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Apparate.

Ph. M alvezin , Über ein neues Ebulliometer zur Bestimmung des Alkohols in 
TVein. Es werden zunächst die Fehler und Mängel der bisherigen auf gleicher 
Grundlage beruhenden App. erörtert; an Hand zweier Abbildungen wird dann ein 
App. nach Einrichtung und Handhabung besprochen, den Vf. Önoskop nennt, und 
der fast keinen der Mängel der bisherigen App. aufweist. Er besteht im wesent­
lichen aus einem Wasserbade, das sich mittels eines Thermoregulators selbst­
tätig auf gleichbleibender Wasserhöhe hält und das zur Aufnahme des Weins be­
stimmte Gefäß umschließt; erwärmt wird somit nur das Wasserbad unmittelbar; 
die Thermometer, die in das W. und den Wein eintauchen, sind nebeneinander 
angeordnet, so daß sie bequem za gleicher Zeit beobachtet werden können. (VgL 
Vf. Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 31. 774; C. 1914 . II. 269). (Bull, 
de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 3 2 . 104—8. Juli-Aug. [9/7.] 1914). E ü h l e .

E. Chenard, Destillationskolben. Vf. erörtert kritisch verschiedene Verff. der 
Alkoholbest., insbesondere das ebulliometrische Verf., und beschreibt an Hand 
einer Abbildung nach Einrichtung und Handhabung einen App., der leicht ge­
stattet, aus 600 ccm W ein, indem man */« abdestilliert, den A. in 1 bis l 1/* Stde. 
zu gewinnen. Der App. besteht aus einer kreiselförmig gestalteten Destillierblase, 
die unten einen Auslaßhahn besitzt und im ganzen mit einem Mantel versehen 
ist, der die Füße des Apparates trägt, und dessen innere Wand die Hitze gleich­
sam als Reflektor gegen den Kochkessel sendet. Auf diese Weise wird eine be­
deutende Ausnutzung der Wärme erreicht, die noch durch die Wrkg. des sich an­
schließenden Kondensators verstärkt wird, der infolge seiner eigenartigen Kon­
struktion eine weitgehende Trennung der Wasserdämpfe, die zurückfließen, von 
den Alkoholdämpfen erreicht. (Bull, de 1‘Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 33. 174 
bis 179. Jan.-Febr.-März 1916.) E ü h l e .

E. G. B eckett, Ein Laboratoriumsgasmesser. Er besteht aus einem gläsernen 
U-Eohre, dessen beide Schenkel durch ein als Siphon gebogenes dünnes Glasrohr 
verbunden sind; beide Schenkel werden so weit mit W. oder einer anderen Absperrfl. 
gefüllt, daß der Siphonverschluß in Wirksamkeit tritt. Beim Eintritt von Gas in 
den einen Schenkel wird der Flüssigkeitsspiegel gesenkt bis unter die Ansatzstelle 
des Siphons, der nun für den Durchgang des Gases geöffnet ist, biB die Fl. wieder 
gestiegen ist, und von neuem Absperrung erfolgt. (Journ. of the Soc. of Chem. Industr. 
3 6 . 52. 31/1. 1917. [28/11.* 1916].) E ü h l e .

Theodor P au l, Vorführung eines Thermostaten zur Polarisation, insbesondere 
während der Zuckerinversion bei höheren Temperaturen. (Vgl. S. 153.) Die Inversions- 
temp. läßt sich mit Hilfe einer elektrischen Heizvorrichtung beliebig wechseln und 
dabei auf einige Hundertstelgrad konstant halten. Die Beobachtungsröhre mit
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der Inversionsflüssigkeit wird im Thermostaten selbst untergebracht, und dieser ist 
mit dem Polarisationsapp. so verbunden, daß es möglich ist, den Inversionsgang 
fortlaufend zu messen. (Ztaehr. f. Elektrochem. 23. 8 6 —87. 1/3. München.) B y k .

Ad. Sieverts und Eich. Brandt, Einfacher Apparat zur Bestimmung der 
Edelgase (Argon). (Vgl. R. Br a n d t , Ztschr. f. angew. Ch. 27. 424 ; C. 1914. II. 
521.) Der nachstehend beschriebene App. eignet sich besonders für die technische 
Analyse der zur Füllung von Metallfadenlampen gebrauchten N - Argon -Gemische. 
Der App. (Fig. 12) besteht aus dem zur Hälfte mit Hg gefüllten Manometer M  und 
dem Absorptionsrohr A  aus schwer schmelzbarem Glase von etwa 50 ccm Inhalt. 
A  wird mit Siegellack in die Glaskappe K  dicht eingesetzt und ist leicht aus­
wechselbar. Die Kappe mit dem Absorptionsrohr ist in dem Glasschliff S  leicht 
drehbar, so daß das Rohr A  Bowohl in wagerechter, als auch in senkrechter Lage 
benutzt werden kann. Die Manometerrohre sind im Lichten etwa 2,5 mm weit, 
85 cm lang und einige cm von der Mitte entfernt mit je einer 5 ccm fassenden, 
naeh oben und unten konisch auslaufenden Erweiterung versehen. Jeder der beiden 
Manometerschenkel ist oben mit einem Zweiwegehahn, und S , ,  verschmolzen.
B ei geeigneter Stellung der Hähne steht der linke Schenkel durch den trichter­
förmigen Aufsatz c mit der Atmosphäre in Verb.; durch die Capillare b wird das 
zu untersuchende Gas in den rechten Schenkel und das Absorptionsrohr eingeführt. 
Die beiden Hähnen gemeinsame Zuleitung a ermöglicht es, beide Seiten des Mano­
meters gleichzeitig oder einzeln mit einerWasserstrahlpumpe zu verbinden. Zwischen 
Pumpe und App. ist ein Chlorcaliumrohr einzuschalten.

In daB bei S  offene Manometer wird bei c so viel reines, trockenes Hg (etwa 
150 g) eingefüllt, daß es in beiden Schenkeln annähernd in der Mitte der hinter 
dem Manometer befindlichen (in der Fig. nicht gezeichneten) Skala steht. Ein etwa 
5 g BchwereB, blank gefeiltes Stück von metallischem, ev. umgeschmolzenem Ca 
bringt man in das Absoiptionsrohr, in dem es in senkrechter Lage durch einen 
hakenförmig gebogenen Eisendraht festgehalten wird. Nachdem das Rohr luftdicht 
in die Glaskappe eingesetzt ist, fügt man das Schliffstück S  zusammen und sichert 
es mit zwei Gummibändern oder Drahtfedern.

Man befestigt das Rohr A  in wagerechter Lage, schiebt eine Wärmeschutz­
vorrichtung darüber (vgl. Original), evakuiert das Rohr A  und den rechten Sehenkel 
des Manometers und erhitzt das Ca mit dem Bunsen- oder Teelubrenner auf dunkle 
Rotglut (450—550°). Beim Erwärmen entw. sieh aus dem Ca noch Gase, die zum 
Teil noch mit der Pumpe entfernt werden. Nach einiger Zeit wird H, ganz ge­
schlossen und das Vakuum durch das erhitzte Ca vollständig hergestellt. Man läßt 
abkühlen, entfernt die Wärmeschutzvorriehtung, dreht A  in die senkrechte Lage 
und bringt es in den mit W. von Zimmertemp. gefüllten Zylinder. Ist das Vakuum 
vollständig', so zeigt der Höhenunterschied der Hg-Säulen in dem bei S l zur At­
mosphäre offenen Manometer den herrschenden Luftdruck an. Sobald angenommen 
werden kann, daß das Rohr A  die Temp. des Wasserbades erreicht, wird das zu 
analysierende Gas durch b in den luftleeren App. eingelassen, bis etwa Atmo­
sphärendruck erreicht ist. Naeh dem Einfüllen wird H % sofort geschlossen und der 
Druck am Manometer sogleich abgelesen. Außerdem notiert man die Temp. des 
Wasserbades. Sodann wird letzteres entfernt, das Rohr A  in die wagerechte Lage 
gebracht und wie vorher erhitzt. Die Absorption vollzieht sich in 30 — 60 Minuten. 
Sobald sich der Druck in A  nicht mehr ändert, läßt man abkühlen, dreht A  in 
die senkrechte Lage, bringt es in das Wasserbad von derselben Temp. und liest 
nach passender Zeit den Enddruck ab. War der Anfangsdruck P, der Enddruck p, 
so enthält das Gas p /P  100 Volumprozent Edelgase. — Wegen weiterer Einzel­
heiten sei auf das Original verwiesen. — Hergestellt wird der zum Patent augomel-
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dete App. von der Firma O t t o  P r e s s l e r  in Leipzig. (Ztschr. f. angew. C h. 29 . 
402—4. 14/11. [5/10.] 1916. Leipzig. Lab. f. angew. Chem. u. Pharm, d. Univ.)

D ü s t e r b e h n .
A. Smits, Laboratoriumsmitteilung. Der Dampfentwickler des vom Vf. kon­

struierten Apparates zur Best. der Siedepunktserhöhung erwies sich als leicht zer­
brechlich (Chemisch Weekblad 1. 469; C. 1 9 0 4 . II. 1357). Dem kann abgeholfen 
werden, wenn das KondensationBrohr a (s. Fig. 13) U-förmig gebogen und durch 
ein Verbindungsstück mit dem Dampfentwickler A verbunden wird. Der App. 
wird von G. B. S a l m , A m sterd am , geliefert. (Chemisch Weekblad 13. 1296. 
2/12. 1916.) Sc h ö n f e l d .

r \

Fig. 13. Fig. 14.

A. A. Besson, Zur Wasserbestimmung durch Destillation. Als Destillations- 
snittel wird Petroleum, welches durch fraktionierte Dest. von den über 170° sd. 
Anteilen befreit worden ist, benutzt. Die bei der Berechnung zu berücksichtigende 
Korrektur beträgt 0,05 ccm. Die zu jeder Dest. notwendige Menge an Destillations­
mittel beträgt 200 ccm, die Menge an Substanz (Seife) je nach ihrem Wassergehalt 
5 —15 g. Die in feine Scheiben geschnittene (besser geriebene) Seife wird in ein 
Mullsäckchen eingebunden und Seife und Petroleum in einem kurzhalsigen Kiel­
dahlkolben von 300 ccm gebracht. Schmierseife wird direkt in den Kolben gegeben. 
Der Boden des Kolbens ist mit Glaskugeln su bedecken. Der Kolben wird bis 
zum Hals in ein Sandbad gesteckt und dieses erhitzt. Die enge Röhre des die 
Skala tragenden, soxhletartigen Aufsatzes B  (Fig. 14) ist mit einem schlechten 
Wärmeleiter zu umgeben. Als Kühler dient ein solcher nach St o r c h : an dem­
selben haftende Wassertröpfchen werden nach beendigter Dest. mit Hilfe des De- 
■stillationsmittela abgespritzt. Im allgemeinen wird ein App. genügen, bei welchem
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die Skala 5 ccm umfaßt; es lassen eich noch ccm ablesen. In besonderen 
Fällen sind Skalen von 2, bezw. 10 ccm zu verwenden. An Stelle des gereinigten 
Petroleums kann in den meisten Fällen auch Xylol verwendet werden. Eine vor­
herige Sättigung des Destillationsmittels mit W., wie B o s s h a r d  & COMTE Vor­
schlägen, hält Vf. für überflüssig, weil für jede Apparatur eine durch einen blinden 
Vers. zu ermittelnde Korrektur notwendig ist. — Der App. wird von D r. G öCKEL, 
Berlin NW ., geliefert. (Schweiz. Wehsehr. f. Chem. u. Pharm. 55. 69—71. 8/2. 
Basel. Chem.-Ztg. 41. 346—47. 25/4.) D ü s t e r b e h n .

Ernst Korten, Über eine Verbesserung beim Gebrauch des Ooochtiegels. Um 
ein selbsttätiges langsames Auswaschen zu ermöglichen, wird auf den Tiegel eine 
genau abgepaßte Glashaube mit eingesetztem Glasrohre luftdicht aufgesetzt; das 
Rohr wird mit einer Spritzflasche verbunden, aus der in dem Maße, wie gesaugt 
wird, W. nachströmt. Die Haube (DRGM. Nr. 651156) ist von C. G e r h a r d t  in 
Bonn su beziehen. (Chemiker-Ztg. 41. 267. 28/3. Charlottenburg.) R ü h l e .

Max Nenmann, Temperaturmeßgeräte ohne Platin für hohe Temperaturen. Vf. 
bespricht kurz einige solche Geräte, die sich bis zu 1100° als Ersatz für solche aus 
Pt eignen, u. die Fabrikationszweige, bei deuen dies eintritt. Man rechnet, daß sich 
auf diese Weise etwa 80% der thermoelektrischen Pyrometer durch Elemente aus 
nichtedlen Metallen ersetzen lassen. Für Messungen über 1100° ist aber nach wie vor 
das Pt-Thermoelement notwendig, sofern es nicht durch das optische Pyrometer von 
H o lb o r n  u . K u rlba tjm  ersetzt werden kann, das zurzeit von S ie m e n s  u. H a l s k e  
in bedeutend verbesserter Form hergestellt wird und noch in vielen Fällen die Pt- 
Elemente wird ersetzen können. (Chemiker-Zig. 41. 288. 4/4.). R ü h l e .

W. H erw ig , Ersatz des Platintiegels durch Eisentiegel zur Untersuchung des 
Ferrosiliciums. Platin  leidet bei der Si-Best. in Ferrosilicium besonders stark. 
Vf. verwendet deshalb Eisentiegel (von der Firma St r ö h l e in  & Co. in Düsseldorf 
geliefert). Man mischt 0,5 g sehr fein gepulverte Einwage gut mit 15 g N a ,0 , 
(bei mangelhafter Mischung werden bei der beim Erhitzen stattfindenden Rk. leicht 
Teilehen herausgeschleudert), erhitzt den Tiegel zunächst vorsichtig über einer 
kleinen Flamme, bis der Inhalt zusammensintert (2—3 Minuten), dann (wieder 2 bis
3 Minuten) unter Umschwenken über voller Bunsenflamme, bis die Schmelze ruhig 
fließt, überdeckt den erkalteten Tiegel in einem 600 ccm-Becherglas mit ange- 
wärmtem W ., spült den Tiegel mit w. HCl (1 Teil HCl von der D. 1,124' und 
1 Teil W.) und w. W. ab, löst alles Lösliche durch Zusatz von HCl (1,19) auf und 
verarbeitet die Lsg. wie bei dem Aufschluß mit kohlensauren Alkalien. (Stahl 
und Eisen 37. 338—39. 5/4.) G r o s c h u f f .

Joh. K oenigsberger, Vierkeilcolorimeter. Das Colorimeter, das für viele prak­
tische Zwecke hinreichend genau ist, stellt eine bestimmte Körperfarbe auf dieselbe 
Art dar, wie die Farbe im Tageslicht entsteht. Man kann jede Farbe, die ein 
gefärbter Körper durch einen oder mehrere Farbstoffe erhält, übereinstimmend 
wiedergeben. 3 Keile dienen zur Herst. des Farbtones, der vierte zur Abgleichung 
der Helligkeit. Die Farbkeile sind so hergestellt, daß die Absorptionskurve des 
ersten im Gelb anfängt und nach Grün rasch ansteigt; Rot wird durchgelassen. 
Der zweite Keil läßt Blauviolett durch und absorbiert alle Wellenlängen von Rot 
bis Blaugrün. Der dritte Keil läßt Rot und Violett durch und absorbiert von Gelb 
bis Blau. Der App. wird von F. H e l l ig e  in F re ib u rg  i. B. hergestellt. (Chem.- 
Ztg. 41. 329. 18/4.) Sc h ö n f e l d .



E. Supp, Trichterbalken aus Porzellan. Vom Vf. eingeführte Trichterhalter 
aus Porzellan (s. Abb. im Original) haben aich gut bewährt. (Chem.-Ztg. 41. 329. 
18/4. Königsberg.) S c h ö n f e l d .

Allgemeine und physikalische Chemie.

J. J. Thomson, Die neueren Entdeckungen in der Physik. Zusammenfassender 
Bericht. (Moniteur soient. 4. [5] II. 405—8. Juli. 561—66. Okt. 609—14. Dez. 1914.)

S c h ö n f e l d .
F. A. H. Schreinem akers, In-, Mono- und Di-variante Gleichgewichte. X . 

Vgl. S. 154.) Das Auftreten von zwei indifferenten Phasen wird erörtert. (Koninkl. 
Akad. van Wetenach. Amsterdam, Wisk. en Natk. Afd. 25. 535—47. 8/11. [30/9.] 
1916. Leiden, Anorg. Lab.) B y k .

F. A. H. Schreinem akers, In-, Mono- und Di-variante Gleichgewichte. X I . 
Besprochen werden die binären Systeme mit zwei indifferenten PhaB en. (Koninkl. 
Akad. van Wetensch. Amsterdam, Wisk. en Natk. Afd. 25. 627—41. 19/12. [28/10.] 
1916. Leiden. Anorg. Lab.) B y k .

A. March, Kinetische Theorie der Reaktionsgeschwindigkeit. Der Zustand eines 
Moleküls wird durch generalisierte Koordinaten bestimmt, die einen Zustandsraum 
bilden. Tritt ein Molekül aus einem Teile dieses Baumes in den anderen durch 
die Trennungafiäche hindurch, so ist es damit dissoziiert. Die Natur dieser Tren­
nungsfläche muß durch eine physikalische Hypothese bestimmt werden. Die Kräfte, 
die die Atome Zusammenhalten, sollen bei einer bestimmten Entfernung plötzlich 
auf Null sinken. Dissoziation tritt dann ein, wenn gewisse charakteristische Ko­
ordinaten, die B ogenannten B in d u n g sk o o r d in a te n , bestimmte kritische Werte 
überschreiten. Die unter diesen Voraussetzungen berechneten Konstanten der 
R eak tio n sg e sch w in d ig k e it genügen der G le ich u n g  der Reaktionsisochore. Die sk iz ­
zierte Theorie führt zu der Auffassung, daß für jede Verb. eine kritische Temp. 
existiert, oberhalb derer sie bei keinem, noch so hohem Druck bestehen kann. 
Diese Temp. würde sich z. B. für KJ zu 80000° berechnen. Auch auf den heißesten 
He-Sternen werden indes solche Tempp. noch nicht erreicht. Die durchschnittliche 
Energieänderung, die in die berechneten Konstanten eingeht, wird bei photoche­
mischen Prozz. durch Resonanz des geladenen Moleküls gegenüber der auffallenden 
Strahlung vergrößert, woraus photochemische Reaktionsbeschleunigungen folgen. 
(Physikal. Ztschr. 18. 53—59. 1/2. [15/1.].) B y k .

R. Kremann, Chemische Geschwindigkeitslehre (vgl. C. 1916. II. 711). Der 
bisher unter dem Kopfwort „Chemische Dynamik und Kinetik“ halbjährlich be­
handelte Stoff findet von jetzt ab unter obigem Kopfwort weitere Berichterstattung. 
Ea werden die Veröffentlichungen vom Juli 1915 bis April 1916 behandelt. (Fortschr. 
der Chemie, Physik u. physik. Chemie 12. 151—61.. 1/1.) P f l ü c k e .

A lbert A tterberg, Die Konsistenzlehre. — Eine neue physikalische Lehre. 
(Vgl. A t t e r b e k g , Intern. Mitt. f. Bodenkunde 3. [1913]; J o h a n s s o n , Diss. 1914; 
Jahrbuch des schwedischen Geolog. Vereins 1913.) Die Eigenschaften der Über­
gangsstufen zwischen dem festen und fl. Zustand und von Mischungen fester Teil­
chen mit Fl. sind von der Physik bisher wenig studiert, und Begriffe, wie Teig, 
Brei, Sirup, sind wissenschaftlich noch nicht definiert. Dies würde die Aufgabe 
einer a llg e m e in e r e n  K o n s is te n z le h r e  sein. Die K o n s is t e n z le h r e  im
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e n g er en  vom Vf. behandelten Sinn wird die Lehre von der wechselnden Kon­
sistenz von Mischungen fester und fl. Stoffe sein und in der Sodenkunde ihre wich­
tigste Verwendung finden. Die Konsißtenzlehre bildet teils einen neuen selbst­
ständigen Teil der Kolloidlehre; teils geht sie auch darüber hinaus und bildet ein 
Grenzgebiet zur Kolloidlehre, da sie vorwiegend wasserarme Systeme studiert und 
sich nicht auf ultramkr. Teilchen beschränkt. Die Bodenarten haben eine ganze 
Reihe „Konsistenzformen“, die sich zu vier größeren „K on sisten zgeb ie ten dem 
fe s te n , dem w eich en  oder t e ig a r t ig e n , dem h a lb f lü s s ig e n  oder b r e i­
a r t ig e n , dem f lü s s ig e n , gruppieren. Das feste Gebiet umfaßt nur eine, die 
feste Konsistenzform. Sobald der Wassergehalt so weit steigt, daß er alle Poren 
füllt und die Teilchen voneinander trennt, geht der Boden in das weiche Kon­
sistenzgebiet über. Dieses enthält drei Konsistenzformen: die h a lb w e ic h e  (eine 
Übergangsform), die tr o c k e n p la s t is c h e  (bei welcher die plastischen Massen sich 
am besten formen lassen), die k le b e p la s t is c h e  (z.B . Mehlteig und fetie Tone; 
lehmige Tone B in d  dagegen trockenplastisch und Lehme halb weich). Das halbfl. 
Konsistenzgebiet zeigt zwei Konsistenzformen: die s to ß f lü s s ig e  und die s c h ü t t e l ­
f lü s s ig e .  Das fl. Gebiet zeigt ebenfalls zwei Formen.- die s c h w e r f lü s s ig e  und 
die le ic h t f lü s s ig e .  Neben diesen k om p ak ten  Konsistenzformen können im 
festen und weichen KonBistenzgebiet auch g e lo c k e r te  Konsistenzformen auf- 
treten (z. B. Brot, von Hefe gelockerter Teig).

Zur näheren Kennzeichnung der Konsistenzformen hat Vf. „ K o n s is te n z ­
g re n z en “ aufgestellt, die angeben, bei welchem Wassergehalt (auf 100 Teile 
Trockensubstanz berechnet) eine Form in die andere übergeht. Solcher Konsistenz­
grenzen gibt es sieben: die Schwindungsgrenze, bei welcher ein wasserreiches 
System bei weiterem Austrocknen nicht mehr schwindet (Grenze zwischen dem 
festen und dem weichen Gebiet); 2. die Ausrollgrenze, bei der ein Teig beim Aus­
trocken sich nicht länger unter den Fingern ausrollen läßt; 3. die Klebegrenze, bei 
der ein wasserreiches System zu kleben auf hört; 4. die Stoßfließ- oder Fließgrenze, 
Grenze zwischen dem weichen und dem halbfl. Konaistenzgebiet; 5. die Schüttel­
fließgrenze-, 6. die Schwerfließgrenze, Grenze zwischen dem halbfl. und dem fl. 
Konsistenzgebiet; 7. die Leichtfließgrenze. Von diesen aind die drei ersten völlig 
natürliche Grenzen, Grenzen zwischen genau bestimmten physikalischen Zuständen, 
welche durch verschiedene Beweglichkeiten der festen Teilchen, bei 2 und 3 noch 
dazu durch verschiedenartige Oberflächentension charakterisiert werden. Die vier 
Fließgrenzen sind dagegen keine scharf physikalische, sondern konventionelle 
Grenzen. Der Wechsel in den Eigenschaften verläuft bei diesen Grenzen nicht 
sprungweise, sondern allmählich. Die Lage der Grenzen ist bei verschiedenen 
Böden sehr verschieden; auch liegen die Grenzen nicht stets in der hier genannten 
Reihenfolge. Die Ausrollgrenze (2) und die Klebegrenze (3) sind „bewegliche“ 
Grenzen, denn sie können ihre Stellung in der Reihenfolge je nach der Bodenart 
ändern; es können z. B. folgende Reihenfolgen auftreten: 1, 2, 4, 3, 5 (z. B. lehmige 
Tone); 1, 4, 2, 3, 5 (Lehmböden); 1, 4, 2, 5, 3, 6 (Fließboden); 1, 4, 5, 2, 3, 6 
(Fließboden). Die Ausrollgrenze findet sich nur bei den tonhaltigen Böden; bei 
tonfreiem Schluff ist sie verschwunden. Bei den feinen Sandböden verschwindet 
schließlich auch die Klebegrenze. Die Ausroll-, Klebe- und Fließ- (Stoßfließ-) 
grenzen bezeichnet Vf. auch als Plastizitätsgrenzen, die Differenz zwischen den 
Ziffern der Fließ- und der Ausrollgrenze als Plastizitätszahl.

Die jedesmalige Konsistenz wird dureh die „Konsistenzziffer“ festgestellt; man 
bestimmt sie bei den fl. Konsistenzformen durch ViscoBitätsmessungen, bei den 
festen und weichen, nicht klebenden aus der Belastung, welche nötig is t , um 
mittels eines Stahlkeils ein Prisma von 2X 2 cm Querschnitt zu spalten. Die Kon­
sistenzzahl der ganz trockenen festen Böden bezeichnet Vf. auch als Festigkeits­
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zahl. Die Abhängigkeit der Konsistenzziffern vom Wassergehalt wird vorteilhaft 
durch K o n s is te n z k u r v e n  veranschaulicht, die für die verschiedenen Bodenarten 
charakteristische Formen zeigen. Die Kurven liefern daher für die Einteilung und 
Beurteilung der Böden ein gutes Hilfamittel. Die Schwindungsgrenze ist auf den 
Kurven fast stets durch einen scharfen Knick markiert. Ein weniger deutlich 
markiertes Knie findet sich manchmal bei der AuBrollgrenze bei sehr schweren 
Tonen.

Vf. diskutiert zuletzt den Begriff des Tones (als Tonsubstanz). Der Ton ist 
nach Vf. kein chemischer, sondern ein physikalischer Begriff; es sind darunter 
kleine mineralische Teilchen von kolloider Größe, die, in W. aufgeschlämmt u. 
Mk. BROWNache Bewegung zeigen, zu verstehen. Man bat nach Vf. drei Arten 
zu unterscheiden: die nicht plastische Tonsubstanz, die trockenplastische ohne 
Klebeplastizität und die Tonsubstanz mit Klebeplastizität. In der Kegel werden 
sich in den natürlichen Tonen alle drei gemeinsam vorfinden; in den schweren, 
hochplastischen Tonen muß aber die dritte Form vorherrschen. (Kolloid-Zeitschrift 
20. 1—7. Jan. 1917. [26/10. 1916].) G r o s c h d f f .

L. V egard und H. Schjelderup, B it Konstitution der Mischkrystalle. Bzgl. 
der Konstitution der Mischkrystalle atehen sich zwei Anschauungen gegenüber, von 
denen die eine sie als aus dünnen parallelen Schichten der beiden Krystallarten auf­
gebaut betrachtet, während die andere eine innigere Verb. der beiden Komponenten 
annimmt. Zwischen diesen beiden Möglichkeiten sucht Vf. mit Hilfe der Röntgen­
strahlenanalyse zu unterscheiden. E s wird die BRAGGsche Reflexionsmethode auf 
Mischkrystalle von KCl mit KBr u. von KBr mit NH4Br angewandt. Die Misch- 
kryatalle reflektieren wie einheitliche Krystalle. Die Reflexionswinkel des Misch- 
krystalls liegen zwischen denjenigen der beiden Komponenten. Daß die beobach­
teten einfachen Maxima durch Übereinanderlagerung der beiden einfachen Teil- 
maxima zustande kommen, kann nach quantitativen Abschätzungen als ausgeschlossen 
gelten. Der experimentelle Befund ist so zu deuten, daß innerhalb des einen Git­
tersystems, etwa KCl, die Cl-Atome unregelmäßig in statistischer Weise durch Br- 
Atome ersetzt sind. Eine regelmäßige Substitution müßte zu zwei Maximis führen, 
von denen sich das zweite infolge seiner Sehwäche der Beobachtung bisher ent­
zogen haben könnte. (Physikal. Ztschr. 18. 93—96. 1/3. [15/2.] Christiana. P h y s ik a l. 
Inst.) B y k .

W ilh elm  Ostwald, Atomgewichte für 1917. (Journ. f. prakt. Ch. [2] 94. 271.
— C. 1917. 1. 297.) F ö r s t e r .

G. Tammann, Über die Lösungswärme. Die Best. der Lösungswärme u. ihr 
Vergleich mit der Schmelzwärme führt zur Entscheidung der Frage, ob der Lösungs­
akt von chemischen Rkk. begleitet wird oder nicht. (Nachr. K. Ges. Wiss. Göt­
tingen 1916. 294-300 . 9/12. 1916.) B y k .

A. R eychler, Ansichten über Adsorptions- und Dissoziationsgleichgewichte. (Vgl. 
Contributions à l’étude des solutions und Phénomènes adsorptionnels, Brüssel 1916 
bei H. L a m e r t in .) L Durch Logarithmieren und Differenzieren der Gleichung 
Ct =  «C j für die Verteilung eines 1. Stoffes zwischen zwei Lösungsmitteln (Cx und 
C, die Phasenkonzentrationen, a  eine Konstante) bekommt man den Ausdruck 
dCi : dC2 == Ci : C„ durch Logarithmieren u. Differenzieren der Adsorptionsformel 
Ct =  ß  Cs1/q dagegen den Ausdruck d C, : d C, =  C,/q : C*. Die beiderseitigen Kon­
zentrationserhöhungen (dCj und dC,) durch Zusatz einer geringen Menge des 
zwischen den beiden Phasen verteilbaren Stoffes verhalten sich also im ersteren
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Palle wie : C,; letztere Größen stellen daher ein Maß der „Aviditäten“ dar, mit 
welchen die beiden Phasen ihren Anteil an dem 1. Stoff sich zuzueignen streben. 
Die Avidität der absorbierenden Phase ist dagegen nur ein konstanter Bruchteil 
von Ct. Nach Ansicht des Vfs. ist die Wirkungskraft des Adsorptionsmittels nicht 
nur nach der Anzahl der adsorbierten Moleküle, sondern auch nach der Art der 
Zustandsänderung dieser Moleküle zu berechnen; diese Zustandsänderung erfolgt 
bei der Adsorption an festen Stoffen nur an der einen Seite des Moleküls, während 
die andere Seite noch mit der Lsg. in Berührung bleibt.

II. Die elektrolytische Dissoziationsformel von OSTWALD für binäre Elektro- 
lyte (cx)* =  Ä'<;(1—x) gilt nur für solche Lsgg., in denen die Ionen durch die 
kinetischen Bewegungen so weit auseinandergestoßen werden, daß der Einfluß der 
elektrischen Ladungen vernachlässigt werden darf. Bei etwas größeren Ioneu- 
konzentrationen kommen diese Ladungen zur Wrkg. und veranlassen, daß die 
Dissoziationsgleiehung nur mit einem niedrigeren Exponenten (n) gültig bleibt. Die 
Dissoziationsgleichung (cx)n =  K c ( l—x) (St o k c h , sowie N o y e s ) läßt sich auch in der 
Form cx  =  (9[c(l—x)]V* schreiben, welche der Adsorptionsformel analog ist. Der 
elektrolytische Dissoziationsvorgang läßt sich als eine Adsorptionserscheinung be­
trachten; die Aviditäten, mit welchen das Lösungsmittel die beiden Arten des Ge­
lösten (undissoziiertes Molekül und Ionen) zu verwirklichen strebt, sind einerseits 
nach der vollständigen Molekülkonzentration c(l—x), andererseits nach einem be­
stimmten Bruchteil der Ionenkonzentration cx  zu schätzen. Es ist nicht notwendig, 
daß n bei einem Elektrolyten für alle Konzentrationen konstant bleibt. (Kolloid-Zeit­
schrift 20. 8 1 —83. Februar 1917. [7 /12 .1916 .] St. Nikolaus, Belgien.) G r o s c h ü FF.

The Svedberg, Chemische Reaktionen in anisotropen Flüssigkeiten. (Dritte 
Mitteilung.) (Forts, von Kolloid-Zeitschrift 18. 101; C. 1916. II. 211.) Neue Verss. 
mit Lsgg. von Pikrinsäure in p-Äzoxyphenetol mit und ohne Zusatz von Fremd­
stoffen (Diphenyl, Naphthalin) zur Aufhebung der Anisotropie zeigen, daß die 
(durch das elektrische Leitvermögen bestimmte) Zersetzungsgeschwindigkeit auch 
innerhalb des anisotropen Gebietes sich beim Annähern an den Klärpunkt ver­
größert. Die Leitfähigkeitszunahme des reinen p-Azoxyphenetols ist zuerst gleich 
groß wie die der Lsg. von Pikrinsäurre in p-Azoxyphenetol, nimmt aber mit der 
Zeit schließlich bis Null ab; bei Zusatz von etwas Pikrinsäure bleibt sie dagegen 
konstant. Es scheint ein positiver Katalysator vorhanden zu sein, der in dem 
ersteren Falle allmählich zerstört wird. Die Leitfähigkeitszunahme bei Ggw. von 
Pikrinsäure würde also, entgegen der früheren Annahme des Vfs., nicht von einer 
Zers, der Pikrinsäure, sondern von einer Zers, des p-Azoxyphenetols herrühren. 
(Kolloid-Zeitschrift 20. 73—76. Februar 1917. [18/12. 1916.) G r o s c h ü FF.

R ichard Zsigmondy, Die Keimmethode zur Herstellung kolloider Metallösungen 
bestimmter Eigenschaften. Das bisherige Verf. zur Best. der Keimzahl wird be­
sprochen. Dann wird eine Abänderung desselben unter Anwendung von Hydr­
oxylamin und Hydrazin als Reduktionsmittel beschrieben, nach welcher man hoch­
rote, annähernd gleichteilige Goldhydrosole bestimmter mittlerer Teilchengröße er­
halten kann. Auch bei diesem Spezialverf. ergibt sich Proportionalität zwischen 
Teilchenzahl und zugesetzter Keimmenge, so daß man nunmehr über mehrere von­
einander unabhängige Wege zur Best. der Teilchen-Zahl u. -M. in amikroskopischen 
Goldhydrosolen verfügt. Die Anwendung der Keimmethode zur Herstellung der Hy- 
drosole anderer Edelmetalle wird kurz besprochen. (Nachr. K. Ges. Wiss. Göttingen 
1916. 177—89. Juli 1916. Göttingen.) B y k .

M artin H. F ischer und M arian O. H ooker, Über die Nachahmung einiger 
anatomischer Strukturen. (Vgl. Science 43. 468; Kolloid-Zeitschrift 18. 129. 242;
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19. 88; C. 1916. II. 47. 402. 925.) Vff. geben photographische Abbildung einiger 
Strukturen, die makroskopisch oder mkr. bei der Hydratation u. Dehydratation ein­
facher oder gemischter Kolloide (z. B. in Seifenlsg., Emulsion von Fettsäure oder 
Öl in W., Mischung von Akaziengummi u. getrocknetem Eiklar, Eiweiß, Eidotter 
beim Eintrocknen von Emulsionen, bei Erhöhung der Konzentration der einen oder 
der anderen Phase, Zusatz von W. oder verschiedenen Fremdsubstanzen usw.) zu 
beobachten sind. Diese Strukturen sind histologischen Bildern, wie sie beim Wachs­
tum und Differeuzieruugsprozeß von lebendem Protoplasma entstehen, auffallend 
ähnlich. E s liegt daher die Annahme nahe, daß die Natur der in beiden Fällen 
wirksamen Kräfte sehr ähnlich sein muß. (Kolloid-Zeitschrift 19. 220—30. Novbr. 
[31/7.] 1916. Cincinnati, U. S. A. J o s e p h  E ic h b e r g  Lab. f. Physiol. d. Univ.)

G e o s c h ü f f .
A. Gntbier und G. L. W eise, Studien über Schutzkolloide. Sechste Reihe. 

Radix Althaeae als Schutzkolloid. II. Mitteilung: Über kolloides Gold. (Forts, von 
S. 552; vgl. ferner G u t b ie b , H u b e k  und K u h n , Kolloid-Zeitschrift 18. 57. 263;
C. 1916. I. 1217; II. 367.) Vfi. konnten blaue kolloide Goldlsgg. mit Eibischumrzel- 
schleim als Schutzkolloid herstellen. Wenn auch diese Lsgg. sich teilweise günstiger 
verhielten, als das allgemeine Verhalten der reinen Sehleimlsg. erwarten ließ, so 
ergab sich doch (in Verb. mit weiteren nicht näher mitgeteilten Verss. über kol­
loides Silber und kolloides Quecksilber), daß dieses Sehutzkolloid sieh infolge seiner 
chemischen und physikalischen Eigenschaften viel weniger zur Verwertung eignet 
als andere Pflanzenschleime.

H y d ra z in  a ls  R e d u k tio n sm itte l. Die Vfi. versetzten die Schleimlösung 
(hergestellt nach Verf. I, II u. VII) zunächst mit verd. Goidchloridlsg. u. dann mit 
Hydrazinhydratlsg. und erhielten leicht dunkelblaue, klare Goldlsgg., welche all­
mählich koagulierten. Weitaus die besten Resultate wurden mit Sehleimlsg. nach 
dem Verf. VII (vollständige Koagulation erst nach 50 Tagen) erhalten. Sorgt man 
für eine baldige ausgiebige Dialyse, so erhält man gelegentlich recht beständige 
Lsgg. Die frischen (dunkelblauen) Koagulationsprodd. sind meistenteils, wenn auch 
nur teilweise, reversibel; die neuen Lsgg. besitzen im allgemeinen eine sehr ver­
ringerte Beständigkeit.— P y r o g a l lo l  a ls  R e d u k tio n sm itte l gab violette Gold­
lsgg. von meist geringerer Beständigkeit als Hydrazin, aber sonst sehr ähnlichem 
Verhalten. — B r e n z c a te c h in  führte zu blauen Goldlsgg. mit kupferroter Auf­
sichtsfarbe, die eine ziemlich geringe Beständigkeit zeigten und irreversible Koagu- 
lationsprodd. gaben. — T an n in  gab dagegen relativ beständige, meist hochrote 
Goldlsgg,, die bei der Dialyse nachdunkeln u. dann rotviolett aussehen. (Kolloid- 
Zeitschrift 19. 230 —34. Nov. [21/6.] 1916. Stuttgart. Lab. f. Elektrochemie u. Techn. 
Chemie d. Techn. Hochschule.) G r o s c h d f f .

A. Gutbier und A. W agner, Studien über Schutzkolloide. Siebente Reihe. 
Semen Cydoniac als Schutzkolloid. I. M itte i lu n g . Allgemeine kolloidchemische 
Untersuchungen über den Quittmschleim. (Vgl. G u t b ie e  und W e is e , S. 552.) Zur 
Herstellung der Quittensamschleimenlösungen benutzten Vfi. 2 Verfi.: I. V er fa h ren . 
Man wusch 40 g Quittenkerne zweimal mit je 1 1 k. W ., behandelte sie einige Tage 
bei 30—50° mit 2 1 W . und filtrierte zunächst durch Verbandgaze, dann durch 
Glaswolle u. Leinwand, bis die Fl. ganz klar war. — II. V erfah ren . Zur Herst. 
der Lsg. diente Chloroformwasser; sonst wie bei I. — Die Schleimlsgg. sind bräun­
lich (nach II. bedeutend dunkler als nach I.; die Färbung dunkelt beim Stehen 
nach), sehr zähfl. und enthielten fast 0,4% Trockensubstanz (mit ca. 8,8% Aschen­
gehalt). Bei der Dialyse setzen sich schon nach wenigen Tagen Ndd. an den 
Wandungen der Pergamentpapierschläuche ab. Da Chlf. bei der Dialyse ebenfalls 
difiundiert, sedimentiert das nach II. hergestellte System nach wenigen Tagen
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ebenso wie I. System I. wird durch Dialyse schneller gereinigt, aber auch etwas 
mehr verd. als ü .  Die Abnahme der Lsg. im Trockengehalt (ca. 0,1), bezw. der 
Trockensubstanz im Aschengehalt (ca. 5°/0) ist relativ klein. Die Lsgg. (System II. 
erst nach Verdunsten des Chlf.) bedecken sich nach 2—3 Wochen mit Pilzkulturen. 
Die Viscosität von System I ist größer als die von II, nimmt aber anfangs rascher 
ab; die Alterungserscheinungen sind um so deutlicher, je größer die Konzentration 
der Lsg. ist. Die Viscosität frischer Lsgg. nimmt mit der Konzentration propor­
tional zu, u. zwar hei I stärker als bei II. Durch die thermische Vorbehandlung 
wird die innere Reibung nicht beeinflußt. Mit steigender Temp. nimmt die Visco­
sität zunächst schneller, dann langsamer ab. Durch HCl (am stärksten in 7a Nor­
malität) werden die Schleimlsgg. ausgeflockt. NaOH wirkt unter Gelbfärbung 
chemisch auf die Schleimlsgg. ein; die Viscosität zeigt ein Minimum bei l/8-n. 
NaOH. NaCl wirkt scheinbar nicht ein; doch zeigt die Viscosität bei Vs'®- NaCl 
ein schwaches Minimum. Nach kataphoretischen Verss. bewegt sich das Kolloid 
zur Anode und gibt dabei schwach braune Koagulationsprodd. (Kolloid-Zeitschrift 
19. 235—41. Nov. [21/6.] 1916. Stuttgart. Lab. f. Elektrochemie u. Techn. Chemie 
d. Techn. Hochschule.) GROSCHÜFF.

A. Gutbier und A. W agner, Studien über Schutzkolloide. Siebente Reihe? 
Semen Cydoniae als Schutzkolloid. II. M itte ilu n g : Über kolloides Silbet. (Vgl. 
vorst. Ref., ferner G d t b ie r , K ü h n  u . K r a u s s , Kolloid-Zeitschrift 19. 22; C. 1916. 
II. 785.) Vff. berichten über die Herat. kolloider Silberlsgg■ mit Quittunsamenschleim 
als Schutzkolloid und das Verhalten derselben. Durch Reduktion mittels Hydrazin 
bilden sich bei zu großer Ag-Konzentration leicht Ag-Spiegel und Ndd., und erst 
bei geringeren Konzentrationen (0,001—0,05°/o AgNOa zu 0,1—0,2%ig. Schleimlsg.) 
konnten violette und rotbraune bis rehbraune kolloide Ag-Lsgg. von großer Be­
ständigkeit erhalten werden, die sich ohne Sedimentation dialysieren und mit A. 
ausfällen, bezw. auf dem Wasserbade reversibel eindunsten ließen. Zur Herst. der 
Lsgg. w a r es vorteilhaft, Quittenschleim zu verwenden, der zunächst nach T o l l e n S 
und seinen Mitarbeitern mit HCl gereinigt u. dann durch Dialyse von HCl befreit 
war. Die Reinigung durch Fällen mit A. bot weniger Vorteile. Es konnten rever­
sible Trockenrückstände mit einem Gehalt bis 22,6°/0 Ag dargestellt werden, die 
weinrote bis braunrote kolloide, sehr beständige Lsgg. gaben. BaClj färbte eine 
derartige Lsg. sofort braunroba und flockte sie innerhalb 24 Stdn. größtenteils aus. 
Na,C03 färbte sie (ohne Ausflockung) innerhalb 14 Tagen grünlichgelb. H ,S04 
färbt sie rehbraun und bewirkte im Verlaufe von 1—14 Tagen Ausflockung.

Besonders haltbare dunkelrote kolloide Lsgg., die beim Eindunsten ein rever­
sibles Kolloid mit 22,78<>/0 Ag gaben, ließen sich ohne Reduktionsmittel durch Be­
lichten mit direktem Sonnenlicht oder Einw. von violettem Licht herstelten. Am 
vorteilhaftesten war eine „Kombinationsmethode“, bei welcher nach Zusatz von so 
wenig Hydrazin, daß noch keine sichtbare Reduktion erfolgte, durch Belichten 
reduziert wurde; bei Zusatz des Reduktionsmittels bilden sich Keime, die eine A.rt 
Impfung bewirken. Aus solchen Kolloidlsgg. konnten durch Eindunsten reversible 
Kolloide mit 36,6°/0 Ag erhalten werden. Auch die Empfindlichkeit gegen Elektrolyt» 
ist verringert; sie fällt im allgemeinen in der Richtung HtS04, NaCl, N sl,C0 3, NaOH. 
In dem durch BaCls , NaCl, HCl erhaltenen irreversiblen Nd. konnte AgCl nach­
gewiesen werden. Im elektrischen Stromgefälle wandert das durch Quittenschleim 
geschützte Ag zur Anode u. wird dort schließlich ausgeflockt. (Kolloid-Zeitschrift
19. 280—87. Dez. [21/6.] 1916. Stuttgart. Lab. f. Elektrochem. u. Techn. Chem. d. 
Techn. Hochschule.) G s o s c h u f f .

A. Gntbier und A. W agner, Studien über Schutzkolloide. Siebente Reihe? 
Semen Cydoniae als Schutzkolloid. I3L M itte ilu n g :  Über kolloides Gold. (VgL
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G utbieb und W eise , sowie G utbieb und W a g n er , vorst. Reff.) Vff. berichten 
über die Herst. kolloider Goldlsgg. mit Quittensamenschleim als Schutzkolloid und 
Hydrazin als Reduktionsmittel und das Verhalten der Lsgg. Im Gegensatz zu 
Zsigmondy (Ztschr. f. anal. Ch. 40 . 699; C. 1902. I. 139) fanden Vff., daß frisch 
hergestellter Quittensamenschleim ein gut wirkendes Schutzkolloid ist. Die erhal­
tenen blauen (bei Reduktion in der Wärme violetten) Lsgg. ließen sich dialysieren, 
im Vakuum über H ,S04 und auf dem Wasserbade eindunsten. Es konnten völlig 
reversible Trockenrückstände mit einem Gehalt bis 58,14% Au dargestellt werden. 
Das mit A. gereinigte Schutzkolloid erwies sich dem mit HCl gereinigten in der 
Schutzwrkg. gegenüber Elektrolyten überlegen. NaCl wirkt auf die geschützten 
kolloiden Au-Lsgg. nicht nur nicht zersetzend, sondern eher stabilisierend. Auch 
BaC), und NaaCOs bewirken keine Veränderung. HaS 04 und HCl flocken aus. 
‘/,0-n. NaOH verursachte leichte Schlierenbildung au der Oberfläche, n. NaOH nach 
10 Tagen Violettfärbung. Fällung mit A. gab fast vollkommen reversible Ndd. 
(Kolloid-Zeitschrift 19. 287—91. Dez. [21/6.] 1916. Stuttgart. Lab. f. Eiektroehem. 
u. Techn. Chem. d. Techn. Hochschule.) G e o s c h ü f f .

A. Gutbier und A. W agner, Studien über Schutekolloide. Siebente Eeihe: 
Semen Cydoniae als Schutzkolloid. IV. M itte ilu n g :  Über kolloides Quecksilber. 
(Vgl. G u t b ie b  und W a g n e r , vorst. Reff., ferner G u t b ie r , H d b e e  und K u h n , 
Kolloid-Zeitschrift 19. 90; C. 1916. II. 785.) Vff. berichten über die Herst. kolloider 
Quecksilberlsgg. mit Quittensamenschleim als Schutzkolloid und das Verhalten der­
selben. Mit Hydrazin als Reduktionsmittel war es nicht möglich, stabile kolloide 
H g -Lsgg. zu erhalten; die aufangs milchigweißen oder braunroten Lsgg. sondern 
besonders in der Wärmo leicht irreversible Ndd. ab, wobei die rotbraunen sich 
vorher über Violett grau färben. Weit bessere Erfolge wurden mit Natriumhydro­
sulfit als Reduktionsmittel erzielt. Es konnten verhältnismäßig stabile rotbraune 
Lsgg. (Haltbarkeit mindestens 3 Wochen), die sich meist unter Verbesserung der 
Stabilität dialysieren und auch auf dem Wasserbade konz. ließen, erhalten werden. 
Die Lsgg. waren gegen Elektrolyte sehr empfindlich. Auch Chlf. verminderte die 
Stabilität. Durch A. ließ sich das Kolloid fast vollständig ausfällen u. in w. W. 
wieder vollkommen zerteilen. Auch beim Eindunsten im Vakuum über HaSO* 
konnte ein festes, im frischen Zustand reversibles Kolloid erhalten werden. Mit 
sinkender Quecksilberchlorid- und gleichbleibender Schleimkonzentration nimmt die 
Stabilität der Lsgg. u. die Reversibilität der festen Präparate in demselben Maße 
zu, wie bei hoher Quecksilberchlorid- und steigender Schutzkolloidkonzentration. 
Der Hg-Gehalt der festen, durch Eindunsten erhältlichen Präparate läßt sich ziem­
lich hoch steigern. Die Reversibilität der hochkouz. Präparate nimmt mit der 
Zeit besonders rasch ab; Präparate mit mehr als 17,5% Hg sind schon am nächsten 
Tage nicht mehr völlig in W . zerteilbar. (Kolloid-Zeitschrift 19. 291—97. Dez. 
[21/5] 1916. Stuttgart. Lab. f. Eiektroehem. u. Techn. Chem. d. Techn. Hochschule.)

G e o s c h ü f f .
A. Gutbier und A. W agner, Studien über Schutzkolloide. Siebente Eeihe: 

Semen Cydoniae als Schutzkolloid. V. M itte ilu n g : Über kolloides Platin. (Vgl. 
vorst Reff, ferner G u t b ie r  u . H o f m e ie r , Journ. f. prakt Cb. [2] 71. 358; C. 1905.
I. 1554) Vff. berichten über die Herst. tiefschwarzer kolloider Platinlösungen mit 
Quittensamenschleim ah Schutzkolloid und Hydrazin als Reduktionsmittel und über 
das Verhalten der Lsgg. Die Reduktion wird durch Ggw. des Schleims verlang­
samt; Zusatz von einigen Tropfen verd. NH„ beschleunigt die Reduktion. Die 
Lsgg. zeigten vielfach Neigung, bei der Dialyse oder beim Stehen nach der Dia­
lyse (in w. W. ganz oder teilweise reversible) Flocken abzuscheiden. Besonders 
gut war die Schutzwrkg. des mit HCl gereinigten Schleime. Derartige Lsgg. wurden
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durch NaOH, ‘/,,,-n. NasCO,, BaCls erst nach längerer Zeit ein wenig getrübt, 
n. Na,CO, wirkt direkt stabilisierend. NaCl trübt die Lsgg. u. koaguliert innerhalb 
14 Tagen. H,SO., und HCl verursachen eine geringe Ausflockung unter B. einer 
farblosen Oberflächenschicht. Die Intensität der Elektrolytwrkg. nimmt in der 
Richtung HOI, H2S04i NaCl, BaCl*, Na*CO,, NaOH ab. Beim Eindunsten auf 
dem Wasserbade konnten feste reversible Kolloide mit einem Pt-Gehalt bis 32,68°/0 
dargestellt werden. Auch durch A. läßt sich quantitativ ein reversibles Kolloid 
fällen. — Weniger gut verhielten sich Lsgg., die mit einem durch A. und HCl 
gereinigten Schleim hergestellt waren; derartige Lsgg. koagulierten wenige Augen­
blicke nach der Herst. fast quantitativ. (Kolloid-Zeitschrift 19. 298— 302. Dez. 
[21/6.] 1916. Stuttgart. Lab. f. Elektrochem. u. Techn. Chem. d. Techn. Hochschule.)

G r o s c h u f f .
A. Gutbier und Nora K räutle , Studien über Schutzkolloide. Achte Reihe: 

Tubera Salep als Schutzkolloid. I. M itte ilu n g :  Allgemeine kolloidchemische Unter­
suchungen über den Salepschleim. (Vgl. G u t b ie r  und W a g n e r , vorst. Reff.) Zur 
Herst. der Salepschleimlösungen benutzten Vff. drei verschiedene Sorten Tubera Salep, 
die sich durch ihren Aschengehalt (2,13; 2,05; 4,47%) unterschieden. Sie stellten
4 verschiedene Systeme dar: S y ste m  A (mit W., Chlf. u. Glycerin): Man verreibt 
12 g Saleppulver mit 120 ccm wasserfreiem Glycerin sorgfältig zu einem homogenen 
Brei, vermischt ihn nach und nach unter andauerndem Reiben erst mit 100 ccm, 
dann mit 700 ccm gesättigtem ChloroformwasBer, läßt 2 Tage unter recht häufigem 
Umschütteln bei 30—50° stehen u. gießt nach gutem Absetzen durch ein Leineu­
tuch. — SyBtom  B (mit Chloroformwasser): Man verreibt 12 g Pulver mit 5 ccm 
Chlf. und behandelt mit 800 ccm ChloroformwasBer weiter nach A. — S y ste m  C 
(mit Glycerin u. W.): Man verreibt 12 g Saleppulver sorgfältig mit 120 g Glycerin, 
behandelt weiter wie bei A mit 800 ccm reinem W. — S y stem  D (nur mit W.): 
Die Extraktion mit W. allein zur Herst. von Schleimlsgg. für wissenschaftliche 
Verss. ist eine ziemlich schwierige Arbeit. Vff. verfuhren schließlich folgender­
maßen. Man stäubt zunächst in 50 ccm W. vorsichtig eine geringe Menge Salep­
pulver ein und reibt nach und nach immer weiter geringe Mengen Pulver ein, bis 
man einen zähen Brei erhält, in den man nun größere Pulvermengen eintragen 
kann, ohne daß die Substanz sich zusammenballt. Sobald der Brei sieh nicht 
mehr bearbeiten läßt, fügt man kleine Mengen W. zu u. fährt mit Verreiben und 
Wasserzuaatz fort, bis noch 400 ccm W. zugefügt sind. Dann vermischt man mit 
350 ccm W. und verarbeitet die Lsg. weiter wie bei A. — Die Schleimlsgg. ge­
hören zur Klasse der Emulsoide, opaleseieren, sind gelblich gefärbt, schäumen stark 
und enthalten durchschnittlich 1% Trockensubstanz (mit ea. 2% Aschengehalt); 
System D reagiert neutral. Für physikalisch-chemische Verss. verwendeten Vff. 
nur System B.

Bei der Dialyse werden Zusätze, wie Chlf., Glycerin, ebenfalls entfernt, und 
der Aschengehalt der Trockensubstanz wird vermindert. Dabei verd. sich die Lsg. 
stark (bis etwa 0,3—0,5%) unter gleichzeitiger Erhöhung des Dispersitätsgrades; 
letzteres macht sich dadurch bemerkbar, daß auch der Schleim zu diffundieren 
beginnt. Die D. der Lsgg. nimmt mit der Konzentration zunächst rasch ab (bis
1,005 bei etwa 0,33%), bleibt dann annähernd konstant, um bei höheren Konzen­
trationen wieder zuzunehmen. Die Ggw. von Glycerin begünstigt das Auftreten von 
Pilzkulturen (besonders Torulaarten aus der Klasse der Saceharomyceten), während 
Chlf., noch besser Toluol, dagegen schützen. Bei den nicht dialysierten Systemen 
nimmt die Zähigkeit (infolge Sedimentation) mit der Zeit ab, bei den dialysierten 
dagegen zu. Die nicht dialysierten Systeme trüben sich mit der Zeit; die dialy­
sierten bleiben klar, setzen aber bei Unterschichtung mit Chlf. an diesem unter 
Verminderung des Aschengehaltes allmählich ein trübes, weißes Häutchen ab, in
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welchem Calciumoxalat nachgewiesen werden konnte. Die Viscosität nimmt bei 
niederen Konzentrationen annähernd proportional, bei höheren rascher zu. Aus 
der Besiehung der inneren Reibung zu dem Verhältnis (Gesamtvolumen des 
Systems): (Volumen der dispersen Phase) nach H a t s c h e k  (Ztschr. f. Chem. u. 
Industr. d. Kolloide 11. 284; 12. 244; Kolloid-Zeitschrift 13. 88; C. 1913 . I. 985; 
It. 925. 1642) ergibt sich, daß 1 g Salepschleim 27 ccm disperse Phase bildet, oder 
1 ccm Schleim etwa sein 30-faches Volumen W. bindet. Bei der Übertragung der 
Berechnung auf die Alterungsvorgänge ergibt sich eine auffallende Übereinstim­
mung mit den bei der Konzentrationsänderung erhaltenen Resultaten; die Alterung 
nicht dialysierter Systeme beruht wahrscheinlich auf einem VerdünnungsVorgang. 
Die thermische Vorbehandlung (Erhitzen auf höhere Temp.) ist im allgemeinen 
ohne nennenswerten Einfluß; man stellt wohl einen geringen Abfall der Viscosität 
fest, doch kann dieser ebenso gut auf die Alterung wie auf das Erhitzen zurück­
geführt werden. Mit B teigender Temp. nimmt die  Viscosität zunächst schneller, 
dann langsamer ab. Infolgedessen verflacht Bich der Anstieg der Viscositätskon- 
zentrationskurve mit zunehmender Temp. mehr u. mehr. Zusatz von NaCl, bezw. 
HCl bewirkt eine Verminderung der Viscosität. NaOH veranlaßt in kleinen Kon­
zentrationen (Minimum bei 7.» •n.-Lsgg.) eine Verminderung, in mittleren eine starke 
Erhöhung (Maximum bei 7 v n0> hei höheren (7s-n.) eine Btarke Verminderung der 
Viscosität. Die Maxima, welche die Kurven der inneren Reibung bei Zusatz eines 
dieser Elektrolyten zeigen, stellen sich bei um so niedrigerer Elektrolytkonzentration 
ein, je konzentrierter die Sehleimlsgg. sind. Durch A. wird aus den Lsgg. ein 
weißer Nd. gefällt, der auch nach dem Trocknen hei 60—80°, wobei eine hornartige 
M. entsteht, in W. wieder voller gel. werden kann; der Aschengehalt undialysierter 
Systeme erfährt dabei eine Verminderung. Im elektrischen Stromgefälle wandert 
das Kolloid in dialysierten Lsgg. zur Kathode ohne B. eines Nd.; bei nicht dialy- 
sierten Lsgg. tritt an der Kathode Koagulation ein, u. zeigt Bich an beiden Elek­
troden eine starke Gaaentw. (Kolloid-Zeitschrift 2 0 . 83—101. Februar 1917. [22/6. 
1916]. Stuttgart. Lab. für Elektroehem. u. Techn. Chemie der Techn. Hochschule.)

G r o s c h ü f f .
A. Gutbier und Nora K räutle, Studien über Schutzkolloide. Achte Beihe: 

Tubera Salep als Schutzkolloid. II. Mitteilung. Über kolloides Silber. (Vgl. vorst. 
Ref.; vgl. ferner G ü t b i e r ,  K u h n ,  K r a u s s ,  Kolloid-Zeitschrift 19. 22; C. 1916. II. 
785; G d t b i e r ,  W a g n e r ,  S. 1052.) Vfi. berichten über die Herst. kolloider Silberlsgg. mit 
Salepschleim als Schutzkolloid. Mit Natriumhydrosulfit als Reduktionsmittel werden 
ohne Schutzkolloid braune bis grauschwarze kolloide Lsgg. erhalten, welche, auch 
unter sehr verschiedenen Konzentrationsbedingungen, stets innerhalb 24 Stdn. 
unter Abscheidung von schwarzem irreversiblen Silber zerstört werden; auch Dialyse 
vermag die Zerstörung nicht aufzuhalten. Bei G gw . von Salepschleim waren die 
kolloiden Ag-Lsgg. auch ohne DialyBe sehr beständig. Die anfangs dunkelbrauuen 
Lsgg. werden, ohne ihre Beständigkeit zu verlieren, rotbraun, braunviolett bis rot­
violett. Mit zunehmendem Alter scheiden sich (infolge der Alterungserscheinungen 
des Schutzkolloids selbst) dunkle, reversible Ndd. ab. Gegen Salzlsgg., beim Ein­
dunsten usw. verhielten Bich die Lsgg. ebenso wie die mit anderen Sehutzkolloiden 
unter Reduktion durch Natriunrihydrosulfit hergestellten Ag-Lsgg. — Auch Salep­
schleim allein kann bei Belichtung, sowie in der Wärme Silbersalzlsgg. reduzieren. 
Im direkten Sonnenlicht sinken schon nach wenigen Minuten braune Sehlieren 
herab, die sich beim Umschütteln unter B. beständiger dunkelbrauner bis dunkel­
braunroter kolloider Ag-Lsgg. zerteilen. Durch Dialyse wird die Beständigkeit 
dieser Lsgg. noch erhöht. — Bei Ggw. von Salepschleim (am besten nichtdialysierte 
klare Lsgg. nach Verf. B) lassen sich ähnlich wie bei den Verss. von P a a l  (Ber. 
Dtsch. Chem. G es. 35. 2206. 2223; C. 1902. II. 251. 255) durch NaOH Lsgg. von
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gelb- bis sehmutzigbraunem kolloiden Silberoxyd erhalten, die dureh den Salep- 
schleim in der Wärme zu dunkelrotbraunen kolloiden Ag-Lsgg. reduziert werden. 
Die. dialysierten Lsgg. sind auch gegen höhere Tempp. hervorragend beständig. 
Beim Eindampfen hinterbleiben blauschwarze, metallglänzende Lamellen (dargestellt 
mit 51,28% Ag und 1,66% Asehe), die von k. W. leicht und vollständig wieder zu 
dunkelrotbraunen Lsgg. aufgenommen werden. Das dialyaierte Präparat wandert 
zur Anode. (Kolloid-Zeitschrift 20. 123—27. März 1917. [21/6. 1916]. Stuttgart. 
Lab. fü r Elektrochemie u. techn. Chemie der Techn. Hochschule.) G r o s c h u f f .

Georg W iegner, Über das Brechungsvermögen und die spezifische Refraktion 
von Dispersoiden. W in t q e n  (Kolloidchem. Beih. 7. 251; C. 1915. II. 867) hat zur 
Ableitung der Linearfunktion zwischen Brechungsvermögen und Volumprozentgehalt 
die vom Lichtstrahl benötigte Zeit proportional dem Wege und die Weglänge 
proportional dem gesamten Volumen der dispersen Phase gesetzt. Die letzte 
Voraussetzung ist nach Vf. nicht zwingend, da sich bei Änderung der Konzentration 
im gleichen Gesamtvolumen des dispersen Systems die Teilchen (bei gleichbleiben­
dem Einzelvolumen derselben) nach a lle n  Richtungen und nicht bloß in der 
Strablenrichtung neu einordnen. Für die praktische Konzentrationsbest, kolloider 
Systeme wird die einfache, von W in t g e n  gegebene Beziehung ihren Wert behalten. 
Die spezifische Refraktion einer Anzahl kolloiddisperser Systeme läßt sich für eine 
bestimmte Wellenlänge annähernd additiv aus der ziemlich konstanten spezifischen 
Refraktion von disperser Phase und Dispersionsmittel, wahrscheinlich selbst bei 
Dispersionsänderungen, berechnen. Komplikationen treten ein, falls das Verhältnis 
von konsumptiver Absorption zu konservativer Dämpfung mit der Teilehengröße 
variiert und im Messungsbereich merkbar wird. Für bestimmte kolloide Systeme 
ist die spezifische Refraktion auch in der einfachen Form («— 1)1 d =  R  eine 
additive Eigenschaft, so daß sich z. B. der Brechungsindex für eine bestimmte 
Wellenlänge aus dem Prozentgehalt nach der Formel:

nD 'vD =  n<*'vu> +  V> (n.-v. — n^-v,„)/100

oder nD =  «„ -f- p.-v, (k, — m„,)/100 berechnen läßt, worin nD, vD Brechungs­
exponent u. spezifisches Volumen des dispersen Systems, vw Brechungsexponent 
und spezifisches Volumen des Dispersionsmittels, n,, v, Brechungsexponent und 
spezifisches Volumen der dispersen Phase [ermittelt aus der Refraktion von Ge­
mischen nach der Formel R' — (n— l)/d] bedeuten. Die Formeln zeigen eine 
gute Übereinstimmung mit dem von W in t g e n  zusammengestellten Versucbsmaterial. 
Treten hei der Kolloidbildung Kontraktionen ein, so können sie in einfacher Weise 
nach der Formel nD • vD =  n„ ■ vw - f  k J  100 -f. p, («, vJ/100 berechnet
werden (kD Kontraktion in ccm pro 100 g disperses Gemisch). (Kolloid-Zeitschrift
20. 7—19. Januar 1917. [13/10. 1916.] Zürich. Agrikulturchem. Lab. der Techn. 
Hochschule.) G r o s c h ü f f .

Lüppo-Cramer, Kolloidchemie und Photographie. X L II I . Zur Beschleunigung 
der Bromsilberreduktion durch Farbstoffe. (Vgl. Kolloid-Zeitschrift 19. 17; C. 1916. 
II. 974.) Eine Anzahl von Farbstoffen beschleunigt die Reduktion von AgBr auch 
innerhalb einer Gelatinelösung. Dabei entsteht eine Silbermodifikation, welche 
einen merklich geringeren Dispersitätsgrad besitzt als die ohne Farbstoffe redu­
zierte. (Kolloid-Zeitschrift 19. 278—79. Dezember 1916. Frankfurt a. M. Wissen­
schaftliches Lab. d. Dr. C. S c h l e u s s n e r  A.-G.) B y k .

G. Tammann, Über die Resistenzgrenzen von Mischkrystallen und die Moleku,- 
■larverteilung in Raumgittern. Läßt man auf eine Reihe von binären Mischkrystallen
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«in Agens wirken, das nur die Komponente des Mischkrystalls angreift, so wächst 
seine Wrkg. nieht gleichmäßig mit dem Gehalt der angreifbaren Komponente, z. B. 
nicht proportional deren Gehalt, sondern es finden sich bestimmte Resistenzgrenzen. 
Bis zu einem gewissen Gehalt g1 der angreifbaren Komponente sind die Misch- 
krystalle, abgesehen von der sehr geringen Zahl der angreifbaren Moleküle, an der 
Oberfläche gegenüber dem wirksamen AgenB resistent. Nimmt die angreifbare 
Komponente bis zum Gehalt g2 zu, so hört diese Schutz Wirkung vollständig auf, 
und das Agens kann die angreifbare Komponente vollständig lösen oder verändern. 
Die Mischkrystallreihe zerfällt also hinsichtlich ihres Verhaltens gegen ein Agens, 
das nur auf eine der beiden Komponenten wirkt, in drei verschiedene Reihen: 
1) Die Reihe der Mischkrystalle von 100 bis gt Gewichtsteile der angreifbaren 
Komponente. Diesen Misehkrystallen kann die angreifbare Komponente vollstän­
dig entzogen werden. 2. Die Reihe der Mischkrystalle von g? bis gt Gewichtspro­
zenten der angreifbaren Komponente. Diesen Misehkrystallen kann auch bei langer 
Wrkg. des Agens nur ein Teil der angreifbaren Komponente entzogen werden. 
Im Extraktionsrückstande dieser Mischkrystalle nimmt die Menge des angreifbaren 
Stoffes mit ihrem wachsenden Gehalt an den ursprünglichen Misehkrystallen ab.
3. Die Reihe der Mischkrystalle von g,  bis 0 Gewichtsprozenten der angreifbaren 
Komponente. Diese Mischkrystalle verlieren bei Einw. des Agens nur so viel 
von dem angreifbaren Stoff, als Moleküle desselben in ihrer Oberfläche sich be­
finden. Praktisch sind sie also dem Agens gegenüber resistent.

Es werden drei Verff. zur Best. der Resistenzgrenzen von Misehkrystallen an­
gegeben, von denen die erste eine Reihe quantitativer Bestst. und eine nieht zu 
geringe Menge der zu untersuchenden Mischkrystalle erfordert, während das zweite 
Verf. gestattet, die analytischen Bestst. zu umgehen und mit äußerst geringen 
Mengen von Misehkrystallen auszukommen. Als dritte Methode wird die Messung 
der EMK. der Mischkrystalle in den Lsgg. ihrer unedleren Komponente gegen eine 
beliebige andere Elektrode benutzt. Die Mischkrystalle von gl bis zum reinen 
edleren Metall zeigen, wie zu erwarten ist, die Spannung des edleren Metalls; von 
der Zus. g, an fällt die Spannung schnell ab. Ausführlich untersucht werden die 
Resistenzgrenzen für Cu-Au- und für (/-^.«-Mischkrystalle. In der folgenden Ta­
belle sind die Resultate zusammengestellt:

Resistenzgrenzen in Mol. Cu der Resistenzgrenzen in Mol. Ag der
Cu-Au-Misehkrystalle Ag-Au-Mischkrystalle

Ageng gt g, Agens gt g3
S ch w efel................................e/8 13/i8 Sch w efel.................................. %
S e le n .............................*/s S e l e n ................................. *ls
Gasförmiger H,S bei 105° keine Resistenz­

grenze.

Sauerstoffwirkungen.
Hs0 , - f H sS 04 0d.Na0H  %
Alkal. Weinsäurelsg. . %
H C l ............................. % HCl. . ............................V» ■
Pikrinsäure...................6/a
HNOa ............................. % H N O ,................................ •/#
HNO,, k a l t .verd. zu lang- HNO„ kalt, verd. . . 6/a

wirkend sam ,
HNOs, heiß konz.. . . </, »/, H N0” hmß konz- 1 * la la
CraO , ............................. *le
Mn«07 ............................. */8
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Nitroprussidnatrium .  . 7 .
Gasförmiger Os über 100° keine Resistenz­

grenze.
FeCl5 .......................... ■ 7» 7a

Metallfällungen.
H g C l,............................... 7s H g C l , .......................... • V.
H g (C N ),.......................... 4/s 7s
H g N O , .......................... keine keine
A g N O , .......................... 7s
A g ,S O , .......................... 7«
AuCI8 ............................... 7« Au C I , ............................................. ■ (7s)
2HCl,PtCl* +  H C l .  . *u 2H C l,PtC I4 +  HCl . • 7s
2NaCl,PtCl* .  .  .  . 2NaCl,PtCJ* • • • • 7s
PdCl4 ............................... 7 . P d C l , .......................... 4 /9
R h C l, ............................... 6/* RhCls .......................... • 7s
R u C l , ............................... 7 . R u C ) , .......................... . 7 8 oder */(
O o C l ............................... 7'.

Anodische Polarisation.
NO................................................................ 7 . NOs ............................................. • 7s
SO*............................................................. 7 . • 7 .

Die beiden letzten Angaben bedeuten, daß bei den Ag-Au-Legierungen mit 
mehr als 0,5 Mol. A u, wenn sie ala Anoden gegen eine Ag-Kathode in AgNO»- 
oder AgjSCVLsg. geschaltet werden, bei anodischer Polarisation über 1,65 Volt B. 
von sogenanntem Silbersuperoxyd eintritt ähnlich wie auf einer Pt-Anode. Bei 
den Cu-, wie auch bei den Ag-Legierungen ist oberhalb eines Gehaltes von 0,5 Mol. 
Au dieses anodisch oxydabel.

Das Verhalten der Cu-Au-Miscbkrystalle stimmt mit dem der Ag-Au-Misch- 
krystalle im allgemeinen betreffs der Resistenzgrenzen überein. Eine Ausnahme 
macht ihr Verhalten gegenüber den Lsgg. von Chloriden der Pt-Metalle und der 
des AuCl,. Hier macht sich die Verwandtschaft von Ag zu CI geltend. Infolge­
dessen wirken die Lsgg. der Chloride mit abspaltbaren Cl-Atomen auf die Ag-Au- 
Mischkrystalle anders als auf die Cu-Au-Mischkrystalle ein. W enn der Reaktions­
mechanismus derselbe ist, so scheint ein Unterschied in den W rkgg. der Agenzien 
auf die beiden Reihen von Mischkrystallen nicht vorhanden zu sein. Wenn die 
Ag-Atome in den Mischkrystallen einwertig sind, so 3ind es auch die Cu-Atome. 
Für die Sauerstoffwirkung aus Oxydationsmitteln verschiedener Stärke auf die 
Cu-Au-Mischkrystalle ergeben sich verschiedene Resistenzgrenzen. Die stärksten 
Oxydationsmittel wirken bei der Resistenzgrenze gt =  */8 Mol. Cu, die mittleren 
wie eine saure Lösung von Vd,Os mit der Grenze gl  ==> 5/s Mol. Cu und die 
schwächeren mit der Grenze gt =  6/s Mol. Cu. Diesem Unterschiede analog ist 
der Unterschied in der Wrkg. von Schwefel und Selen. Ein ganz abnormes Ver­
halten zeigt das Mereuroion, welches in die Cu-Au-Miscbkrystalle diffundiert, ohne 
daß die äquivalente Menge Cu aus ihnen austritt. Bei der Wrkg. der Lsgg. von 
Silbersalzen und des Osmiumchlorids auf die Cu-Au-Mischkrystalle treten sehr auf­
fallende Resistenzgrenzen auf, j ,  =» 7s Mol. Cu. Bei Bi-Sb-Mischkrystallen lassen 
sich keine eigentlichen Resistenzgrenzen, sondern nur ein diskontinuierlicher Ab­
fall der Reaktionsgeschwindigkeit in Abhängigkeit von der Zus. der Mischkrystalle 
nachweiseu.

T h e o r e t i s c h e r  T e i l .  Die Resistenzgrenzen der regulären Mischkrystalle
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des Goldes liegen bei Molenbrüchen, die Vielfache von */» sind, und hei den hexa­
gonalen Sb-Bi-Mischkrystallen ändert sich die Geschwindigkeit der Einw. verschie­
dener Agenzien sprungweise bei Vielfachen von */«• Man hat es hier mit einer 
Gesetzmäßigkeit zu tun, welche, wie dasG esetz der multiplen Proportionen, eine 
atomistische Deutung verlangt. Um die Resistenzgrenzen mit dem atomistischen 
Aufbau in Zusammenhang zu bringen, muß die Verteilung der beiden Molekül­
arten im Gitter bekannt sein. Wenn diese Verteilung feststeht, können aus den 
Resistenzgrenzen spezielle Eigenschaften des Agens und der aktiven Moleküle 
der Mischkrystalle abgeleitet werden. Nach den Eigenschaften der Krystalle kommt 
ein 8-Punkt- oder ein 14-Punktgitter in Betracht. Die Resistenzgrenren können 
aus der Molekülverteilung abgeleitet werden, die der bestmöglichen mit der Gitter- 
symmetrie verträglichen Durchmischung beider Molekülarten entspricht. (Nachr. 
K. Ges. Wiss. Göttingen 1916. 199—265. 22/7. 1916. Göttingen.) Btk .

J. C. Thomlinson, Das Gesetz der Krystallisation gemischter Salze. Es wird 
im allgemeinen angenommen, daß sich Lsgg. gemischter Salze nach D a l t o n s  Ge­
setze der Partialdrucke bilden. Vf. fand, daß eine 78°/o>g- Lsg. von Na,HPO« 
-f-12H ,0 , das 5% NajSO«-f- 10HS0  enthielt, zuerst Krystalle ausschied, die 5°/o 
N a,S04 enthielten, am Ende der Krystallisation solche mit 30°/o Na,SO*. Die Lsg. 
enthielt dann 11°/» NasHPO* und 5% NasS 04. (Chem. News 114. 318. 29/12. 
[18/12.] 1916.) Gateshead-on-Tyne. 15 Denmark Street.). R ü h l e .

P. Debye, Konzentrationselement und Brownsche Bewegung. Vom Standpunkte 
der reinen Molekulartheorie bedeutet bei der Ableitung der Spannung des Kon­
zentrationselementes die Einführung des osmotischen Druckes einen Umweg. In 
Wirklichkeit tritt das Diffusionsbestreben der Ionen als Grundeffekt in erster Linie 
auf. Um dies Bestreben quantitativ zu fassen, wird bemerkt, daß Diffusion und 
BßOW Nsche Bewegung im Wesen die gleichen Effekte sind. Man kann also die 
quantitative Theorie der B r o w n  sehen Bewegung zur Berechnung der Spannung 
des Konzentrationselementes heranziehen. Der einzige Punkt, wo man über die 
gewöhnlichen Formeln der BROWNschen Bewegung hinausgehen muß, ist dort, wo 
man die zeitliche Variabilität der betrachteten Zustände mit in Rechnung ziehen muß. 
Dadurch wird die entwickelte Theorie des Konzentrationselementes auf Grund der 
BROWNschen Bewegung der anomalen Dispersion im Gebiete langer Wellen und 
mit der Frage n a ch  der Relaiationszeit des elektrischen Kerreffekts verknüpft. 
(Physikal. Ztschr. 18. 144—48. 1/4. [12/3.] Göttingen.) B y k .

E. F. Northrup und E . G. Sherwood, Neue Methode zur Messung des spezi­
fischen Widerstandes geschmolzener Materialien: Resultate für einige Legierungen. 
(Vgl. N o r t h r u p , Journ. Franklin Inst. 179. 621; C. 1916. I. 128.) Die Aufnahme 
von Widerstands-Temp.-Kurven kann diejenige von Abkühlungskurven in manchen 
Fällen ersetzen, soweit Umwandlungen aus dem Studium derartiger Kurven er­
schlossen werden können. Für Widerstandsmessungen oberhalb 1100 und 1200° 
eignet Bich nicht mehr der gewöhnliche horizontal gestellte Widerstandsofen; an 
seiner Stelle verwenden Vfi. vielmehr einen vertikalen Ofen. Die Temperatur­
messung geschieht mit Hilfe eines Thermoelementes. Die Widerstandamessungen 
werden an einer größeren M. geschmolzenen Metalles ausgeführt, weil so die an 
der Begrenzung der M. unvermeidliche Verunreinigung eine verhältnismäßig geringe 
Rolle spielt. Benutzt wird Wechselstrom, und das gebrauchte Wechselstrom­
galvanometer wird eingehend beschrieben. E s ist in eine THOMSONsche Doppel­
brücke eingeschaltet. Zwei Messungsanordnungen auf dieser Grundlage werden 
geschildert, zwei Typen von Resistometern, wie Vff. sie nennen. E a können gleich-
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zeitig zwei verschiedene Metalle und Legierungen bzgl. ihrer Widerstandszunahme 
mit der Temp. untersucht werden. Widerstandskurven wurden aufgenommen für 
Pb, Bi-Sn in verschiedenen Verhältnissen, Bi, Sb, Sn, Bi-Pb in Legierungen. Alle 
Widerstandskurven verlaufen im geschmolzenen Zustand linear. Durch Fortbestehen 
dieses Verhaltens unterhalb des F. werden Unterkühlungen angedeutet. Bei den 
Bi-Sn-Legierungen zeigt sich in der Widerstandskurve deutlich eine ganze Reihe 
von thermischen Umwandlungen. Hier scheidet sich aus der geschmolzenen M. 
zunächst ein Mischkrystall aus, und nach dem Verschwinden der Fl. beim eutek­
tischen Punkt tritt Trennung der M. in zwei Arten von Misehkrystallen ein. 
(Journ. Franklin Inst. 182. 477—509. Oktober [Mai] 1916. P a l m e r  Physical Lab., 
Princeton N. J.) Byk.

C. B lom berg, Die Theorie der Ionisation in positiven und negativen komplexen 
Ionen. (Vgl. Ztschr. f. Elektrochem. 21. 437; C. 1915. II. 939 u. S. 990.) Außer der 
Anlagerung indisBoziierter Molekeln an die Komplexe wird noch die Hydratation zur 
Erklärung über den Befund an abnormen lonenkonzentrationen besonders bei 
Msgneaiumcitrat herangezogen. (Chemisch Weekblad 13. 1309—16. 9/12. [November] 
1916. Amsterdam. Univ.-Lab. f. angewandte Chemie.) B y k .

F. v. Hauer, Zur Theorie der freien Elektronen in Metallen. Vf. verteidigt 
die gaskinetische Elektronentheorie gegenüber den Angriffen von B e n e d ic k s  (Jahrb. 
Radioaktivität u. Elektronik 13. 351). (PhyBikal. Ztschr. 18. 149—51. 1/4. [März.] 
Freiburg i. Uechtland.) B y k .

V. F. Hess, Die Fortschritte auf dem Gebiete der atmosphärischen Elektrizität 
und der Radioaktivität der Erde und Atmosphäre (vgl. auch C. 1913. II. 477). 
Fortschrittsbericht der Veröffentlichungen auf diesem Gebiete vom Mai 1913 bis 
Dezember 1916. (Fortsehr. der Chemie, Physik u. physik. Chemie 12. 222—36. 1/3).

P f l ü c k e .
L. S ilberstein , Molekulares Refraktionsvermögen und interatomare Beeinflussung. 

Die Additivität des Refraktionsvermögens wird abgesehen von den Exaltationen 
schon durch die Zusatzwerte für die doppelten und dreifachen Bindungen be­
einträchtigt. Aber abgesehen von diesen quantitativen Abweichungen von der 
Additivität sind prinzipielle Einwendungen dagegen zu erheben, die sich auf die 
Verschiedenheit des Brechungsvermögens in verschiedenen Richtungen, die bei 
krystallisierten Verbb. statthat, wie auch auf daB Auftreten oder Verschwinden 
von Farbe in organischen Verbb. im Gegensatz zu den aufbauenden Elementen 
oder Radikalen stützen. Gegenstand der Arbeit ist, die einer Veränderung der 
Eigenschwingungen entsprechenden Farbänderungen in Beziehung zu den Refrak- 
tionsgesetzen zu bringen. Betrachtet werden die Eigenschwingungen der Disper- 
sionselektrouen. Diese werden in Schwingung innerhalb der Atome vorausgesetzt, 
derart, daß sich die Atome selbst in fest fixierter Stellung zueinander befinden. 
Bei Aufstellung der Differentialgleichungen der Bewegung werden Reibungaglieder, 
die nur in unmittelbarer Nachbarschaft der Eigenperioden von Bedeutung werden, 
vernachlässigt. Der Einfluß der übrigen Atome eines Moleküls auf das Elektron 
irgend eines Atoms wird als elektrostatische Wrkg. von Dipolen angesehen. Ein 
Molekül aus k Atomen erhält an Stelle der ursprünglichen k Frequenzen 3ifc neue 
Frequenzen. Das LOKENZ-LOKENTZsche Additivitätsgesetz ergibt sieh dabei als 
Grenzfall bei verschwindender Wechselwirkung zwischen den einzelnen Atomen 
des Moleküls. Bei der Anwendung der allgemeinen Theorie auf zweiatomige 
Moleküle ist zwischen anisotropen und isotropen Körpern zu unterscheiden. Im 
ersteren Falle ist das Refraktionsvermögen senkrecht zur optischen Achse rein
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additiv, dasjenige parallel dazu konstitutiv; d. h. der ordentliche Strahl wird nach 
den Gesetzen der Additivität gebrochen, der außerordentliche nicht. Die Summe 
der Dispersionskoeffizienten wie auch die der Quadrate der freien Frequenzen ist 
invariant bzgl. der Wechselwirkung zwischen den Atomen. Vf. sieht hierin einen 
Ersatz für das Verschwinden der Additivität im gewöhnlichen Sinne. Für einen 
isotropen Körper vermischen sich die ordentlichen und die außerordentlichen Re- 
fraktion8vermögen, und man kann qualitativ nur sagen, daß starke konstitutive 
Einflüsse hervortreten, die durch die entwickelten Formeln ihre quantitative For­
mulierung finden. Für isotrope wie auch für nichtisotrope Substanzen wird als 
Unterfall der Aufbau aus unter sich gleichartigen Atomen behandelt.

Bei der speziellen Behandlung zweiatomiger Substauzen, bezw. solcher, bei 
denen in erster Linie nur auf zwei Atome Rücksicht genommen wird, ergibt sich 
ein Zusammenhang zwischen dem Refraktionsvermögen und dem Abstand der 
Atome voneinander. Unter der Annahme, daß man da» wahre Äquivalent des C 
aus dem Diamanten entnehmen kann, berechnet sich die Entfernung der C-Atome 
in der Gruppe C—C zu 2,481 Angströmeinheiten, in der Gruppe C—C zu 2,588 Ein­
heiten. Diese Zahlen sind, wie es sein muß, von molekularen Dimensionen. Für 
einen gewissen Atomabstand, den kritischen, wird das Molekül instabil. Diese 
Längengröße bildet eine natürliche Einheit für die Messungen der Entfernungen 
innerhalb des Moleküls. Die Theorie vermag die Breite von Absorptionsbanden 
zutreffend darzustellen, wenn man eine periodische, relativ langsame Veränderung 
von Atomabständen annimmt. Man kommt so sogar zu einer schwachen allgemeinen 
Absorption über das ganze sichtbare Spektrum hin. Im Falle dreiatomiger Moleküle 
führt die Theorie zu pleochroitischen Krystallen mit zwei optischen Achsen. Von 
den drei Refraktionskonstanten gehorcht nur eine dem additiven Gesetz, während 
die beiden anderen mit 6 neuen Absorptionsbanden von der Größe und Form des 
Moleküls abhängen. Bei isotropen Substanzen besteht die resultierende Dispersions­
formel aus 9 Gliedern, von denen die drei ersten von den den Atomen selbst ent­
sprechenden Eigenfrequenzen, die sech* anderen von der Wechselwirkung der 
Atome herrühren. Besonders betrachtet wird ein sogenanntes reguläres dreiatomiges 
Molekül, das aus drei unter sich gleichartigen Atomen besteht. (Philos. Magazine 
[6] 33. 92 -128 . Januar 1917. [14/11. 1916], Rom.) B y k .

P. Debye, Die Feinstruktur Wasserstoff ähnlicher Spektren. Im Anschluß an die 
Berechnung des Starkeffekts gelingt es, ein Verf. zu formulieren, daß sehr allge­
mein ist und sehr wenig Willkür enthält. In dieses Verf. wird die veränderliche 
Elektronen masse eingeführt. Man erhält dann eine geschlossene Formel für die 
Serienfrequenzen. Dieselbe ergibt quantitativ richtige Resultate bzgl. des Abstan­
des der H,-Komponenten u. damit zugleich eine Berechnung beobachteter Linien- 
abstände in den Röntgenserien. (Nachr. K. Ges. Wiss. Göttingen 1916. 161—71. 
23/6. 1916. Göttingen. Physik. Inst. d. Univ.) B y k .

E. Kindscher, Bericht über die Atomgewichtsforschung (vgl. C. 1916. I. 691). 
Es werden die Veröffentlichungen vom 10. November 1915 bis zum 10. November 
1916 besprochen. (Fortsehr. der Chemie, Physik u. physik. Chemie 12. 189—202. 
1/3.) P f l ü c k e .

W. M. Thornton, Die Grenzen der Entflammbarkeit von gasförmigen Gemischen. 
(Vgl. Proc. Royal. Soc. London Serie A. 92. 381; C. 1916. II. 371.) Die obere 
Grenze der Entflammbarkeit, die dem Maximum brennbaren Gases entspricht, ist 
bei den Paraffinen dadurch bestimmt, daß das Volumen an Paraffin doppelt so 
groß ist wie in der Mischung, in der vollständige Verbrennung eintritt. Bei einigen
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endothermischen Verbb-, wie Acetylen, Cyan und CSs, ist dieses Volumen das drei­
fache, bei H, das vierfache, bei CO das sechsfache. Ebenso lassen sich auch für 
die untere Grenze der Entflammbarkeit, d. h. für daB notwendige Minimum an 
brennbarem Gase Beziehungen zu dem Gasvolumen in dem Gemisch vollständiger 
Verbrennung aufstellen. Die Entflammbarkeitsgrenzen können auch als Funktionen 
der Reaktionswärme bei der Verbrennung dargestellt werden. (Philos. Magazine 
[6] 33. 190—96. Februar.) B y k .

W. M. Thornton, Die Beziehung des Sauerstoffs zu der Verbrennungswärme 
organischer Verbindungen. (Vgl. vorst. Ref.) Die Verbrennungswärme ist, wie eine 
Zusammenstellung der Literaturdaten zeigt, in erster Annäherung proportional zu 
der Zahl der 0 -Atome, die sich mit einem Molekül des brennbaren Gases verbin­
den, unabhängig von dem Grade der Kompliziertheit des Moleküls u. unabhängig 
davon, ob C oder H zur Verbrennung gelangen. Ist n diese Anzahl O-Atome, so 
ist die Verbrennungswärme pro Grammolekül 53 n große Calorien. Vf. deutet dies 
so, daß die VerbrennungBwärme lediglich von der Geschwindigkeit abhängt, mit 
welcher die O-Atome sich zu verbinden eilen. Dies führt r. B. dahin, anzunehmen, 
daß im Nitromethan der im Molekül selbst enthaltene 0  an der Verbrennung nicht 
teilnimmt. Nach der angegebenen Regel kann man bei einem Kohlenwasserstoff­
gemisch unbekannter Zus. aus der Verbrennungswärme und der D. die zur voll­
ständigen Verbrennung erforderliche O-Menge berechnen. Ebenso kann die Ver­
brennungswärme in solchen Fällen aus der gasanalytisch bestimmten, zur Ver­
brennung erforderlichen O-Menge berechnet werden. (Philos. Magazine [6] 33. 196 
bis 203. Februar. Newcastle on Tyne, A k m s t b o n g  College.) B y k .

Anorganische Chemie.

A. D6m ichel, Tafel der Dichten des Wassers von 4—30° nach der „Sammlung 
physikalischer Konstanten“, die Gewichte bestimmt in Luft mit Messinggewichten. 
Da sich unter den bisherigen Tafeln einige mit leichten Fehlern befinden, hat Vf. 
die Gewichte neu berechnet. (Bull, de 1’A bboc. des Chim. de Sucr. et Dist. 32. 236 
bis 237. Mai-Juni 1915.) R ü h l e .

F. A. H. Schreinemakers und Frl. W. C. de Baat, Über Verbindungen des 
Arscnigsäureanhydrids mit Salzen. I1L.* (Vgl. S. 945.) Übersichtliche Darst. der
1. c. referierten Ergebnisse der ünterss. d^r Vff. (Chemisch Weekblad 14. 244—48. 
10/3. Leiden.) S c h ö n f e l d .

U. Sborgi und F. M ecacci, Über Borate. System (NHt\ 0 , B t 0 t ,H %0  bei 30°. 
(Vgl. Sb o r g i, Atti R. Accad. dei Lincei, Roma [5] 22. 1. 90; C. 1913. I. 1327.) 
Nachdem das Studium des Systems bei 60° die Verhältnisse deutlicher zu über- 
Behen gestattet, hat Vf. die Unters, bei 30° ergänzend wieder aufgenommen. Der 
Bodenkörper hat bei 30 wie bei 60° die Zus. 1 (N H ,),0 ,2B ,0 , ,4H.,0. (Atti R. Accad. 
dei Lincei, Roma [5] 25. II. 386 -89 . 19/11. [10/10.] 1916. Pisa. Univ.-Lab. f. all­
gemeine Chemie.) B y k .

L. S ilberstein, Dispersion und Molekular große von Wasserstoff, Sauerstoff und 
Stickstoff. Die in der früheren Arbeit entwickelten allgemeinen Methoden werden 
benutzt, um die Abstände der Zentra der H -, 0 -  und N-Atome in den zwei­
atomigen Molekülen zu berechnen, wenn man die Disperaionskurve zugrunde legt. 
Für H, ergibt sich 1,067 *10—l8 cm, für 0 ,  1,265-10—8 cm, für N, 1,493•IO-8  cm
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als derartiger Abstand. Diese Werte liegen sehr nahe an den Molekularradien, 
die die kinetische Gastheorie zu berechnen gestattet. (Philos. Magazine [6] 33. 
215—22. Februar. Bom.) Byk .

Georg K alb, Gesetzmäßige Krystallisation de* Natriumchlorids auf Glimmer. 
Natriumchlorid krystallisiert aus Natronlauge auf Glimmer so aus, daß eine drei- 
xählige Würfelachse senkrecht zur Glimmerbaais Bteht und eine Zone (100): (111) 
des Natriumchlorids mit der Zone (001): (010) des Glimmers zusammenfällt. (Zentral­
blatt f. Min. u. Geol. 1917. 145—46. 1/4. Greifswald.) E t z o l d .

E. D. Cam pbell, Besitzen äquivalente Lösungen in Eisen gleiche elektrische 
Widerstandskraft? Zweck der von J o m in Y ausgeführten Versa, war, zu versuchen, 
eine befriedigendere Erklärung zu finden für die Beziehung, die zwischen dem 
C-Gehalte und dem spezifischen Widerstande heißbehandelten Stahles besteht, als 
sie durch das Gesetz von B e n e d ic k  (Ztschr. f. physik. Chem. 40. 545; C. 1902.
II. 1) gegeben wird. Die Verss., die eingehend erörtert werden, zeigen, daß die 
absolute Zunahme des spezifischen Widerstandes bei zunehmender Temp., bei der 
jener gemessen wird, fast ein konstanter Wert ist, und daß sie nur sehr wenig von 
der reinen Eisens abweicht. Weiterhin ergibt sich, daß die Zunahme des spezi­
fischen Widerstandes bei zunehmender Temp. praktisch völlig von der Zunahme 
des spezifischen Widerstandes des Lösungsmittels abhängt, während diejenige Ar­
beit des gesamten spezifischen Widerstandes, der von dem in fester Lsg. vorhan­
denen gel. Stofl bedingt wird, nur sehr wenig, wenn überhaupt, von der Temp. be­
einflußt wird. Die Ergebnisse sind in 2 Tabellen und 1 Schaubild zusammen­
gefaßt; hierauf wird verwiesen. (Chem. News 115. 45—48. 26/1. 1917. [18/12.* 
1916]. Michigan. Univ.). B ü h l e .

R ud olf V ogel, Über Cer-Eisenlegierungen. (Vgl. Ztschr. f. anorg. Chem. 91. 
277; C. 1915. II. 220.) Vf. schmolz Ce und Fe zur thermischen und mkr. Unters, 
der Legierungen in Böhren aus HALDENWANGEEscher M. „extra P “ zusammen; 
für mittlere Konzentrationen wurden Cer-Eisenlegierungen (mit 15—75% Fe) der 
„Elektrochemischen Werke“ in Bitterfeld benutzt. Eine gleichmäßige Durch­
mischung der Metalle beim Zusammtnenschmelzen ließ sich erst durch gutes Um­
rühren und wiederholtes Umschmelzen erzielen. Die Auflsg. von Fe in Ce war 
von einem deutlich erkennbaren helleren Aufglühen der Schmelze begleitet. Die 
thermischen Effekte waren, besonders bei cerreichen Legietungen, klein und wenig 
scharf. — Eine genaue Best. des F. von Ce ist zurzeit nicht möglich, da genügend 
reines Ce nicht zu haben ist; der F. wird nicht nur durch die Menge, sondern 
auch die Art der Verunreinigungen stark beeinflußt. Für das hier benutzte lan­
thanhaltige, 95,6 %ig. Ce fand Vf. F. 775°, während das von ihm früher benutzte
93,5 °/0*g. Ce, welches außer Lanthan noch Neodym und Praseodym enthielt, schon 
bei 830° und das von H a n a m a n  (Habilitationsschrift, Wien 1915) untersuchte 
96,7%ig. Ce erst bei 715° krystnllisierte. Der von H a k a m a n  beobachtete, auf 
eutektische Krystallisation mit einer Ce-Fe-Verb. gedeutete Wärmeeffekt bei 490° 
ist nicht auf Verunreinigung mit Fe, sondern auf Verunreinigung mit Ceritmetallen 
(jedoch nicht Lanthan und Didym, da diese von H a n a m a n  nicht gefunden wurden) 
zurückzuführen.

Ce und Fe sind im fl. Zustand in allen Verhältnissen mischbar. Fe ist im 
festen Zustand nicht merklich in Ce 1., wohl aber umgekehrt Ce in Fe; gesättigter 
J'-Mischkryst.all ca. 15°/0 Ce bei 1086°; gesättigter a-Mischkrystall ca. 12—13% Ce 
bei 18°. Die Umwandlungstempp. des Fe bei 824 und 775° werden durch Ce 
auf 846°, bezw. 795° erhöht. Ferner treten 2 unmagnetische Verbb., Ce,Fes (50,0%
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Ce; inkongruenter P. oder Übergangapunkt 1096° bei ca. 65°/0 Ce) und CeFe, 
(55,56% Ce; inkongruenter F. 775° bei ca. 91% Ce) aufi Eutektikum [Ce -f- CeFe,] 
bei 635° und 95% Ce. Die Verb. CeFe, zeigt bei 116° einen magnetischen Um­
wan dlungapunkt. Ob Ce,Fe6 eine magnetische Umwandlung erleidet, ließ sich wegen 
der Ggw. anderer Strukturelemente (Fe-Mischkrystalle, bezw. CeFe,) nicht mit 
Sicherheit feststellen. Die Härte der Fe-Ce-Legierungen steigt von reinem Fe (4 
der Mossschen Skala) erat an, bleibt zwischen 20 und 50% Ce konstant (=» 5), 
steigt daun noch weiter bis zu einem Maximum Q>5) bei 60 % Ce und fällt dann 
ziemlich geradlinig zum Ce (Härte 2—3) ab. Die OxydationsfähigJceit der Legie­
rungen nimmt mit dem Gehalt an Ce von dem geaättigten Fe-Mischkrystall ab, der 
beständiger als reines Fe ist, zu.

Auf die Pyrophorität der Metalle sind aehr verschiedene Faktoren von Ein­
fluß: die Art der Reibung, die Härte, die Oxydationsfähigkeit, die Struktur, die 
Abkühlungsgeschwindigkeit der Legierung bei der Erstarrung, die Verunreinigungen. 
Die Ce-Fe-Legierungen zeigen ein Pyrophoritätsmaximum bei 70%, wenn die 
Reibung eine leichte, bei 50% Ce, wenn sie eine kräftige ist. Hinsichtlich dea 
strukturellen Verhaltens der pyrophoren Cerlegierungcn findet man durchgehend 
folgende Regeln: 1. Die pyrophoren Legierungen enthalten immer harte, spröde 
pyrophore, bei Zimmertemp. oxydationsbeständige Krystallite wenigstens einer 
chemischen Verb. des Ce. 2. Die Legierungen, deren Pyrophorität leicht erregbar 
ist, enthalten in der Regel noch ein weiteres weiches, bei Zimmertemp. leichter 
oxydables Strukturelement. (Ztschr. f. anorg. Chem. 99. 25—49. 15/3. [7/1.]. Göt­
tingen. Inst. f. physik. Chem.). G r o s c h u f f .

J. B.. Cain, E. Schramm und H. E. C leaves, Die Darstellung reinen Eisens 
und von Eisen-Kohlelegierungen. (Vgl. Jouru. of Ind. and Engin. Chem. 8. 217; C. 
1916. II. 434.) Es wurde Elektrolyteiaen hergestellt aua Flußeiaenanoden in einem 
Chloridbad mit oder ohne Anwendung porÖBer Zellen. Die Legierung wurde durch 
Zuaammenschmelzen von Elektrolyteieen mit Zuckerkohle gewonnen. Um B. von 
Luftblasen nnd Aufnahme von Verunreinigungen zu vermeiden, wurde daa Schmelzen 
im Vakuumofen in beaonderB reinen Magneaiatiegeln vorgenommen. Es gelang, 
eine Reihe von Legierungen der Zus. Fe -f- C =  99,96% herzustellen. (J. F r a n k l .  
In8t. 181. 408. März 1916.) R ü h l e .

W illiam  Foster, Über die Einwirkung von Kaliumpermanganat auf die Me­
talle. (Vorläufige Mitteilung.) */ioo u- Viooo'n- Lsgg. von KMn04 wurden bei Zimmer­
temp. in angcaäuertem Zustande von allen gewöhnlichen Metallen entfärbt; ebenao 
wurden auch neutrale verd. Lsgg. von KMnO* reduziert, selbst von fein verteiltem 
Au und Pt. Überraschend war die Schnelligkeit, mit der Hg und KMnO* aufein­
ander einwirken. Hg wird dabei oxydiert. (Vgl. B o r a b ,  Journ. Chem. Soc. Lon­
don 99. 1414; C. 1911. II. 843). Der Mechanismus der Rk. ist anscheinend in 
allen Fällen derselbe. KMnO* wird in Ggw. eines Metalles reduziert unter B. von 
O, KOH und wahrscheinlich von hydratischem MnO,; gewisse Metalle, wie Hg, 
gehen dabei in Oxyd über, andere, wie Au und Pt, entgehen der Oxydation und 
dienen nur als Katalysatoren. (Chem. News 115. 73. 16/2. 1917. [1/12. 1916]. 
Princeton, New Jersey, U. S. A. Chem. Lab. d. Univ.) R ü h l e .

M. Sem, Über die Konstitution der Manganiverbindungen. (Vgl. Ztschr. f. 
Elektrochem. 22. 201; C. 1916. II. 553.) Die Theorie des Vfs. über die Konatitution 
der Manganiverbb. ist zum Teil auf ältere Experimentalunterss. aufgebaut, die er 
nicht nachprüfen konnte. D ie  Argumente von J .  Me y e r  kann Vf. nicht in allen



Punkten anerkennen. (Ztschr. f. Elektrochem. 2 3 . 98. 1/3. 1917. [5/12. 1916]. 
Christiania.) B y k .

J. Bosscha, Über die Ausdehnung des Quecksilbers, Notizen aus dem Nachlaß 
des Vf. über die Genauigkeit verschiedener Formeln, die die Ausdehnung des Hg 
als Punktion der Temp. angeben. (Arehives n6erland. sc. exact. et nat. III. A. 4. 
1—11.) By k .

G. Tammann, Über eine farblose Form des Quecksilberjodides. Erhitzt man HgJ, 
in einem langen Glasrohr in einem Ofen zur Elementaraualyse auf etwa 300—500° 
und führt das offene Ende des Glasrohrs in eine Vorlage, in der man den Druck 
plötzlich von einer auf 0,1 Atmosphäre erniedrigen kann, so kondensiert sich der 
Dampf des HgJ, weder in der roten, noch in der gelben Form, sondern als farb­
loser Schnee, der in wenigen Sekunden nach seiner Ablagerung auf der Glaswand 
der Vorlage eine rosarote Färbung aunimmt, die nach wenigen Minuten sich in 
das Rot des roten HgJ, verwandelt. Die Existenz einer solchen farblosen Form 
entspricht der Analogie von Hg mit Cd und Zn im periodischen System. (Nachr. 
K. Ges. Wies. Göttingen 1916. 292—93. 9/12. 1916. Göttingen.) B y k .

R udolf Euer und Franz Goerens, Das System Eisen-Kupfer. (Vgl. R u e r  
und F i c k , Ferrum, Neue Folge der „Metallurgie“ , 11. 39; C. 1914. I. 950). Zur 
Nachprüfung des Zustandsdiagrammes Fe-Cu und Aufklärung bisher bestehender 
Unsicherheiten, besonders hinsichtlich des Verhaltens der geschmolzenen Metalle, 
schmolzen Vff. reines Elektrolytkupfer und Elektrolyteisen (F. 1528°) in Porzellan­
röhren unter N, mittels des TAMUANNschen Ofens zusammen und untersuchten 
die Legierungen thermisch, mikrographisch und magnetisch. Beim Zusammen­
schmelzen der reinen Metalle findet tatsächlich eine Schichtentrennung statt. 
Andererseits zeigt das zwischen den Endpunkten der Mischungslücke (24% Cu bei 
1450° und ca. 85% bei 1375°) liegende Stück der E rsta rru n g B k u rv e  bestimmt keinen 
horizontalen Verlauf; auch auf Unterkühlung ist die beobachtete Abweichung nicht 
zurückzuführen. Das System Fe-Cu zeigt also bei der Erstarrung das Verhalten 
eines Drei- oder Mehrstoffsystems. Eine Aufnahme von Verunreinigungen durch 
den Schmelzprozeß in hinreichender Menge, um die Abweichung zu erklären, 
konnte nicht nachgewiesen werden. Man muß daher das Auftreten einer Molekel­
art, welche wegen geringer Bildungs- und Zerfallsgeschwindigkeit die Rolle eines 
dritten Stoffes spielt, annehmen, doch wurde keine weitere T a tsa c h e  beobachtet, 
die hierauf gedeutet hätte. Es liegt daher anscheinend ein noch unerklärbarer 
Widerspruch gegen die Phaaenregel vor. Bezüglich der sonstigen Einzelheiten 
muß auf das Original mit seinen Tabellen und Diagrammen verwiesen werden. 
(Ferrum, Neue Folge der „Metallurgie“ 14. 49—61. Jan. Aachen. Inst. f. theor. 
Hüttenkunde u. physik. Chem. d. T ech n . Hochschule). G r o s c h u f f .

Leo A lexandrow itsch Tschugajew  und Stan islaw  Stan islaw ow itsch  K il- 
tinow itsch , Ammoniakderivate des Platinonitrits. Nach Zusatz von NH, zu einer 
k. Lsg. von Kaliumplatinonitrit scheidet sich cis-Dinitrodiamminoplatin, Pt*2 NH,* 
(NO,)„ ab; fast farblose Nadeln aus W.; Löslichkeit: 0,082 (25°), 0,66 (63°), 2,32 
(94,5°) g in 100 g W. — trans-Dinitrodiamminoplatin, Löslichkeit: 0,063 (25°), 0,49 
(63°), 0,81 (74,4°), 1,85 (95°) g in 100 g Wasser. — Tetraamminoplatinoplatinonitrit, 
[Pt>4NHs]-[Pt(N0,)<], Löslichkeit: 0,011 g (25°) in 100 g W. — Die cis-Verb. gibt 
beim Kochen mit konz. HCl Cl e v e s  Chlorid, Pt^NHjC)*, das durch Kochen mit 
Oxalsäure zu cis-Dichlordiamminoplatin, Pt.2N H sCl„ reduziert wird; entsprechend 
erhält man aus der trans-Verb. G e r h a r d t s  Chlorid und trans-Dichlordiammino-
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platin. Beim Kochen mit was. saureu Kaliumoxalat wird die cis-Verb. in das 
Sale K,[Pt(N0,),(C,04)|, gelbe Krystalle, verwandelt, das mit NH, wieder die cis- 
Verb. und mit dem Chlorid von Re is e t s  Base I  das Sale [Pt*4NH,][Pt(NO,),' 
(C,04)], orangegelbe Nadeln aus W., gibt. — Erwärmt man 0,5 g cis-Dinitrodiam- 
minoplatin mit 15 ccm 8,5°/0ig. was. NH, und 15 ccm W. und säuert die abge­
kühlte Lsg. mit Essigsäure an, so fällt auf Zusatz von Kaliumplatinochlorid das Salz 
[Pt-3NHa(NOs)]PtCJ4, kleine, fleischfarbige Tafeln, bei 25° lösen 100 g W. 0,077 g, 
d»B auch, wenn auch weniger leicht, aus der trans-Verb. entsteht. Aus der ein­
geengten, ammoniak. Lsg. der cis-Verb. scheidet Bich etwas trans-Verb. ab, worauf 
viel A. -f- Ä. Nitrotriamminoplatincmitrit, [Pt-3NH,(NO,)]NO„ mkr. Nadeln, äußerst
11. in W., fällt. — Platinobromid, [Pt*3NH8(NO,)]PtBr4, tiefviolette Tafeln, wL in 
W. — Platinonitrit, [Pt-3 NHa(NOa)]Pt(NO,)4, gelbliche Nadeln. — Das Nitrit ver­
liert schon bei gewöhnlicher Temp., sehr leicht bei 100° NHS, wobei trans-Dinitro- 
diamminoplatin zurückbleibt. (Journ. Chem, Soc. London 1 0 9 . 1286—95. Dezember 
[2/8.] 1916. Petersburg. Univ. Chem. Lab.) Fbanz.

Otto Ruff und Hans Rathsburg, Über das Osmiumdioxyd. OsO, kann auf 
3 Wegen dargestellt werden: Durch Reduktion von Kaliumosmiat- oder 0 s0 4-Lsgg., 
d u rch  Zers, von Hexahalogenoosmeatlsg. mit Alkali und d u rc h  E rh itz en  von feinBt 
zerteiltem Os in 0804-Dampf. Die Reduktion von Kaliumosmiat- oder 0 e 0 4-Lsgg. 
(am besten durch A.) liefert ein fein zerteiltes Osmiumdioxydhydrat, das stets Reste 
des Reduktionsmittels, bezw . des A lkaliB alzes hartnäckig fe s th ä lt. Durch den 
Gehalt an C- und H-haltiger Substanz, der sich auch durch Erhitzen ohne teilweise 
Reduktion des Oxyds zu Metall nicht entfernen läßt, wird das Dioxyd nach dem 
Trocknen unter Luftabschluß pyrophor. Ein junges, bei niederer Temp. hergestelltes 
und bei ca. 80° getrocknetes Oxyd fä n g t an der Luft Feuer oder zers. sich mit 
Explosion und unter Aufglühen bei stärkerem Erhitzen unter Luftabschluß. Die 
Prodd. der ZerB. sind Os, 0 s 0 4, Wasserdampf und CO,, neben w asserfre iem  OsO,. 
Amtncmiumhexachloroosmeat, das durch Erhitzen der verd. Lsg. sich hydrolytisch zer­
legen läßt nach der Formel (NH^OsCl,, -j- 4H ,0  =  0 s0 ,-2 H ,0  -|- 4HC1 -)- 2NH4C1, 
liefert ebenfalls kein reines, sondern ein pyrophoreB Dioxyd. Von dem Oxyd 
werden geringe Mengen NHS, bezw. NH4C1 zurückgehalten, die beim Trocknen 
dessen teilweise Reduktion zu Metall veranlassen. K^OsClt liefert nach der Formel 
KjOsClo -f- 4NaOH =  0 s0 ,-2 H ,0  -f- 4NaCl -j- 2KCI ein nicht pyrophores Oxyd 
0 a 0 s-2H ,0 , daB durch vorsichtiges Erhitzen unter Luftabschluß in das Mono­
hydrat, OsO,‘Ht O, übergeht; bei stärkerem Erhitzen hinterbleibt wasserfreies OsO,. 
Es enthält noch ca. l°/0 Alkali. Das Dioxyd ist ein blauschwarzes Pulver, wird 
beim Erhitzen in O-freier Atmosphäre dichter und ändert seine Farbe nach Schwarz­
braun. Über 460° zers. sich OsO» in 0 s 0 4 und Os: 2 OsO, ^5 0 s 0 4 -f- Os. In  
0 s 0 4-Dampf kann der Z erfa ll biB 640* zurückgehalten werden. Das dunkelbraune 
Oxyd wird bei so hoher Temp. reinbraun und krystallin, die D. steigt auf 7,91. 
Die Reaktionsfähigkeit wird durch die Verdichtung herabgesetzt. — Das Erhitzen 
von fein zerteiltem Os in 0 s 0 4-Dampf führt direkt zur B. von b rau n em , unter 
Umständen ziemlich grob kryatallinem Oxyd. Die Rk. läßt sich nur bei Anwendung 
von fein verteiltem, nicht verglühtem und nicht versprühtem Metall bis zum Ende 
durchführen, und wenn inan die Temp. bis zur Grenze der Beständigkeit des Di­
oxyds steigert. Diese Methode geB tatte t die Darat. von reinem OsO,. Vollkommen 
reines, fein zerteiltes Os läßt sich durch vorsichtige Reduktion von OsO, (aus 0 s 0 4 
und A.) oder durch Reduktion von (NH4),OsC16 nach WlLLSTÄTTEB und SoNNEN- 
f e ld  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 4 6 . 2952; C. 1913. II. 1670) bei einer so niederen 
Temp., daß  die Entfernung des NH4C1 eben noch möglich ist, darstellen. J e  nach 
der B. usw. zeigt OsO, ein verschiedenartiges Verhalten. Bei niederer Temp.
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erscheint es als ein kolloidales D ih y d r a t  und bildet getroeknet schwarze, kom­
pakte Massen; die kolloidale Beschaffenheit geht mit der Zeit, rascher beim Er­
hitzen verloren, und das Oxyd bildet dann ein blauschwarzes Pulver. Bei stärkerem 
Erhitzen verliert das Dihydrat zunächst W., wird dann braunschwarz und endlich 
braun; das Oxyd wird gleichzeitig dichter und krystallin (reguläres System). In 
der dichtesten Form, aus Os und 0 s 0 4 erhalten, ist das Dioxyd kupferrotbraun 
und wird beim Zerreiben dunkelbraun. Während das fein zerteilte Oxyd sich an 
der Luft sehr leicht zu 0 s 0 4 oxydiert und dieses stark absorbiert, ist das grob- 
krystalline luftbeständig und zeigt die Absorption nicht. Das fein zerteilte Oxyd 
reagiert mit H unter Aufglühen; das so erhaltene Os zeigt eine hervorragende Ab­
sorptionsfähigkeit für H, der an der Luft unter dem katalytischen Einfluß des Os 
sofort zu H ,0  verbrennt. Das braune Oxyd wird erst in der Glühhitze durch H 
zu Os reduziert; das Metall zeigt kein wesentliches Absorptionsvermögen für H. 
Das fein verteilte OsO, wird auch durch CO, leicht reduziert, und zwar ohne B. 
eines gelben Sublimats (vgl. M o b a h t  und W is c h in , Ztschr. f. anorg. Ch. 3. 153). 
Auch H,S reduziert das fein zerteilte Dioxyd sehr leicht; SOs oder Alkoholdampf 
erst bei stärkerem Erhitzen. Das fein zerteilte Dioxydhydrat gibt mit rauchender 
HCl eine braune Lsg., wohl entsprechend der Rk.:

OsO, +  6 HCl v* HjOaClj +  2H ,0.

Von HNOs und konz. H,SO< wird das fein zerteilte Dioxyd zu Tetroxyd oxy­
diert. Das dichtere, bei 400— 600° dargestellte Dioxyd ist gegenüber HCl, HNO, 
und HaS 04 recht beständig. NaOH verändert das Dioxyd unter Luftabschluß nicht; 
in Ggw. von Luft bildet sich Osmiat, das die Lsg. violett färbt.

E x p e r im e n te lle s . Kolloidale OsOt -Lsgg. erhält man, wenn Osmiumdioxyd­
hydrat in sehr schwach alkal. oder saurer elektrolytarmer oder neutraler elektrolyt- 
freier Lsg. dargestellt wird, so z. B. bei der Reduktion von Bchw ach alkal., sauren 
oder reinen 0 s 0 4-Lsgg. mit A. (Die Leichtigkeit, mit der 0 s 0 4 bei Verwendung 
gleicher mol. Konz, von KCl, NaCl, K,SOt , KOH, HCl, NH4C1, HNO, durch A. 
reduziert und ausgeflockt wird, nimmt in obiger Reihenfolge derart ab, daß z. B. 
aus einer 20% A. enthaltenden Lsg. von HCl und NH4C1 die Reduktion des
0 s 0 4 nicht mehr in der Lsg., sondern nur noch im Dampfraum und in einer %-n. 
HNO,-Lsg. überhaupt nicht mehr stattfindet. In Ggw. von NH, wird nur ein Teil 
des OaO, ausgeflockt, der Rest bildet eine gelbbraune, nach Äthylamin riechende 
Lsg.); ferner bei der Reduktion von Alkaliosmiaten mit A.:

K ,0 s0 4 +  3 H ,0  +  C,H6OH — ► 0 s 0 ,-2 H ,0  +  2KOH +  C,H40 ,

und bei der Hydrolyse von verd. Halogenooameatlsgg.:

K,OsCl, +  4 H ,0  — y  0 a 0 ,-2 H ,0  + 2  KCl +  4 HCl.

Aus der (neutralisierten) kolloidalen Lsg. läßt sich das Dioxyd durch Zugabe eines 
Elektrolyten ausflocken. Frisch ausgeflocktes OaO,-211,0 geht kolloidal wieder in 
Lsg., wenn es durch Waschen mit W. oder A. vom Elektrolytgehalt befreit oder 
mit sehr verd. HCl oder NH„ bezw. Alkalien behandelt wird. Ein mit stärkerer 
HCl behandeltes, darin nur wl. Oxydhydrat geht nach Abgießen der S. und 
Waschen mit W. kolloidal in Lsg.; HCl wirkt hier als Peptisierungsmittel. Kon­
zentrierte kolloidale Lsgg. von OsO, sind im auffallenden Licht schwarz, im durch­
fallenden blau gefärbt. Eine Best. des Schwellenwertes für die Fällung durch 
Elektrolyte aus neutraler Lsg. ergab (s. Tabelle im Original), daß vom KCl zur 
Koagulation kleinere Mengen gebraucht werden, als von LiCl. Ähnlich wie LiCl 
und KCl wirken auch Na,SO<, A1CI,, starke HCl, H ,S04, konz. NaOH und KOH.
— P y ro p h o r es  O sm iu m d ioxyd . 1. Bei der Neutralisation einer Lsg. von Ka-
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liumosmiat mit HCl oder H ,S04 bei Wasserbadtemp. bilden sich OsO, (schwarzer 
Nd.) und OsOt (vgl. R u f f , B o r n e m a n n , Ztachr. f. anorg. Ch. 65. 429; C. 1910. I. 
1691). Durch Zusatz von A. wird auch das 0 s 0 4 zu OsO, reduziert. Die bei 300° 
im COs-Strome erhitzte Substanz ist derart pyrophor, daß sie an der Luft unter 
Knall und Aufglühen versprüht. Das versprühte Material enthält sehr viel Metall 
und Spuren Alkalisalz. DaB ursprüngliche pyrophore Oxyd enthalt eiuige Prozent 
organische Subatanz; das aus dem Erhitzungsrohr kommende CO, riecht nach Essig­
säure. 2. Die Reduktion von 0 s 0 4 mit A. oder CH,0 geht in der Kälte langsam 
vor sich, rascher bei Siedehitze. Läßt man 0 s 0 4 mit W. und A. in der Kälte 
Bteheu, so erstarrt die Fl. in 24 Stdn. zu einer schwarzen Gallerte. Erhitzt man 
die Lsg. unter Luftabschluß, so erscheint das Dioxyd bei 80—90* in grob disperser 
Form, und die Reduktion iat in 1 Stde. vollständig. Das k. bereitete Gel stellt 
nach Absaugen auf einem Pukallfilter, Waschen und Trocknfin schwarze, hornartige, 
sehr pyrophore Krusten dar. Die pyrophoren Eigenschaften sind auch hier durch 
einen Gehalt an ruduzierenden Stoffen veranlaßt. Die Krusten versprühen beim 
Trocknen im CO,-Strome bei ca. 80°. Ein über P ,0 , im Vakuum getrocknetes 
Präparat verlor beim Erhitzen bis 900° ca. 7,6% W.; außerdem entwichen ca. 9,7% 
0 s 0 4 und ca. 7,9% CO,. Der C-Gehalt dea Oxyds geht beim Lagern allmählich 
zurück und damit die Pyrophorität. Gealterte Präparate oder solche, welehe h. 
bereitet und nach Zugabe von NH4C1 zur Koagulation 24 Stdn. auf dem Wasser­
bade erhitzt wurden, können in einer N- oder CO,-Atm. erhitzt werden, ohne zu 
zersprühen; dabei findet aber eine teilweise Reduktion zu Os statt. Die von R u f f  
und B o r n e m a n n  (1. c.) vorgeschlagene Best. des Os als OsOs i»t deshalb nicht ein­
wandfrei. Der Gehalt an OsO, in einem Oxyd, das allmählich bis 300° erhitzt 
wurde, kann zwischen 50 und 10% schwanken. Eine Reduktion des pyrophoren 
Oxyds mit H ist kaum möglich, da es in Berührung mit H aufglüht: ein Teil des 
Dioxyds wird zu Os reduziert, ein anderer zerfällt in Os und 0 s 0 4. — 3. Die pyro­
phore Beschaffenheit des durch Hydrolyse von Ammoniumhexachloroosmeat herge­
stellten Dioxyds ist durch einen Gehalt an NH„ bezw. NH4C1 veranlaßt und wird 
durch die Entfernung derselben beseitigt. Die pyrophoren Eigenschaften der NH,- 
haltigen Oxyde sind nicht bo ausgesprochen, wie die der unter l.u n d 2  erwähnten.
— B e s tä n d ig e s  O sm iu m d ioxyd . Ein etwas alkalihaltiges (etwa 1%), von redu­
zierenden Verbb. freies OsO, erhält mau durch Zerlegen von Kaliumhexachloro- 
osmeat mit reiner NaOH in wss. Lsg. bei Wasserbadtemp. und in Abwesenheit 
von Luft Das Oxyd batte die Zus. OsO,' 2 H ,0 . Verwandelt aich nach Trocknen 
bei 100° im N- oder CO,-Strome in das Monohydrat, 0 a 0 ,-H ,0 ; nach 3stündigem 
Erhitzen auf 200° wird wasserfreies OsO, gebildet. Das Oxyd ist nicht pyrophor, 
wenngleich es mit H heftig unter Aufglühen reagiert und sich an der Luft zu 
OsO* oxydiert. Das Oxyd ist im indifferenten Gasstrom bis zu ca. 460° beständig; 
es wird nach Erhitzen dunkelbraun und gegen Luft ziemlich beatändig. Bei und 
über 500° zerfallt das Oxyd in Os und 0 a 0 4. Die D.sl des auf 200° erhitzten 
schwarzen Dioxyds =  7,71. — Erhitzt man das amorphe Oxyd in einem 0 s 0 4- 
Dampf haltigen indifferenten Gasstrom, so kann die Beständigkeitsgrenze dts OsO, 
bei einem Partialdruck des OsOt von 100 mm bis 640° erhöbt werden. Das Oxyd 
wird dabei braun mit violettem Schimmer und krystallin; D.-2 7,91. — K r y sta l-  
l in e s  O xyd aus O sm ium . Zur Darst. von feinzerteiitem Os wird das von Re- 
duktionsprodd. freie OsO, zuerst in einem CO,- oder N-Strom bei 100° getrocknet; 
dann werden langsam steigende Mengen H dem Gas« zugesetzt und die Temp. auf 
ca. 300° gesteigert. Der H wird dann durch CO, verdrängt. Das Metall wird mit 
0 s 0 4 in einer N-Atm. auf 600—610° erhitzt; die Temp. darf 650° nicht überschreiten; 
bei 750 und 850° bildet sich kein Dioxyd mehr, vorhandenes Dioxyd zerfallt in O» 
und 0 a 0 4. Wird das Dioxyd im Tetroxyddampf bei 640—650° erhitzt, so bildet sich

(



1069

ein kupferfarbenes Oktaeder und Hexaeder enthaltendes Sublimat von der Zus. des 
OsO,; in reinem N bildet sich ein solches Sublimat nieht. Wahrscheinlich bildet 
sich aus OsO, und 0 s 0 4 als flüchtiges Zwischenprod. Osmiumtrioxyd, das beim 
Übergang in den festen Zustand in OsO, u. 0804 zerfällt: OsO, -f- 0 s 0 4 2 0 a 0 s.
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 5 0 . 484—98. 21/4. [1/2.].) S c h ö n f e l d .

R oland Innann, Arbeiten über schwefelsäurebeständige Legierungen durch Ver­
besserung der Säurebeständigkeit des Nickels. (Vgl. Metall u. Erz, Neue Folge der 
„Metallurgie“, 12. 358; C. 1915. II. 1283; ferner R. B o r c h e r s , Abh. a. d. Inst. f. 
Metallhüttenwesen u, Elektromet. 1. 1. [1915].) Wenn die Ansicht richtig ist, daß 
sich Metallegierungen in SS. und anderen Elektrolyten wie Massen kleiner gal­
vanischer Elemente, deren Pole aus Gefügebestandteilen der Legierung bestehen, 
verhalten können, so konnten Beobachtungen an Elementen aus den Legierungs­
komponenten Aufschlüsse geben. Schließt man ein Element aus Ni, Cu, H2S 0 4 
(50® B6.) bei 90° kurz, so bleibt Cu unangegriffen, während Ni gel. wird; gleich­
zeitig sinkt die anfänglich vorhandene Spannung von rund 0,55 Volt sehr bald 
auf etwa 0,25 Volt. Ähnliches gilt auch für andere Elementarkombinationen; ein 
Bestandteil bleibt immer ungesebtüzt. Beständige Legierungen sind daher nur zu 
erwarten, wenn durch Mischkrystalle oder chemische Verbb. neue Gefügebestand­
teile mit neuen Eigenschaften auftreten. — Nickel-Kupfer. Diese Legierungsreihe 
(ununterbrochene Reihe von Misehkrystallen), welche Vf. durch Zusammenschmelzen 
der Komponenten in Kohletiegeln mit Magnesitauskleidung im Helbergerofen dar- 
Btellte, zeigte gegen h. H,SO< (50° B6. bei 95°) ein Beständigkeitsmaximum (er­
mittelt aus der Gewichtsabnahme in 12 Stunden) bei 50%; in der Lsg. fand sich 
fast nur Ni.

Nickel-Wolfram-Kupfer. (Vgl. R u m sch ötte l, Metall u. Erz, Neue Folge der 
„Metallurgie“, 12. 45; C. 1915. I. 875). Ni, W, Cu lassen sich nicht in allen Ver­
hältnissen miteinander legieren. Bei steigendem W-Gehalt verringert sich die 
Aufnahmefähigkeit für Kupfer. Vf. stellte zunächst vier verschiedene Ni-W-Le- 
gierungen her und schmolz steigende Mengen Cu ein. Auf diese Weise konnten 
Legierungen (Mischkrystalle) mit 2,11% W u. 48,70%Cu, mit 3,22% W u. 36,25 % Cu, 
mit 5,12% W u. 42,26% Cu, 9,57% W u. 39,28% Cu dargestellt werden. Nur 
bei einem Vers. trat Schichtenbildung auf; Zus. der beiden Schichten 2,23% W  
u. 66,88% Cu, bezw. 5,80°/0 W u. 45,10% Cu. Ni-W-Cu ist bedeutend bestän­
diger gegen H ,S04 als Ni-W; besonders beständig sind Legierungen mit 2% W 
u. 20% Cu, 5% W  u. 45% Cu, 10% W  u. 15% Cu. Es besitzt einen sehr hohen 
elektrischen Widerstand; der niedrigste gemessene Widerstand war höher als der 
des K onB tan tans, der höchste so hoch wie der des besten Widerstandmaterials (ab­
gesehen von Chrom-Nickel). Die Festigkeiten der gegossenen Legierungen sind 
schon recht hoch (bis 47 kg/qmm). Die Legierungen lassen sich gut durch Walzen 
bearbeiten, am besten gerade die säurebeständigsten. Höhere Säurefestigkeit und 
elektrischer Widerstand sind noch bei höheren W-Gehalten zu suchen.

Nickel- Wolfram-Kupfer-Eisen. Vf. stellte einige Legierungen dar, indem er in 
Ni-W-Cu (ca. 44% Cu u. 3,9% W) steigende Mengen Fe bis 10% in Drahtform 
einschmolz. Bei langsamerer Erstarrung zeigte sich eine geringe Aussaigerung. 
Die Beständigkeit gegen H,SOt (50° Be.) stieg bedeutend mit dem Fe-Gehalt (auf 
das 2—10-fache); in Lsg gingen nur Spuren Ni, kein Cu und kein Fe. In H ,S04 
von höherer Konzentration findet ein weit stärkerer Angriff statt als in verd.
H,SO<. Die Bearbeitbarkeit wurde durch den Fe-Zusatz hervorragend verbessert, 
während .der elektrische Widerstand kaum eine Erhöhung zeigte. Das günstige 
Verhalten der Fe-haltigen Legierungen ermöglicht die Verwendung von Ferro- 
wolfram an Stelle von teurem W. — Neusilber- Wolfram. Bei Zusatz von W  (1 bis
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3%) zu Neusilber wurde die Schmelze entmischt in kupferreicbes Ni-Cu-Zn (oben) 
und wolframreiches Ni-W oder Ni-W-Cu (untere Schicht). Bei Zusatz von Cu-Zn 
zu Ni-W konnte nur wenig W (bis 0,39 °/0) in die Legierung eingebracht werden. 
Eine Verbesserung derSäurebeständigkeit des Neusilbers konnte nicht erzielt werden; 
die Proben bedeckten sich unter starker Anätzung mit Sulfat. (Metall u. Erz, 
Neue Folge der „Metallurgie“, 14. 21—30. 22/1. 37—42. 8/2. Aachen. Inst. f. 
Metallhüttenwesen u. Elektromet. d. Techn. Hochschule.) G k o s c h u f f .

Organische Chemie.

E. Mohr, Fortschritte der organischen Chemie. Bericht iiher die Fortschritte 
im Jahre 1915. (Chem.-Ztg. 40 . 557—59. 28/6. 579—81. 5/7. 607—8. 15/7. 618 bis 
620. 19/7. 646—48. 29/7. 1916.) S c h ö n f e l d .

Erich Benary, Fortschritte der organischen Chemie (vgl. C. 1915.1. 248.) Fort­
schrittsbericht vom 1. Oktober 1914 bis 1. Oktober 1916) (Fortschr. der Chemie, 
Physik u. phyBik, Ch. 12. 203—21. 1/3.) P f l ü c k e .

G. Tammann, Über die Schmelzpunkte der Glieder homologer Reihen. Nach 
v. B a e y e b  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 10. 1286) hat in der Reihe der aliphatischen 
Monocarbonss. eine S. mit gerader Anzahl von C-Atomen einen höheren F. als die 
ihr vorangehende und die ihr folgende S. mit ungerader Anzahl von C-Atomen. 
Vf. führt aus, daß diese Regel dadurch bedingt sein könnte, daß die SS. mit ge­
rader Anzahl von C-Atomen in zwei stabilen Krystallformen auftreten, während die 
mit einer ungeraden Anzahl nur in einer stabilen Krystallform Vorkommen. Dies 
wird wenigstens für die beiden ersten Glieder der Reihe, A m e ise n s . u. E ss ig s , 
aus den Zustandsdiagrammen wahrscheinlich gemacht. (Nachr. K. Ges. Wiss. Güt­
tingen 1916. 172—76. 22/7. 1916.) B y k .

Stefano P aglian i, Über die zwischen einigen thermischen Eigenschaften be­
stehenden Beziehungen. Der Molekularkoeffizient und die Konstitution der organischen 
Verbindungen. (Vgl. Atti R. Acead. dei Lincei, Roma [5] 24. I. 948; C. 1916. I. 
1050.) Aus den experimentellen Ergebnissen der Literatur ersieht man, daß bei 
den Veränderungen des Aggregatzustandes der homologen Verbb. mit wachsendem 
relativen Molekulargewicht die erforderliche thermische Energie (Wärme) abnimmt, 
während die Temp. (thermisches Niveau) der korrespondierenden Isotherme bei 
einem gegebenen Drucke zunimmt; daher vermindert sich die Änderung der 
Entropie. Statt der allgemeinen Regel, zu der man für die Isomeren einer und 
derselben homologen Reihe gelangt ist, wird festgestellt, daß, wenn die M. des 
Moleküls und die Anzahl und Natur der Atome konstant bleiben, die es bilden, 
die Entropieänderung bei den Zustandsänderungen die gleiche bleibt, ungeachtet 
der verschiedenen Natur der Bindungen und der Kerne, die man bei den chemischen 
Hypothesen über die Konstitution der Moleküle der Isomeren annimmt, um ihre 
verschiedenen chemischen und physikalischen Eigenschaften zu erklären. Wenn 
die Wärme der Zustandsänderung und die dazu gehörige Temp. verschieden sind, 
so entsprechen die höchsten Werte dieser zwei Größen, soweit es sich um Struktur­
isomere handelt, immer der Verb. mit normaler Kette im Vergleich zu ihren Iso­
meren mit Seitenketten, und bei den Stellungsisomeren der aromatischen Reihe der 
Paraverb. Dagegen sieht man, daß den Verbb., die verschiedenen homologen 
Reihen angehören, und besonders bei verschiedener chemischer Wrkg., auch wenn 
sie eine gleichlautende Formel und gleiches Molekulargewicht haben und aus
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Atomen derselben Elemente bestehen, verschiedene Werte der Entropieänderung 
entsprechen. . Danach scheint es, als ob man im Raume statt der chemischen 
Moleküle eher die Atome als Individuen betrachten müßte, und als ob das numerische 
Verhältnis der Atome von verschiedener Art in der Einheit des Raumes und ihre 
G-ruppierungsweise die physikalischen und chemischen Eigenschaften der Körper 
beeinflußten. Es wird der Vorgang des Schmelzens betrachtet. Die Schmelztemp. 
wird nach L in d e m a n n  für alle festen Körper durch die Bedingung charakterisiert, 
daß bei ihr die Amplituden der Oszillationen der Atome um ihre Gleichgewichts­
lage von derselben Größenordnung wie die mittlere Entfernung der Atome werden. 
Daraus geht hervor, daß bei den homologen Verbb. das numerische Verhältnis 
verschiedenartiger Atome einen Einfluß ausübt, so daß, wenn das Verhältnis der 
Kohlenstoß- und Wasserstoffatome zunimmt, die Temp., bei welcher sich die von 
L in d e m a n n  gestellte Bedingung erfüllt, erhöht wird. Dadurch nimmt die Schmelz­
wärme ab, und es entsteht die Entropieänderung. Bei den Körpern indessen, die 
der Struktur oder der Stellung nach Isomere sind und derselben homologen Reihe 
angehören, beeinflußt die Art der Gruppierung der Atome die Temp. und die 
Schmelzwärme; dagegen ist die Änderung der Entropie davon unabhängig. Die 
gefundenen Beziehungen und das Ergebnis, daß die Werte der Entropieänderung 
beim Schmelzen und beim Verdampfen für jede homologe Reihe in bestimmte 
Grenzen gefaßt werden, können alB Hilfsmittel dienen, um das relative Molekular­
gewicht einer Verb. festzustellen, und um sie einzuordnen. (Gazz. chim. ital. 46.
II. 310—34. 20/12. [Oktober] 1916. Palermo.) B y k .

Bessie M. Brown und S. F. Acree, Über die Reaktionen von Ionen und 
Molekülen von Säuren, Basen und Sahen: die Reaktion von Methyljodid mit Natrium-, 
Kalium- und Lithiumäthylat bei 0°. (24. Mitteilung über Katalyse.) (Teil 23 vgl. 
Ztschr. f. physik. Ch. 91. 607; C. 1916. H. 563.) Die Reindarstellung und Ana­
lyse von Methyljodid ist beschrieben, der Kp. lag bei 42,35°, es sind nicht über 
0,05% Unreinigkeiten vorhanden. Die verwendeten Apparate und Bäder für die 
bei 0° »usgeführten Arbeiten sind aus dem Original ersichtlich. Die Verhältnisse 
einer ganzen Reihe von Rkk. zwischen Methyljodid und Na-, K-, bezw. Li-Äthylat 
bei 0° sind untersucht. Die Konzentration der Äthylate variiert zwischen I/,-n. 
und Werden die Geschwindigkeiten K N und die Ionisation cc für die ver­
schiedenen Konzentrationen jedes Äthylats in der Gleichung K N =  K (cc- (- K m (1 — a) 
eingesetzt, bo resultieren gute Resultate für K t und K„. Die Aktivität K ( einheit­
licher Konzentrationen des Äthylations ist die gleiche für Na-, K- und Li-Äthylat 
und beträgt im Durchschnitt bei 0° etwa 0,0051. Da die Moleküle des Na-, K- 
und Li-Äthylats verschiedene Substanzen darstellen, variieren die Werte für Kn  
mit dem verwendeten Äthylat. Es sind erhalten für Na-Äthylat etwa 0,0030, für 
K-Äthylat etwa 0,0034 u. für Li-Äthylat etwa 0,0020. Da diese Lsgg. konzentriert 
und nicht ideal sind, werden die physikalischen Konstanten, wie die Viscosität,
D., DE., nD, a, K v  usw., durch die verschiedenen vorhandenen Substanzen modi­
fiziert, weshalb später Korrektionen der angegebenen Daten angebracht werden 
müssen. Nur auf diese Weise können endgültige Resultate erhalten werden, die 
von allen durch normale, bezw. unnormale Salze und Lösungseinflüsse hervor­
gerufenen Beeinflussungen frei sind. Nach den erhaltepen Resultaten scheinen die 
erwähnten Korrekturen so klein zu sein, daß die allgemeine Theorie der Aktivität 
der Ionen und Moleküle von SS., Basen und Salzen dadurch nicht beeinflußt wird. 
(Journ. Americ. Chem. Soc. 3 8 . 2145—56. Oktober [28/7.] 1916. J o h n s  H o p k in s  
Univ. Chem. Lab. Juni 1913.) St e in h o k s t .

R asik  L ai D atta und Nihar Ranjan Chatterjee, Halogenisierung. Teil XIV. 
Die Bromierung von Kohlenwasserstoffen mittels Brom und Salpetersäure. (Teil XIII
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vgl. S. 819.) Ein Gemisch von HBr (47°/0ig) -f- HNOa (D. 1,35) ergibt bei der 
Einw. auf Benzol unter Erwärmen Brombenzol (Kp. 153—154°) in 80°/0ig. Aus­
beute. — Läßt man ein Gemisch von Brom -(- HNOa (konz.) kurze Zeit auf Bzl. 
einwirken, so entsteht ebenfalls Brombenzol, bei längerer Einwirkungsdauer wird 
in der Hauptsache p-Dibrombenzol (schöne Platten vom P. 87°) gebildet. — Toluol 
gibt bei kurzer Dauer der Einw. o-Bromtoluol (Kp. 180°) und 3,4-Dibromtoluol 
(Kp. 240—241°) und bei längerer Einw. Pentabromtoluol (P. 280°). — o-Xylol ergibt 
bei kurzer Einw. Monobrom-o-xylöl (Kp. 214—215°), bei längerer Einw. Tetrabrom-
o-xylol (F. 250-256°), daneben wenig o-Toluylsäure (P. 101c) und p-Toluylsäure 
(P. 180°). — m-Xylol ergibt bei kurzer Einw. Mmxobrom-m-xylol (Kp. 205°) und 
Dibrom-m-xylol (F. 68°), hei längerer Einw. Tetrabrom-m-xylol (F. 241°). — p-Xylol 
ergibt bei kurzer Einw. Monobro>n-p-xylol (Kp. 199—200°) u. 2,5-(s,)-Dibrom-m-xylol 
(F. 75°), bei längerer Einw. Tttrabrom-p-xylol und p-Toluylsäure. — Mesitylen er­
gibt in der Kälte Monobrommesitylen (Kp. 230—233°), in der Wärme oder bei ver­
längerter Einw. Tribromniesitylen (P. 222—223°). — Äthylbenzol ergibt bei kurzer 
Einw. ein Gemisch von o- und p-Bromäthylbenzol, bei verlängerter Einw. entsteht 
ein kompliziertes Gemisch, welches nicht getrennt werden konnte. Weitere Unteras. 
dieser Art sind im Gange. (Journ. Americ. Chem. Soc. 3 8 . 2545—52. November 
[19/9.] 1916. Calcutta. Presidency College, Chem. Lab.) St e in h o b s t .

E. B arbet, Die physikalischen Konstanten alkoholischer Flüssigkeiten. Eine 
UnterB. über die richtige Verwendung der Tafeln der physikalischen Konstanten 
von Alkohol- Wasseigemischcn in fl. und dampfförmigem Zustande bei einem Drucke 
von 760 mm Hg haben Vf. zu der Erkenntnis geführt, daß «ich diese Tafeln auf un­
genügende experimentelle Grundlagen stützen, sowohl hinsichtlich der spezifischen 
als auch der latenten Wärmen. (Bull, de l’Asaoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 32 . 
4 3 -4 9 . Juli-Aug. [9/7.*] 1914.) R ü h l e .

J. J. L. Zwikker, Die Abschtidung der Sterine aus Fetten. Beim Versetzen 
einer LiCl-Lsg. in Pyridin mit einer solchen von Cholesterin in Py. bildet sich eine 
aus je  1 Mol. Cholesterin und LiCl bestehende Doppele erb.; nadelformige Prismen;
F. 140° (unscharf); zers. «ich beim Kochen mit W. Aus einer Öllsg. wird das 
Cholesterin durch LiCl in Pyridin quantitativ abgeschieden; der Nd. läßt sich nach 
Zusatz von PAe. leicht filtrieren. Durch diese Ergebnisse erfahrt die Hypothese 
von W in d a u s  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 4 2 . 238; C. 1 9 0 9 . I. 536), daß die Sterine 
in den Staponin-Steriden etc. als Krystallalkohol fungieren, eine Stütze. Die Di- 
gitoninmethode von K l o s t e r m a n n  bietet nach Ansicht des Vfs. gegenüber der 
alten Methode von BöMER keine Vorteile. (Pharmaceutisch Weekblad 54. 101 
bis 102. 3/2. 1917.) S c h ö n f e l d .

Robert Kremann, Über das „weinschwefelsaure Weinöl“. (Vgl. Monatshefte f. 
Chemie 27. 1265; C. 1 9 0 7 . I. 702). Das sogen. „weinBchwefelsaure Weinöl“ be­
steht, wie bereits von anderen Autoren gezeigt, hauptsächlich aus Diäthylsulfat 
mit geringen Mengen ungesättigter Kohlenwasserstoffe der Formel CnH,u. Beim 
Schütteln mit w. W. wird das Diäthylsulfat zu Äthylschwefelsäure verseift, wobei 
die Kohlenwasserstoffe als »sogen. „Weinöl“ (D. 0.921; Kp. 280°; mittleres Mol.- 
Gew. ClsH,j) ungel. Zurückbleiben; das „Weinöl“ setzt beim Stehen noch einen 
krystallinischen Stoff (D. 0,980; F. 100°; Kp. 260°) ab, dessen Z ub. ebenfalls der 
Formel CnHsn entspricht. Nach kinetischen Verss. bei 44 und 34° hat die Ver­
seifungsgeschwindigkeit des Diäthylsulfats im „weinschwefelsauren Weinöl“ in neu­
traler, alkal. und saurer Lsg. zu Anfang der Rk. etwa den halben Wert wie bei 
reinem Diäthylsulfat; sie steigt mit steigender Reaktionszeit an, um schließlich
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den bei reinem Diäthylsulfat beobachteten Wert zu erreichen. Vf. schließt aus 
diesem Verhalten, daß die Alkylene in dem „weinschwefelsauren Weinöl“ nicht 
als solehe, sondern in Form einer Verb. mit Diäthylsulfat enthalten sind. Bei der 
Verseifung von Diäthylsulfat, dem geringe Mengen m-Xylol zugesetzt waren, ist 
eine Abnahme der Reaktionsgeschwindigkeit nicht zu beobachten. (Monatshefte f. 
Chem. 38. 53—62. 17/2. 1917. [9/11* 1916]. Graz. Chem. Inst.) G b OSCHUFF.

Gerhard Grüttner und Erich Krause, Bleitetraalkyle mit sekundären Alkohol­
radikalen und ihr Verhalten gegen Halogen. [VII. Mitteilung über organische Blei­
verbindungen.) (Vgl. S. 629.) Bleitetraalkyle mit 1 oder 2 sek. Alkoholradikalen 
wurden durch Umsetzung von Alkylbleimono-, bezw. dihalogeniden mit sek. Alkyl­
magnesiumhalogeniden erhalten. Tetra-sek.-propylblei wurde aus PbC), mit sek. 
Propylmagnesiumchlorid dargestellt. Die mit einer Ausbeute von ca. 90% erhal­
tenen Bleitetraalkyle mit sek. Alkoholradikalen sind farblose, stark lichtbrechende 
Fll. von «ehwaehem Geruch; sie sind auch in ganz reinem Zustande nicht völlig 
luftbestindig. Bei Einw. von Br bei —75° auf Tetra-sek.-propylblei, bezw. Diäthyl- 
di-«ek.-propylblei werden 2 sek. Propylgruppen abgespalten. Bei der Bromierung 
der Bleitetraalkyle mit einem sek. Radikal wird stets die sek. und eine der prim. 
Gruppen gleichzeitig abgespalten. Gesetzmäßigkeit für die Abspaltung der sek. 
Gruppen wurde nicht festgestellt.

E x p e r im e n te lle s . Tetra-sek.-propylblei, Pb(C3H7)4, aus der Mg-Verb. aus 
sek. Propylchlorid in absol. A. mit Überschuss. PbCls, Zers, der äth. Lsg. nach 
10-stdg. Kochen mit W. etc.; erstarrt beim Abkühlen zu Krystallen vom F. — 53,5° 
(korr.); Kp.u  120,0° (unkorr.); Kp.„ 133,8“; D.’% vac. 1,4578; nHa =  1,52102; 
nD ==> 1,52600; nH  ̂ ==■ 1,53938; nHr =  1,5110 bei 12°. Bei der Bromierung der 
Verb. bei —75° in ätb. Lsg. bildete sich Di-sek.-propylbleidibromid (vgl. T a f e l , 
Ber. Dtsch. Chem. Ges. 4 4 . 334; C. 1911. I. 802). Durch Umsetzung von Di-sek.- 
propylbleidibromid mit sek. Propylmagnesiumchlorid gelangt man ebenfalls zu 
Tetra-sek.-propylblei. — Trimethyl-sek.-propylblei, (CH,)3Pb(CsH7), aui 0,2 Mol. Tri- 
methylbleibromid und 0,4 Mol. Isopropylmagnesiumchlorid; Kp.,0 75° (unkorr.); 
Kp.76 80°; D.J0,°4 vac. 1,7403; nH„ =  1,5042; uD =  1,5095; n ^  *= 1,5223; tiHy =  
1,5335 bei 20,0°. — Dimethyläthyl-sek.-propylblei, (CHj^CjH^PbfCaHj), aus 0,2 Mol. 
Dimethyläthylbleibromid und 0,4 Mol. sek. Propylmagnesiumbromid; Kp.,6 61,2° 
(unkorr.); D.!W4 vac. 1,6968; dh0 =  1,50812; nD =  1,51327; n ^  =* 1,52614; 
nH,, =» 1,53731 bei 20,6°; nD,I<3 =  1,5129; n j —n 0 =» 0,01801. — Die Reindarst. 
von Trimethyl-sek.-butylblei aus Trimethylbleibromid u. sek.-Butylmagnesiumbromid 
gelang nicht, da es sich nicht von der gleichzeitig entstehenden Di-sek.-butylverb. 
trennen ließ, doch kann die nach zweimaliger Dest. erhaltene Fraktion vom 
Kp i3 56—61° zur Darst. von Dimethyl-sek.-butylisoamylblei (s. unten) verwendet 
werden. — Dimethyläthyl-sek.-butylblei, (CHa)j(C|H5)Pb(C4H9), aus 0,2 Mol. Dimuthyl- 
äthylbleibromid und 0,5 Mol. sek.-Butylmagnesiumbromid; Kp.I4 75° (unkorr.);
D.sl4 vac. 1,6322; d ^ 1 =  1,5140; nr —n 0 =  0,01711. — Dimethyläthyl-sek.-amylblei, 
(CHB)2(CaH6)Pb-CH(CHs)*CsH7, aus 0,2 Mol. Dimethyläthylbleibromid und 0,5 Mol. 
Amylmagnesiumbromid; K p15 90° (unkorr.); D.S04 vac. 1,5669; nH„ =  1,50676; 
nD =  1,51139; nji^ =  1,52341; nHr =  1,53401 bei 20,0°. — Triäthyl-sek.-propyl- 
blei, (C,H6),Pb(C,H7), aus 0,2 Mol. Triäthylbleibromid und 0,4 Mol. Isopropylmag­
nesiumchlorid; Kp.ls 90° (unkorr.); D.,04 vac. 1,5812; nH0 =  1,5131; n„ =  1,5181; 
njr—nc =  0,01773; no—n 0 =  0,02884 bei 20,0°. — Triäthyl-sek.-butylblei, (CäH6)3- 
Pb(C4H8), aus 0,2 Mol. Triäthylbleibromid u. 0,4 Mol. sek.-Butylmagnesiumbromid; 
Kp.1B 103° (unkorr.); D.154 vac. 1,5360; nDao =  1,5195; nr—n 0 == 0,01703; dh0 =  
1,51600; nD =  1,52088; nH/? — 1,53310; nHr =='1,54390 bei 15°. — Diäthyl-n- 
propyl-sek.-propylblei, (C,H6),Pb(C,H7)a, aus 0,2 Mol. Diäthyl-n-propylbleibromid und
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0,4 Mol. sek.-Propylmagnesiumchlorid; Kp.17 107° (unkorr.); D.SS’I1 vac. 1,5336; 
nHa =  1,51047; nD =  1,51524; usß =  1,52766; nny =  1,53842 bei 22,1». — 
Diäthyldi-sek.-propylblei, aus 0,2 Mol. Diäthylbleidiehlorid und 0,8 Mol. Isopropyl­
magnesiumchlorid; Kp.u  95,5° (unkorr.); D .16,s4 vac. 1,5358; nHa =  1,51375; nD •= 
1,51870; n sÄ =  1,53129; nHr =* 1,54245 bei 15,9°. — Diäthyl-n-propyl-sek.-butyl- 
blei, (CJHs)j(C8H7)Pb(C4Hi>), aus 0,2 Mol. Diäthylpropylbleibromid und 0,5 Mol. sek.- 
Butylmagnesiumbromid; Kp.UJS 115,5° (unkorr.); D.S0,14 vac. 1,4962; nHa =  1,51235; 
nD =  1,51698; nn^ =  1,52896; nH,, — 1,53939 bei 20,1°. — Triäthyl-sek.-amylblei, 
(CjH6),Pb‘CH(CH,)C8H ,, aus 0,2 Mol. Triätbylbleibromid u. 0,5 Mol. Amyl-2-mag- 
nesiumbromid; Kp.„ 121,0° (unkorr.); D.,I,04 vac. 1,4906; nHa =  1,51065; nD =
1,51537; dhs =  1,52717; nHr =  1,53712 bei 21,0°. — Dimethyl-sek.-butyl-i-amyl- 
blei, (CHs)sPb(C4H9XC!SHll), B. durch Bromieren von Trimethyl-sek.-butylblei (Kp.u 56 
bis 61°, s. oben) in Ä. bei —75° bis zum Beständigbleiben der Bromfarbe u. Um­
setzen mit C6H„MgCl; Kp.I4 111,5—112,5° (unkorr.); D.!i4 vac. 1,4709; nHa=  1,50125; 
nc =  1,50571; =■ 1,51686; eh ? =• 1,52675 bei 22,0°. — Diäthyl-n-propylsek.-
amylblei, (CsH5),(CsH7)Pb* CHtCH^C.H,, aus 0,2 Mol. Diäthylpropylbleibromid und 
0,5 Mol. Amyl-2-magnesiumbromid; Kp.t, 121° (unkorr.); D .le'44 vac. 1,4554; nHa =
1,50948; nD =  1,51393; uh» =» 1,52551; nHr == 1,53571 bei 19,4°. (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 50. 574 —80. 21/4. [24/2.] Anorgan. Lab. Techn. Hochschule. Berlin.)

S c h ö n f e l d .
Anton Skrabal, Zur Kenntnis der Folgereaktionen. Nr. 2. Die Kinetik der Ver­

seifung des Oxalsäuremethylesters. (Forts, von Monatshefte f. Chemie 37. 137; C.
1916 .1. 1108.) Vf. maß die Geschwindigkeit der alkalischen und sauren Verseifung 
des Dimethyloxalats, der Methyloxalsäure und des Kaliummethyloxalats in wss. Lsg. 
Das Kaliummethyloxalat (in W. sll., in Methylalkol swl. Nadeln) stellte Vf. durch 
partielle Verseifung des Neutralesters mit methylalkohol. Kali nach dem von Mit- 
SCHEELICH beim Kaliumäthyloxalat angewendeten Verf. dar. Die alkal. Verseifung 
des Neutralesters verläuft nach den xwei Stufen mit so verschiedener Geschwindig­
keit, daß die Berechnung nach dem Schema für einstufige Bkk. erfolgen konnte; 
in Laugenlag. ist die Verseifungsgeschwindigkeit des Neutralesters nach der ersten 
Stufe unmeßbar rasch (Größenordnung der Geschwindigkeitskonstante 4k, =  10°), 
der Estersäure eben noch meßbar („k, ==> 100); die Messungen wurden mit Hilfe 
von Puffersalzlsgg. (NH4C1 +  NH4OH; K H ,P04 -f- NajHPOj), durchgeführt, deren 
Reservealkalität von derselben Größenordnung wie der xu verseifende Ester war. 
Die saure Verseifungsgeschwindigkeit des Neutralesters u. der Estersäure ist von 
der gewöhnlichen Größenordnung: ,k, — 0,0116 und ,k , =  0,0058. Die saure Ver­
seifung ist also nach der ersten Stufe doppelt so rasch als nach der zweiten, die 
alkal. nach der ersten 10000 mal so rasch als nach der zweiten; die Verseifung ist 
nach der ersten Stufe in alkal. Lsg. hundertmillionenmal, nach der zweiten Stufe 
20000 mal rascher als in saurer. — Da die Esteraäure u. der Neutralester nicht mit 
Ca-Salz fällbar sind, kann die Oxalsäure durch Fällen mit Ca-Salz getrennt und 
titrimetrisch mit KMn04 bestimmt werden. Ferner läßt sich Oxalsäure mit NH, u. 
Alizarin (sowie Hämatin) als Indicator als zweibasische S. titrieren; ebenso läßt 
sich Ammoniak neben Oxalsäure (mit HCl, bezw. Baryt) alkalimetrisch bestimmen. 
Da die alkal. Verseifung nach der ersten Stufe Behr rasch erfolgt, läßt sich Dime- 
thyloxalat mit Alkali (Baryt, NaOH) und Phenolphthalein wie eine einbasische S. 
titrieren. (Monatshefte f. Chemie 38. 29—52. 17/2. 1917. [12/10.* 1916J. Graz. Chem. 
Inst. d. Univ.) G e o s c h d f f .

Anton Skrabal, Das Schmelzdiagramm des Systems Dimähyloxalat-Wasser. 
(Vgl. vorsteh. Ref.) Vf. untersuchte das System Dimethyloxalat-Wasser nach der 
thermischen Analyse. Dimethyloxalat (F. 53,5°) und W. zeigen im fl. Zustande eine
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MischungBlücke von 16—94% Ester bei 48°. Eutektikum [W. -)- Ester] bei —0,5° 
und 4% Ester. (Monatshefte f. Chemie 38. 25—28. 17/2. 1917. [22/10.* 1916]. Graz. 
Chem. Inst, der Univ.) G r o s c h ü FF.

A. Skrabal, Notiz über eine Verbindung des Oxalsäureäthylesters mit Trijod- 
kalium. Durch Versetzen einer frisch bereiteten wss. Lsg. von Diäthyloxalat mit 
einer Lsg. von Jod in Jodkalium oder durch Überschichten des Esters mit einer 
solchen Lsg. u. Absaugen u. Auswaschen der gebildeten Krystalle mit wenig k. W.

pr erhält man eine Additionsverb, des Oxalsäureäthyl-
i esters mit Trijodkalium der Formel KJ3-2 Ci0 4(CJH6)i

CaH6> 0-C 0-C 0'Ö ‘CaH(, 0(jer ClsIIaoO,J„K, der die nebenstehende Struktur- 
C,HS-0*CO*CO>0-C,HS formel eine Oxoniumverb. beigelegt wird. Sie wurde 

j  in Krystallen erhalten, die je nach ihrer Größe ver­
schiedene Färbung von Goldgelb bis Dunkelblau u. 

Polychroismus zeigen. Sie haben das chemische Verhalten eines Perjodids, indem 
sie sich an der Luft langsam unter Abgabe von Jod zersetzen. (Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 5 0 . 581—82. 21/4. [16/2.] Graz. Chem. Inst. d. Univ.) F ö r s t e r .

H. P elle t, Darstellung der Glutaminsäure und des Betains aus Melasseent- 
zuckerungsabfallaugen. (Übersetzt vom Vf. aus dem Spanischen). Es werden die 
von ANDRLiK (Ztschr. f. Zuckerind. Böhmen 3 9 . 387; C. 1915. II. 265) angegebenen 
Verff. besprochen. (La Industria azucarera hiBpano-americana 1915. 15/10.; Bull, 
de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 3 3 . 184—85. Jan.-Febr.-März 1916].) R ü h l e .

Jam es Colquhoun Irv ine und George R obertson, Nachweis der Existenz 
einer neuen Form der F'ructosc. Eine reaktionsfähige Form des Methylfructosids. 
(Vgl. Journ. Chem. Soc. London 1 0 7 . 524; C. 1915. II. 266.) Die große Reaktions­
fähigkeit der ^-Glucose macht es sehr wahrscheinlich, daß diese Glucoseform, trotz 
ihrer vielleicht nur vorübergehenden Existenz, für Naturvorgänge von größerer 
Bedeutung ist als die beiden beständigen Formen. Zur Prüfung der Frage, ob 
nicht auch andere Hexosen in entsprechenden ^-Formen erhalten werden können, 
bietet sich Fructose als geeigneter Stoff dar, da Rohrzucker (vgl. folgendes Ref.) 
und andere Abkömmlinge durch sehr große Hydrolysierbarkeit ausgezeichnet sind. 
Die einfachste Lösung des Problems liegt in der Best. der Zahl der aue Fructose 
zu erhaltenden Methylfructoside. Bei der Wiederholung der Verss. von P ü r d ie

u. P a u l  (Journ. Chem. Soc. London 91. 289; C. 1 9 0 7 . I. 1250) wurden nun zwar 
deren optische Ergebnisse als richtig befunden, bei der Isolierung des Prod. wurde 
indessen, selbst beim Arbeiten mit sogenanntem acetonfreien Methylalkohol, Methyl- 
fructosidmonoaceton erhalten. Diese leichte B. des Acetonderivats und die starke 
reduzierende Wrkg. auf KMnO,, stimmen mit den wichtigsten Eigenschaften der 
Derivate der y-Glucose überein. Verwendet man wirklich acetonfreien Methyl­
alkohol, so bleibt die anfängliche Abnahme der Linksdrehung fort; cs wäre ako 
ein Methylfructosid zu erwarten, das stärker links dreht als Fructose, und das 
Derivat der gewöhnlichen Fructose ist. Dieses Methylfructosid ist inzwischen von 
H u d s o n  (S. 409) auf anderem W ege erhalten worden; es würde bei der Konden­
sation von Fructose mit Methylalkohol nicht mit anwesendem Aceton reagieren und 
somit am Ende der Rk. als Methylfructosid isoliert werden. Diese Ergebnisse 
machen es sehr wahrscheinlich, daß Fructose außer in der gewöhnlichen Form noch 
in einer sehr reaktionfähigen, KMnO« reduzierenden Form existiert, deren Metbyl- 
glucosid in Analogie mit den Derivaten der t'-Glucose vorläufig die Formel: 

HO • CH, • (CH ■ O H ), • CH ■ C(0 CH„) • CH,.  OH

XXI. 1. 73
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gegeben werden kann. Von beiden Formen gibt es wahrscheinlich a- und ^-Modi­
fikationen.

E x p er im en te lle s . Eine Lsg. von 15 g Fructose in Methylalkohol (mit 5°/0 
Aceton) wird mit methylalkoh. HCl versetzt, so daß ein Gesamtvolumen von 135 ccm 
mit 0,5e/o HCl erhalten wird; man läßt bei 15° Btehen bis zum Minimum der Links­
drehung (4 Stdn.); nach Zusatz von Ag,C03 und Filtrieren dampft man unter ver­
mindertem Druck ein u. zieht den Rückstand mit neutralem Essigester aus; hier­
bei löst sich etwa 1 g Methylfructosidmonoaceton, C10HlsOa, sehr zäher Sirup, 
Kp.0iU 135“, wird beim Erwärmen mit sehr verd. S. zu Fructose hydrolysiert, ver­
hält sich gegen FEHLiNGsche Lsg. wio ein Glucosid, reduziert k., alkal. KMn04. 
Läßt man 35 g Fructose in 315 ccm 0,5“/oig. methylalkoh. HCl bei Zimmertemp. 
bis zum Auf hören der Drehungsänderung stehen und verfährt dann wie oben, so 
erhält man ein reines Produkt, Kp.0iU 170°, Kp-o.oi—o.oa 142—145°, nD =  1,4882, 
M d 20 t=a —85,3°, [05]d6° =■ —90,3° (c =  2,625 in W.). (Journ. Chem. Soc. London 
109. 1305—14. Dez. [13/11.] 1916. St. Andrews. Univ. United College of St. Sal­
vator and St. Leonard. Chem. Unters. Lab.) F b a n z .

W alter Norman H aw orth und Jam es Law, Die Konstitution der Disaccha­
ride. Teil I. Die Struktur des Rohrzuckers. Unter den Disacchariden nimmt der 
Rohrzucker wegen seiner leichten Hydrolysierbarkeit eine besondere Stellung ein. 
Die Gewinnung des Octamethylrohrzuckera (Journ. Chem. Soc. London 107. 8; C. 
1915. I. 881) bietet nun Gelegenheit zu einer genaueren Unters, der Hydrolyse, 
wobei zunächst gefunden wurde, daß Tetramethylglucose (PüKDIE, IkVINE, Journ. 
Chem. Soc. London 87. 1028; C. 1905. II. 759) ein echtes Spaltungsprodukt des 
Octamethylrohrzuckera ist. Ferner zeigte sich, daß die Hydrolyae zum Unteraehied 
von der dea Rohrzuckera keine Inversion ist, da die Drehung nur von [«]„ =■ 
—j— 66,7 auf —|— 57,0° abnimmt, während bei B. von gleichen Mengen Tetramethyl­
glucose und Tetramethylfructose —18° erhalten werden müßte. Es liegt nun nahe, 
zu vermuten, daß bei der Hydrolyse Derivate von y-Glucose oder -Fructose ent­
stehen (vgl. vorsteh. Ref.). Der erstere Fall iBt ausgeschlossen, da Tetramethyl- 
y-glucose linkB dreht, so daß bei gleichzeitiger B. von Tetramethylfructose ein 
stark linksdrehendes Gemisch entstehen müßte; außerdem hat die isolierte Tetra- 
methylglucoBe zweifellos die normale y-oxydische Struktur. Das Auffinden von 
Derivaten der y-Fructose (vgl. vorsteh. Ref.) behebt aber die Schwierigkeit der 
Annahme einer /-Fructose. Legt man die auch von I k v in e  und R o b e r t s o n  vor-

geschlagene, allerdings

HO • CHa• CH(OH)• CH• CH(OII)• CH(OH). OH ®och , ni,cht bewieaeno
' Formel der y -  Fructose

HO• CHa■ CH(OH)• CH(OH)• CH • C• CH,• OH zugrunde, so ergibt sich
"'■q '" für Rohrzucker die neben­

stehende Formel. Eine
Stütze für die äthylenoxydische Bindung liegt d a rin , daß die aus den H ydrolyB en- 
prodd. isolierte Tetramethylfructose ebenso  wie Äthylenoxyd k. KMn04 reduziert. 
Dieselbe Erscheinung tritt ein, wenn man Fructose 1 Stde. in Baurer Lsg. stehen 
läßt, neutralisiert u. mit KMnO, versetzt, während nur im W. gel. Fructose gegen 
KMn04 sehr beständig ist. Bei der Hydrolyse des Rohrzuckers entstehen also 
y-oxydische Glucose und ci-oxydiache Fructose, die wahrscheinlich zum Teil in 
ec-oxydische Glucose und y-oxydische Fructose umgewandelt werden; da aber alle 
vier Stoffe Gleichgewichte zwischen u- und |9-Formen bilden, so ergibt sich, daß 
die Inversion des Rohzuckers ein höchst zusammengesetzter Vorgang ist.

E x p e r im e n te lle s . Octamethylrohrzucker wird durch 0,l% ig. HCl bei 50 bis 
60° in 6—9 Stdn. hydrolysiert. Die Drehung der Lsg. zeigt während der Hydro-
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lyse mannigfache Schwankungen, die wohl durch verschieden schnelle Mutarota- 
tionen der Prodd. hervorgerufen werden. Nach Beendigung der Hydrolyse gibt 
man Ag,COä hinzu, filtriert, dampft bei 50—60° ein, nimmt den Rückstand mit Ä. 
auf, trocknet mit MgS04, dampft ein und fraktioniert unter 1 mm Druck. Be 
Kp.0,  118—128° geht eine KMn04 reduzierende Tetramethylfructose, die rechts 
dreht, und die wahrscheinlich mit dem nichtkrystallisierenden Prod. von P u k d ie  
und P a u l  (Journ. Chem. Soc. London 91. 294; C. 1907. I. 1250) identisch ist; 
die Fraktion Kp.,it 138—150° ist Tetramethylglucose, C„H10Oe, Nadeln aus PAe. 
und Ä., F. 88—89°, [a]D =» 95,6° — >• 83,7° (p =  1 in W.). (Journ. Chem. Soc. 
London 109. 1314—25. Dez. [13/11.] 1916. St. Andrews Univ. The United College 
of St. Salvator and St. Leonard.) F r a n z .

F. B. La Forge, D-Mannoketoheptose, ein neuer Zucker aus der Avocado. Aus 
dem wss. Eitrakt der Avocadobirne, der Frucht von Persea gratissima, läßt sich 
ein krystallinischer, nicht vergärbarer Zucker darstellen, neben dem schon bekannten 
Heptylalkohol Persit. Die Analyse, sowohl in reiner Form als in Form der Deri­
vate, sowie die B. von Persit bei der Reduktion zeigen, daß es sich um eine Hep- 
tose handelt, die auf Grund des Vergleiches mit den bekannten Gliedern dieser 
Reihe sich als d-Mannoketoheptose von folgender Konfiguration erweist:

H H OH OH O 
CH,OH— C— C— 6 — 6 — 6 — CH,OH.

¿H  ¿H  ik H

Daneben enthält die Frucht noch einen Gummi, der bei der Hydrolyse Arabi- 
nose liefert.

E x p e r im e n te lle s . Darstellung. Der eingeengte und durch Filtration von 
Protein befreite wässerige Extrakt wird mit dem vierfachen Volumen A. versetzt 
und vom ausgefällten Gummi durch Filtration befreit. Nach erneutem Einengen 
im Vakuum und Zusatz von absolutem A. bis zur bleibenden Trübung krystal- 
lisiert beim 12 - stündigen Stehen im Eisschrank der Persit aus. Das bis zum 
Sirup eingeengte Filtrat kann durch Behandeln mit p-Bromphenylhydrazin u. Zer­
legen des Hydrazons mittels Benzaldehyds leicht zu reinem Zucker verarbeitet 
werden. Hat man erst Krystalle davon, so geht man bequemer so vor, daß der 
Sirup mit dem gleichen Vol. Eg. vermischt und mit einigen Krystallen geimpft 
wird, worauf beim 3—4-tägigen Stehen im Exsiccator die M. krystallisiert Die 
abgesaugten, mit Eg., schließlich mit A. ausgewaschenen Krystalle können durch 
Lösen in sehr wenig W. und Zufügen von absol. A. umkrystallisiert werden. Sie 
bilden beim langsamen Krystallisieren große 6-seitige Prismen, F. 152*. [a]Ds° =» 
-f-29,37° (0,5083 g in W. gel. zu 5,5243 g). In einer zweiten Best. wurde gefunden: 
[«]„*• => —f- 28,97° (0,5069 g in W. gel. zu 5,5013 g). Mutorotation wurde nicht 
beobachtet. Der Zucker wird durch Hefe nicht vergoren.

p-Bromphenylhydrazon. 16 g des rohen Sirups werden in 8 ccm W. gel. und 
mit 12 g p-Bromphenylhydrazin in 125 ccm absol. A. wenige Minuten erwärmt, 
dann 24 Stdn. stehen gelassen. Nach Abdestillieren der Lösungsmittel im Vakuum 
wird der Rückstand mit etwa 2 Vol. k. W. vermischt, wobei sofort Krystallisation 
des Hydrazons eintritt. Nach Auswaschen mit W. und mit Ä. umkrystalliBieren, 
zunächst aus tunlichst wenig h. W., dann aus ebensowenig A., endlich aus absol. 
A. Dünne, schwach gelbliche Krystallplättchen, F. 179°. Das Bromphenylhydr- 
azon läßt sich mittels Benzaldehyd leicht spalten u. liefert dabei die theoretische 
Menge des reinen Zuckers. — Phenylosaeon. Wird in der üblichen Weise darge- 
stellt u. aus verd. A. umkrystallisiert. F., bei schnellem Erhitzen, 200°, genau wie

73*
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gleichzeitig untersuchtes Osazon von Mannoaldoheptose. 0,1 g in 5 ccm Pyridin­
alkohol gel., geben mit Na-Lieht in 5 cm-Rohr eine Drehung von -j-0,74“ sofort, 
-¡-0,35° nach 24 Stdn. Unter denselben Bedingungen gibt das Osazon von Manno­
aldoheptose -(-0,78 und 0,48°. — Brom wirkt auf den Zucker, selbst nach mehr­
tägigem Stehen, nicht ein.

Die R ed u k tion  m itte ls  N a -A m algam  liefert zwei Heptylalkohole: d-Persit 
vom P. 188° und [iüju*0 .=  -(-4,53° (0,50G9 g in W. zu 5,6062 g gel.), der beim Er­
wärmen mit Essigsäureanhydrid das typische Heptacctat, F. 119°, gibt; daneben 
einen ebenfalls krystalliniscben Heptit, der nach Umkrystallisieren aus 95°/0ig. A. 
und Sublimation im hohen Vakuum bei 149—155° schmolz, gleichzeitig mit einer 
Probe von d-ß-Mannoheptit. [«]Da° =  —)- 2,55° (0,5174 g in W. zu 5,4987 g gel.).
— Zum Zweck der Konfigurationsbest, und des Vergleiches wurden noch folgende 
Verbb. dargestellt:

d-Galaheptose-Osazon. In der üblichen Weise aus der nach F is c h e r  (L i e - 
BIGs Ann. 258. 139) dargestellten Heptose. Krystallisiert aus Methylalkohol in 
langen Nadeln, F . 216° (222° korr.), 0,1 g  in 10 ccm Pyridinalkohol gelöst 
im 10 cm-Rohr und bei D-Licht drehen —{—0,60°, nach 48 Stunden -j-0,40*. — 
p-Bromphenylhydrazon der Mannoaldoheptose. Beim Erwärmen der Konstituenten 
in alkoh. Lpg. und Stehenlassnn bei Zimmertemp. in quantitativer Ausbeute. In 
Wasser swl. Aus viel A., in dem die Substanz ebenfalls swl. ist, umkrystallisiert,
F . 207—208°. (Journ. of Biol. Chem. 28. 511—22. Januar 1917. [31/11. 1916.] 
Washington. Carbohydrate Lab., Bureau of Chem. U. S. Dep. of Agricult.) R ie s s e r .

P. E. W right, Krystallographische und optische Eigenschaften der Mannoketo- 
heptose und der Osazorle von Mannoketoheptose und Mannoaldoheptose. Exakte kry­
stallographische Beschreibung der in vorstehend referierter Arbeit von L a F o r g e  
(yorsteh. Ref.) dargestellten Krystalle von Mannoketoheptose u. der auch kryatallo- 
graphisch identischen Osazone dieser Ketose u. der Mannoaldohexose. Die Einzel­
daten müssen im Original nacbgesehen werden. (Journ. of Blol. Chem. 28. 523 
bis 526. Januar 1917. [30/11. 1916.] Washington. Geophysical Lab.) R ie s s e r .

Alfred Stock und Hugo Stoltzenberg, Über die Darstellung des Kohlensub­
oxyds aus Malonsäure und Phosphorpcntoxyd. Die Darst. des C3Oa aus Malonaäure 
und P,Os (vgl. D ie ls ,. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 41. 3426; C. 1909. II. 1671) läßt 
sich verbessern, wenn man das C30 , der Einw. des P ,0 6 möglichst rasch entzieht 
und sich bei der Isolierung des C„0, aus dem CäO,-CO,-Gemisch der früher (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 47. 154; C. 1914. T. 767) empfohlenen Tensionsmessung be­
dient. Bisher führte man die schlechte Ausbeute an CsO, auf das Überwiegen 
der Rk. Call^O* — >- CH,-COOH -J- COa zurück. Versuche ergaben, daß große 
Mengen CsO, verloren gehen, weil sich dieses in Berührung mit P ,0 6 zum roten 
Polymeren kondensiert. Über die zur Darst. des C,Oa verwendete Apparatur, die 
auch zur Darst., Isolierung und Aufbewahrung amderer Gase geeignet ist, vgl. im 
Original. — Cs0 ,: F. —111,3°; Tensionen:

—100° —93,5° —81,2° —74,5° -6 9 ,7 ° —64° —59,7° —53,7°
0,1 0,15 0,4 0,8 1,15 1,80 2,5 3,35 cm

—49,0° —44,6° —38,7° —35,0° —28,5° —25,0° —20,5° —16,4°
5,0 6,2 8,9 11 16 19 23 28 cm

—13,0° —8,5° —5,4° -2 ,5 ° 0° 2,4° 4,4° 6,0°
33 41 47 53 59 65 70 75 cm.

Die Polymerisation des C30 2-Gases zu den wasserlöslichen Koudensationsprodd.
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ist autokatalytischer Natur. Sie bleibt bei Zimmertemp. oft tagelang aus, gebt 
aber, einmal eingeleitet, in 24 Stdn. zu Ende. Reines C80 , hinterläßt keinen Gas- 
reBt. Licht hat keinen deutlichen Einfluß. Die Zersetzungsgeschwindigkeit ist 
von der Beschaffenheit der GefSßoberfläehe abhängig. Unter vermindertem Druck 
oder mit CO, verd., ist C,Oa viel beständiger. P ,0 6 beschleunigt die Polymerisa­
tion außerordentlich. Mit auf Glaswolle verteiltem P ,0 5 in Berührung gebrachtes 
CjOj verschwand sofort unter Würmeentw. und Rotfärbung des P ,0 6. CsO, ist 11. 
in CS, und Xylol. 34 ccm C80 , wurden über Hg von 0,8 ccm CS, bei 24° gänz­
lich absorbiert; einige Zehntel ccm Xylol nahmen 16 eem Gas auf. Mit W. liefert 
C ,0, quantitativ Malonsäure. Reines 0 ,0 ,  wird von wenigen Tropfen Wasser in
1 Stde. völlig absorbiert. Bei Mischungen mit anderen Gasen, z. B. CO„ ist die 
Rk. in 24 Stdn. beendet; sie eignet sich daher zur genauen Best. des Cs0 3: Das 
Gas wird in einen großen, mit Manometer versehenen Kolben von bekanntem Vol. 
gebracht; man liest Druck und Temp. ab, gibt einige ccm W. zu und bestimmt 
täglich die Menge des noch vorhandenen Gases, bis sich diese nicht mehr ver­
kleinert. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 50. 498—502. 21/4. [21/2.] Kaiser W ilh elm -  
Inst. f. Chemie.) ' S ch ön fe ld .

Bror H olm berg, Stereochemische Studien. II. Einwirkung von Kaliumxantho- 
genat auf Salme der Halogenbernsteinsäuren. (Vgl. Journ. f. prakt. Ch. [2] 88. 590; 
C. 1914. I. 642.) Die l-Brombernsteinsäure wurde nach W a l d e n  aus Asparagin- 
säure in BromwaBserstofllsg. mit Brom u. Stickoxyd dargestellt. Nach Umkryatalli- 
sieren aus W. wurde als maximales Drehungsvermögen [cc]D17 =  —76,5° (für 0,6 g 
in Essigester zu 10 eem) erhalten. Die von J o h a n s s o n  u. dem Vf. früher gemachten 
BeatsL der Lactonisierungsgeschwindigkeit der Brombernsteinsäure wurden durch 
einige neue Messungen vervollständigt. Auch werden alle bisher ausgeführten 
Bestst. tabellarisch zusammengestellt. — Die durch Fällen mit Bzl. aus Essigeater- 
Isg. gereinigte l-Chlorbernsteinsäurc zeigte [«]D16 =  — 55,7° (für 0,65 g in Essigester 
zu 10 ccm). Auch von dieser S. wurde die Lactonisierungsgeschwindigkcit bestimmt.
— Die l-Jodbernsteinsäure wurde aus d-Lactonäpfelsäure (früher d-Äpfellactonsäure 
genannt) und Kaliumjodid dargestellt u. zeigte, durch Fällung mit Bzl. aus Essig- 
esterlsg. und teilweise Eindunstung der Lsg. umkrystallisiert, [cs]D15 =  — 81,3° (für 
0,85 g in Essigeater zu 10 ccm). — Inaktive Jodbernsteinsäure (welche zu den kine­
tischen Versa, verwendet wurde) wurde aus 1-Brombemsteinsäure u. Natriumjodid 
in Acetonlsg. erhalten u. aus Essigeater -j- Bzl. krystallisiert. Genaue Bestst. der 
LactoniBierungsgeschwindigkeit dieser S. konnten nicht ausgeführt werden, aber 
verschiedene qualitative Beobachtungen scheinen zu zeigen, daß diese Geschwindig­
keit hier größer als bei der Brombernsteinsäure ist, aber auch, daß sie in hohem 
Grade von dem gebildeten Jodid gehemmt wird, weil sich die inverse Rk.:

Ö-CO-CHCH,CO-Ö +  J =  Ö-CO-CHJCH.CO-Ö

auch mit beträchtlicher Geschwindigkeit abBpielt.
Kinetische Versuche über die Einwirkung von Kaliumxanthogenat auf Salze 

haJogensubstituierter Bernsteinsäuren. Veras, mit B r o m su c c in a te n  haben gezeigt, 
daß die Xanthogenbernsteinsäure auf zwei Wegen gebildet wird, nämlich teilg durch 
(bimolekulare u. langsame) direkte Substitution des Broms gegen den Xanthogen- 
rest u. teils durch (schnelle) Addition von Xanthogenat an primär (monomolekular 
und langsam) gebildetes lactongpfelsaures Salz, wobei die direkte Substitution in 
weit höherem Grade als die Lactonisierung von anwesenden Metallionen beschleu­
nigt wird. Bei den C hlor- und J o d b e r n ste in sä u r e n  wurden analoge Verhält­
nisse gefunden, aber mit den Unterschieden, daß bei jener S. sich die direkte 
Substitution weniger u. bei dieser S. mehr als bei der Brombernsteinsäure geltend
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macht. Bei der Jodbernsteinaäure hemmt das gebildete Jodid auch in verd. Legg. 
die B. der Xanthogenbernsteinsäure aus der Lactonäpfelsäure merkbar, wodurch 
wenigstens zum  Teil erklärt wird, daß die Bruttogeschwindigkeit der Umsetzung 
bei der Einw. ron Kaliumxanthogcnat auf Jodsuccinate kleiner als bei der Eiuw. 
auf BromBUccinate ist.

Stereochemische Versuche. Die Ergebnisse der kinetischen Verss. machten eine 
Revision und Vervollständigung der früheren VersB. über die Einw. vcm Kalium- 
xanthogenat auf die Lactonäpfelsäure notwendig. Eb hat sich dabei gezeigt, daß 
sich das Xanthogenat zu der d-Lactonäpfelsäure sowohl in stark wie in schwach 
sauren und in schwach alkal. Lsgg. addiert, wobei eine faßt das maximale 
Drehungsvermögen zeigende linksdrehende Xanthogenbernsteinsäure entsteht. In 
schwach saurer Lsg. ist die Addition praktisch quantitativ, aber in stark saurer 
Lsg. wird die Ausbeute schlechter wegen Ausfällung u. Zers, der Xanthogensäure, 
und in alkal. Lsg. wird sie durch Verseifung der Lactonäpfelsäure beeinträchtigt. 
Da also die Addition von Xanthogenat an die primär gebildete Lactonäpfelsäure 
1-Xanthogenbernsteinsäure bildet, so muß die direkte Substitution für das Entstehen 
der d-Xanthogenbernsteinsäure verantwortlich gemacht werden, und es erscheint 
somit nicht mehr notwendig, der Kationkatalyse eine besondere stereochemische 
Wrkg. zuzuschreiben, sondern die Verhältnisse lassen sich, z. B. bei der 1-Brom - 
b e r n s te in sä u r e , durch das nachstehende Schema verbildlichen:

1. l-MOOCCHBrCH,COOM +  MS-CS-OC.Hj =  
d-MOOCCH(S • CS • OC,H6)CH,COOM +  MBr;

2a. l-MOOCCHBrCHjCOOM ^  d-MOOCCHC^COO +  MBr;

2b. d-MOOCCHCH,COÖ +  MS-CS-OC.H, =  l-MOOCCH(S.CS.OC,H6)CHsCOOM.

Von diesen Rkk. muß 1., da Bie bimolekular ist, mit um so größerer Geschwin­
digkeit verlaufen, je größer die Konzentrationen der reagierenden Stoffe sind, und 
außerdem • wird sie von anwesenden Metallionen beschleunigt. Die Rk. 2 a. wird 
nur unbedeutend von Metallionen katalysiert, so daß ihre Geschwindigkeit fast 
unabhängig von den Konzentrationen der brombernsteinsauren u. anderer Salze ist, 
wobei jedoch zu bemerken ist, daß Haloidsalze durch Umkehrung der Rk. eine 
Herabsetzung der Lactonisierungsgeschwindigkeit bewirken. Rk. 2 b. endlich geht 
so schnell vor sich, daß sie auch in stark verd. Lsgg. als fast momentan betrachtet 
werden kann.

Aus dem angeführten Schema kann man mehrere Schlußfolgerungen ableiten 
betreffs des optischen Charakters der unter verschiedenen Bedingungen gebildeten 
Xanthogenbernsteinsäuren, dann alle Faktoren, welche die Rk. 1. begünstigen oder
2 a. hemmen, müssen das Prod. reicher an rechts-Säure, bezw. ärmer an links-Säure 
machen und umgekehrt. Werden passende Zuss. der Reaktionsgemische gewählt, 
so sollte es also möglich sein, rechtsdrehende statt linksdrehende (aber natürlich 
immer mehr oder weniger racemische) Xanthogenbernsteinsäure durch folgende 
Abänderungen der Versuchsbedingungen zu erhalten: Verkleinerung der Verdün­
nung (weniger W.), Vergrößerung der Xanthogenatkonzentration, Vergrößerung des 
totalen Salzgehaltes der Lsg., Verwendung von Salzen zweiwertiger (also Rk. 1. 
stärker katalysierender) Metalle statt einwertiger, Vergrößerung der Bromidkon­
zentration.

Es wurden noch einige Verss. angestellt, um die Anwendung des obigen 
Schemas noch schlagender zu beweisen und gleichzeitig in drastischer Weise die 
Notwendigkeit zu zeigen, bei Verss. über die Waldensche Umkehrung unter mög­
lichst wohldefinierten Verhältnissen zu arbeiten.
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In einem bestimmten VerB. muß die Kk. 1. sich am meisten am Anfang geltend 
machen, weil da die Konzentrationen der reagierenden Stoffe am größten sind. Die 
während der ersten Zeitmomente entstandene Xanthogenbernsteinsäure muß also am 
stärksten rechtsdrehend sein. In einem Vers. mit Kaliumxanthogenat und 1-brom- 
bernsteinsaurem Strontium krystalÜBierte das xtinthogenbernsteinsaure Strontium 
wegen seiner Schwerlöslichkeit fast ebenso schnell aus, wie es gebildet wurde. Es 
wurdo nach passenden Zeiten abgesaugt, und nach Iolierung der Xanthogenbern- 
steinsäure aus den verschiedenen Salzfraktionen zeigte es sich, daß die zuerst 
entstandene Säure recbtsdrehend war, aber das Drehungsvermögen der nächsten 
Fraktion war kleiner, und die folgenden Fraktionen zeigten immer stärkere Links­
drehung.

Die 1-Chlor- u. 1-J o d b e rn a te in sä u r en  gaben ähnliche Resultate wie die 
1-Brombernsteinsäure. Kinetisch hatte es sich indes herausgestellt, daß die Rk. 1. 
im Vergleich zu 2a. unter sonst gleichen Verhältnissen am langaamaten bei der 
Chlor- und am schnellsten bei der Jodbernateinaäure verläuft. Und in Überein­
stimmung hiermit wurde aus der 1-Jodbernsteinsäure rechtsdrehende Xanthogen- 
bernsteinsäure bei einer Konzentration erhalten, welche bei der 1-Brombernstein- 
säure ein schwach und bei der 1-Chlorbernsteinsäure ein stärker linksdrehendes 
Prod. gab. Hierdurch u. gemäß der Umkehrung der Rk. 2 a. wird es auch erklärt, 
daß, wenn man von 1-Brombernsteinsäure ausgeht, anwesendes Jodid mehr als 
Bromid u. dieses mehr als Chlorid die B. der d-Xanthogenbernsteinsäure begünstigt, 
was auch angestellte Veras, gezeigt haben.

Diese Versa, wurden entweder bei Zimmertemp. oder, wenn nur kleine Diffe­
renzen zu erwarten waren, bei -{-25°  ausgeführt. Der Vollständigkeit wegen 
wurden auch einige Verss. bei verschiedenen Tempp. gemacht. Es zeigte sich 
hierbei, daß d ie  T em p. e in e n  u n e r w a r te t  gro ß en  E in flu ß  a u f d ie  s t e r e o ­
c h e m isc h e  Zus. der e n ts te h e n d e n  X a n th o g e n b e r n s te in s ä u r e  ausüben 
kann. Denn eine in bezug auf l-brombernsteinaaures Kalium u. Kaliumxanthogenat 
0,65-molare Lsg. gab bei 0° eine Xanthogenbernsteinsäure von [ci]D =  -f-30,6°, 
bei 11—12° eine solche von [o;]D =  —}-8,30, bei 25° eine solche von [a]D =  —13,8° 
und bei 40° eine solche von [a]D =  — 40,1°. Wie groß auch dieser Einfluß der 
Temp. erscheinen mag, so hat doch eine Überschlagsrechnung gezeigt, daß die 
beobachtete Wrkg. nur ziemlich wenig verschiedenen Temperaturkoeffizienten der 
Rkk. 1. u. 2a. entspricht, denn es genügt, daß die Geachwindigkeitakonstante der 
Rk. 1. verdoppelt wird durch eine Temperatursteigerung (von 15 bis auf 25°), 
welche eine Verdreifachung der Konstante von Rk. 2 a. verursacht.

Es wurde auch ein Vergleich zwischen der Einwirkung von Kaliumxantho­
genat und von Kaliumsulfhydrat auf l-brombernsteinsaures Kalium  angestellt. Bei 
der Umsetzung mit KSH entsteht Thioäpfelsäure. Über die stereochemischen Ver­
hältnisse bei dieser Reaktion vorgl. Arkiv for Kemi, Min. och Geol. 6. 1. Das 
dort gegebene Schema ist völlig analog dem oben für die Umsetzung von Xantho- 
genat gegebenen. Doch ist das Reaktionsprod. unter sonst gleichen Bedingungen 
viel reicher an d-S. bei der Umsetzung mit Sulfhydrat, als mit Xanthogenat, waa 
bedeuten muß, daß die Rk. 1. bei Sulfhydrat schneller als bei Xanthogenat ver­
läuft, u. da 2a. in beiden Fällen identisch ist, muß also auch die Bruttogeschwin- 
digkeit der Umsetzung am größten bei der Einw. von KSH Bein. Messungen bei 
25° mit 0,33-molaren Lagg. von 1-bernsteinsaurem Kalium und Kaliumsulfhydrat, 
bezw. Kaliumxanthogenat ergaben dies in der Tat, und die entstandene Thioäpfel­
säure war schwach rechtsdrehend und bestand aus 53°/o d- und 47°/0 1-Säure. Die 
Xanthogenbernsteinsäure aber war linkadrehend und zeigte die Zus. 19%  d- und 
81% 1-Säure.

Da die aktiven Xanthogenbemsteinsäuren von Ammoniak in Thioäpfelsäuren
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derselben Drehungsriehtung gespalten werden, so ergibt sieb zusainmenfassend 
das folgende:

—  M B r

1-broinbernsteinB aures Salz ^  d -lae to n äp fe lsau re s  Salz
+  M B r

l-T h io äp fe lsäu re

■<

d-Xauthogenbornsteinsäure 1-Xanthogenbernsteinsäure

Da die Zers, mit Ammoniak nicht bei dem as. C-Atom eingreift, ist kein Kon- 
figurationsweehsel bei der Überführung von Xanthogenbernsteinsäuren in Thio- 
äpfelBäuren zu befürchten. Von den übrigen Rkk. scheint es berechtigt, anzu- 
nehmon, daß Bromid, Sulfhydrat und Xanthogenat sich sterisch übereinstimmend 
gegen die Lactonäipfelsäure betätigen, so daß also der 1 - Brombernsteinsäure die­
selbe  ̂Konfiguration wie den linksdrehenden Mercapto- u. Xanthogenbernsteinsäuren 
zugeschrieben wird. Hieraus folgt dann, daß U m s te llu n g  b ei d er d ir e k te n  
S u b s t itu t io n  des B rom s der B r o m b e r n ste in sä u r e  d urch  S u lf liy d r y l-  
oder X a n th o g e n a tr e s t  passiert, also bei den bimolekularen Rkk. 1. und aus 
den mit den 1-Chlor- u. 1-Jodbernsteinsäuren gemachten Verss. folgt, daß die Ver­
hältnisse bei diesen SS. ähnlich sind. (Arkiv för Kemi, Min. och Geol. 6 . Nr. 8 . 
56 SS. 5/6. [Febr./8/3.*] 1916. Techn. Hochschule Stockholm.) B l o c h .

R. H aller, Über kolloide Ferriferricyanide. Wss. Lsgg. von Ferrisalz u. Ferri- 
cyankalium und anderen Ferrioyandoppelsalzen geben eine braungefärbte Lsg., in 
der überwiegend ein Ferriferricyanid, und zwar in kolloider Form enthalten ist. 
Mischt man ein Fe(OH)s-Sol mit einer wss. H8FeCy„-Lsg., so flockt das Fe(OH)„ 
sofort aus, nach u. nach bildet B ic h  besonders beim Schütteln ebenfalls eine braune 
Lag. von Ferriferricyanid. Dieses läßt sich leicht durch unvollständige Reduktion 
des extraradikalen Ferrirestes, sowie des FerricyanresteB mit Natriumhydrosulfit zu 
einem ebenfalls in kolloider Lsg. vorhandenen Gemisch von Berliner- u. Turnbulls- 
blau überführen. Weitergehende Reduktion führt zu kolloidem Berlinerweiß. Durch 
Reduktion mit SO, oder H ,0 , bildet sich nur Turnbullsblau. Das aus verd. Lsg. 
entstehende Ferriferricyanid scheint eine andere Zus. als das aus konz. Lsgg. ge­
bildete zu besitzen. Aus den wss. Lsgg. scheidet sich nach u. nach Berlinergrün 
(nach älteren Verss. ebenfalls ein Ferriferricyanid) als dunkelgrüner krystallinischer 
Nd. ab. Aus alkohol. Lsgg. von Ferrichlorid und Lithiumferricyanid scheidet sich 
beim Mischen nach kurzer Zeit, schneller auf Zusatz von Ä., das Ferriferricyauid 
als brauner, gallertartiger, strukturloser Nd. ab, der sich nach und nach erst oliv, 
dann blau färbt infolge Übergang in Turnbullsblau. — Ähnliche Resultate wurden 
mit anderen analogen Salzen erhalten. So gab FeCl, mit KjCrCy8 eine bräunliche, 
CuClB mit KsFeCye eine grünliche kolloide Lsg. — Abweichend davon gaben die 
komplexen Cyanide des Co, Ni, Cu, Ag  Ndd.: KaCoCy6 mit FeCl„ blaßbraun, mit 
CoCl, blaßrosa; K,NiCy4 mit FeCl3 gelb, mit NiSO* grünlich; K4CusCy6 mit FeCl„ 
schwärzlich, mit CuS04 braunschwarz; KAgCy, mit FeCl3 gelbbraun, mit A gN 0 8 

weißlich. Wahrend ein Tropfen Ferricyankaliumlsg. mit einer erwärmten Lsg. von 
Natriumchlorat u. Anilinchlorhydrat einen Nd. von Anilinschwarz bildet, gibt KaCrCye
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unter denselben Bedingungen nur eine dunkelbraune Färbung; die komplexen Cya­
nide des Co, Ni, Cu, Ag reagieren überhaupt nicht. (Kolloid-Zeitschrift 20. 76—81. 
Febr. 1917. [28/11. 1916.] Großenhain.) G r o s c h ü f f .

Einar B iilm ann und Johanne Bjerrum, Untersuchungen Hier die Cyansäure­
gruppe. Die Vff. haben den Zustand der Cyanursäureester in Dampfform, die gleich­
zeitige B. von Cyansäureestern und Isocyansäureestern bei der Einw. von Alkyl­
jodiden auf Silbercyanat, sowie die Rk. zwischen Urethanen und P 20 6 untersucht.
— Cyanursäure wird bekanntlich bei der Überführung in Dampfform zu Cyansäure 
depolymerisiert. Eine Depolymerisation scheint auch bei Alkylcyanuraten möglich 
zu sein. Indes zeigt eine Dampfdichtebest, des Trimethylcyanurats nach dem Verf. 
von V. Me y e r  unter Benutzung von Benzophenon (Kp. 307°) als Heizfl., daß diese 
Verb. unter den von den Vff. eingehaltonen Bedingungen keine meßbare Spaltung 
erfahrt. — Die Alkylcyanurate werden durch Einw. von Cyanurchlorid auf Na- 
Alkoholate dargestellt. Sie können auch aus Ag-Cyanurat u. Alkyljodiden erhalten 
werden. Bei Verwendung von überschüssigem Alkyljodid u. bei starkem Erhitzen 
entstehen neben den Alkylcyanuraten erhebliche Mengen Alkylisocyanurat. Nach 
B i il m a n n  (L ie b ig s  Ann. 364. 314; C. 1909. I. 1150) tritt bei der Einw. von 
Alkylhalogenverbb. auf Xanthogensäurederivate eine B k. ein, die als eine Anlage­
rung von Halogenalkyl und darauffolgende Abspaltung von Halogenalkyl gedeutet 
werden muß. So verläuft die Bk. zwischen Diphenylmethylbromid u. Xanthogenat- 
essigsäure in folgender Weise:

C,H5 • O • CS • S • CHj • COjH +  (CsH5)2CHBr — >
P H . O  ̂ p  rr r>r i o p • CHä• COjH
CsH6 O ^<S(Br)CH(CeH6)2 “ >  +  OG<S.C H (C 8H5)J '

Die Vff. haben versucht, Isocyanurate durch Einw. von Alkylhalogenverbb. 
auf Alkylcyanurate zu gewinnen; eine solche Umsetzung würde das Entstehen 
von Isocyanuraten neben Cyanuraten erklären und kann analog der Einw. von 
Alkylhalogenverbb. auf Xanthogenderivate interpretiert werden. Trimetbylcyan- 
urat wird beim Erhitzen mit CHSJ in Trimethylisocyanurat umgewandelt. Dagegen 
läßt sich weder Trimethylcyanurat durch CjH6 J in Triäthylisocyanurat, noch Triäthyl- 
cyanurat durch CH8J in Trimethylisocyanurat überführen. Verss. mit Bromessig­
säure u. ß -Jodpropionsäure als Halogenverbb. gaben keine Reaktionsprodd,, deren 
Formel aus den Analysen abgeleitet werden konnte. Dagegen läßt sich das Tri­
methylcyanurat durch Erhitzen mit Benzylbromid in das Tribenzylisocyanurat um­
wandeln, das auch durch Einw. von Benzylbromid auf Tribenzylcyanurat gewonnen 
wird. Demnach können Alkylcyanurate durch Einw. von Alkylhalogenverbb. in 
Alkylisocyanurate übergehen, indem das Alkyl der Halogenverb, am Stickstoff im 
Isocyanurat gebunden, und das am Sauerstoff des Cyanurats haftende Alkyl ver­
drängt wird. Die Rk. ist als eine Anlagerung von Halogenalkyl am Stickstoff des 
Cyanurats und eine darauffolgende Vereinigung und Abspaltung des Halogens und 
des an Sauerstoff gebundenen Alkyls zu deuten. — Trimethylisocyanurat entsteht 
beim Erhitzen von Trimethylcyanurat mit CH3J im Rohr auf 100°. Die Umlago­
rung ist annähernd vollständig. — Tribenzylisocyanurat, (CeHe-CH,*N : CO)3. Beim 
Kochen von Trimethylcyanurat mit Benzylbromid oder beim Erhitzen von Triben­
zylcyanurat mit Benzylbromid im Rohr auf 150—200°. Schm, bei 157°, wie L e t t s  
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 5. 93) fand, während HANTZSCH und BAUER (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 38. 1009; C. 1 9 0 5 .1. 1093) 165° angeben. — Tribenzylcyanurat, (CeHs> 
CHj-0"CN)3. Aub Natriumbenzylat in Benzylalkohol mittels Cyanurchlorid. Kry­
stalle aus absol. A .; F. 102—103°. Die in BEILSTEINS Handbuch als Tribenzyl­
cyanurat aufgeführte Verb. ist Tribenzylisocyanurat. — Bei der Einw. von PjOs
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auf Äthyluretban entsteht allophantaures Ä thyl, das auf diese Weise leicht darge­
stellt werden kann. Die Rk. verläuft nach der Gleichung:

CjHj-O-CO-NH, - f  C,H6 -0-C 0*N H a => C A -O -C O -N H -C O -N H , +  CH,-OH.

Der A. verbindet sich mit dem Phosphorpentoxyd zu einem Ester. — Allophan- 
saurcs Äthyl, C4H80 3 N,. Aus Äthylurethan und P,O0 auf dem Wasserbade. Kry- 
Btalle aus W ., F. 192—193°. — Allophansaures Methyl. Aub carbaminsaurem Me­
thyl und P ,0 5 auf dem Wasserbade. Krystalle aus W ., F. 216—218® (Zers.). — 
Conrad u. Salomon erhielten bei der Einw. von P ,0 5 auf Tbioluretban, G,Hs»S* 
CO'NHj, unter Wassorabspaltung Äthylrhodanid. Die Vff. untersuchten daß Verhalten 
des Xanthogenamids gegen P,Os in der Erwartung, auf diese Weise das dithioallo- 
phansaure Äthyl, CSH6 • 0  • CS • N H • CS ■ NH4, in glatter Rk. zu erhalten. Dies ist 
jedoch nicht der Fall. Der gesuchte Ester entsteht nur in geringer Menge; da­
neben wird Äthylrhodanid gebildet. Die Entstehung dieser Verb. setzt eine Um­
lagerung des Xanthogenamids in Thiolurethan vorauB; Bie erfolgt, wie das V. von 
Thiolurethan unter den Reaktionsprodd. zeigt, tatsächlich unter den von den Vff. 
eingehaltenen Versuchsbedingungen. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 50. 503—10. 21/4. 
[3/2.] Kopenhagen. Chem. Lab. d. Univ.) S c h m id t .

J. Smith Sharpe, Die präparative Darstellung von Guanidin. Gegenüber dem 
von L e v e n e  und S e n i o r  (S. 325) empfohlenen Verf. zur Gewinnung größerer 
Mengen von Guanidinsulfat wird die DarBt. des Carbonats nach folgender Vor­
schrift empfohlen: 100 g trockeneB Ammoniumthiocyanat werden in einem Kolben 
mit Hilfe des Ölbades 20 Stdn. auf 190—200° erhitzt. Die abgeküblte M. wird 
mit h. W. extrahiert u. die filtrierte Lsg., welche Guanidinthiocyanat enthält, zur 
Trockne gedampft. Nach Zusatz von je 0,58 g K,COs auf je 1 g des Thiocyanats 
und Lösen in W. wird erneut eingedampft und nunmehr das Kaliumthiocyanat 
durch Extraktion mittels 90%ig. A. von dem in A. uni. Guanidincarbonat getrennt. 
Das rohe Carbonat kann schließlich noch durch Lösen in W. und Zusatz von A. 
umkrystallisiert werden. Ausbeute 15—20 g reines Guanidincarbonat aus 100 g 
Ammoniumthiocyanat. (Journ. of Biol. Chem. 28. 399—401. Januar 1917. [14/10. 
1916.] Dep. of Physiol. Univ. of Glasgow.) R ie s s e r .

E. J. Hoffman, Die Nitrierung von Toluol. Die Verse, waren angestellt wor­
den aus Anlaß der Vermutung, daß Toluol, gewonnen bei der Herst. von Wasser 
gas, infolge seines Gehaltes an aliphatischen KW-stoffen, die nach den üblichen 
Reinigungsverff. nicht entfernt werden können, ungeeignet zur Herst. von Trinitro- 
toluol sei. Es zeigte sich indes, daß das Wassergastoluol, das Vf. zur Verfügung 
Btsnd, KW-Btoffe nur in zu vernachlässigender Menge enthielt. Ein Deatillationa- 
vera. mit Wassergastoluol (352,4 g), 2 Tage über CaCl, getrocknet, ergab:

Temp., korrig. 
100 —107,6 
107,6—108,4
108,4-109,4

Gew. des Destillats in g 
4,0
6,7 

30,2

Temp., korrig.
109,4—109,8 
109,8—110,1 

110,1

Gew. des Destillats in g 
75,1 

125,3 
102,8

Zwei Proben des über CaCl, getrockneten Toluols ergaben D . ,0 4 0,8658 und
0,8660, die bei 110,1° übergehende Fraktion zeigte D .* °4 0,8657. Der Gefrierpunkt 
dea getrockneten T oIuoIb wurde in Gasolin, das mittels fl. Luft gekühlt wurde, be­
stimmt zu —91° (unkorr.), die feste M. schmolz faat völlig bei —50°. Die Di- 
methylsulfat- und die Sulfurierungsprobe fielen negativ aus. Das verwendete To­
luol besaß also einen hohen Reinheitsgrad; die gesamten Verunreinigungen be­
trugen annähernd l°/0. Vf. bespricht zunächst die bisherigen Verff. zur Darst. von
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Trinitrotoluol und gibt selbBt ein Verf. dafür an. Danach läßt man zunächst zur 
Herat. von Mononitrotoluol ein Gemisch zweier Teile H,SO* (1,84) und eines Teiles 
HNOa (1,42) auf das Toluol bei 20—30° einwirken; von der HNO, müssen 50°/„ 
mehr, als theoretisch erforderlich wären, vorhanden sein. (Auf 50 g Toluol 73,38 g 
HNO,.) Nach dem Stehen über Nacht wird die überflüssige S. von den aus Mono- 
u. Dinitrotoluol bestehenden Nitrierungaprodd. getrennt. Zur weiteren Nitrierung 
verwendet man zunächst ein gleiche Gewichtsteile HjSO* (1,84) und HNO, (1,5) 
enthaltendes Säuregemiseh; HNO, muß in gleichem Überschüsse, wie vorher an­
gegeben , zugegen sein (auf 50 g ursprüngliches Toluol 54,58 g HNO,). Das rohe 
Mononitrotoluol wird in H,SO< (1,84) gel. (das Gewicht der S. soll dem Gewichte 
des erforderlichen Säuregemisches gleich sein), auf 50° erwärmt und allmählich 
(innerhalb wenigstens einer Stunde) das Säuregemisch hinzugefügt; die Temp. soll 
dabei 100° nicht übersteigen. Dann kühlt man auf 90° ab und fügt ein dem Ge­
wicht des dann zuzusetzenden Säuregemisches gleiches Gewicht 15°/0ig. Oleums 
hinzu. Nun fügt man allmählich (wenigstens innerhalb 2 Stunden) ein Gemisch 
gleicher Teile HNO, (1,5' u. 15°/0ig. Oloums hinzu; die Menge der HNO, soll das 
Doppelte der zur Überführung des Dinitrotoluols in Trinitrotoluol erforderlichen
S. betragen (auf 50 g ursprüngliches Toluol 72,78 g HNO,). Die Temp. soll dabei 
nicht über 115° steigen. Nach wenigstens 18-stünd. Stehen ist das Trinitrotoluol 
als fester Kuchen von dem Säuregemisch abzuheben. Die Reinigung erfolgt in 
bekannter Art u. Weise. (Chemical Engineer and Manufacturer 2 4 . Nr. 5; Chem. 
News 115. 73^76. 16/2. 8 8 -9 0 . 23/2.) R ü h l e .

J. P. 'Wibaut, Z w  Bildung von Anilin aus Ammoniak und Benzol lei hohen 
Temperaturen und bei Anwesenheit von Kontaktsubstanzen. Bei Nachprüfung der 
Verss. von R. M eyer und Tanzen (Ber. Dtscb. Chem. Ges. 46. 3183; C. 1913. II. 
1954) zur Darst. von Anilin  durch Erhitzen von NH, und Bzl. auf 550° erhielt 
Vf. keine Spur der Verb. Erst bei 700° konnten (im Porzellanrohr) Spuren Anilin 
nachgewiesen werden. In Ggw. von Sehwermetallen bildete sich die Verb. bereits 
bei niedrigerer Temp. Es genügte, das Rohr mit Eisendrehspänen aufzufüllen, 
damit bei 550—570° eine sehr geringe Menge Anilin gebildet wird. Auch bei 
Anwendung von Ni und Cu war die Ausbeute an Anilin sehr gering. Das Re- 
aktionsprod. aus NH,-Gas und Bzl, bestand (nach Erhitzen ohne Ggw. von Me­
tallen) aus einer gelblich gefärbten F1. und öligen Tropfen; bisweilen erstarrte das 
Öl teilweise zu Nadeln. Die Fl. bestand in der Hauptmenge aus unverändertem 
Bzl. Die bei der Rk. gebildeten öligen Tropfen lieferten nach Krystallisation aus 
A. Nadeln vom F. 114—115°; die Krystalle waren N-frei. Nur bei einem bei 
700° durebgeführten Versuch konnten Spuren Anilin nachgewieBen werden. Auch 
in Ggw. von Metallen blieb die Ausb. an Anilin sehr gering. Die Eisenkontakt- 
maaae wurde hergestellt durch Reduktion von auf Asbest niedergeschlagenem 
Fe(OH), bei 350°; Ni durch Reduktion von NiO bei 400°, Cu aus CuO. Am 
besten wirkte Ni in Kombination mit Fe. Bei Ggw. von CuO werden schon bei 
300—320° Spuren Anilin erhalten. Bei den Verss. mit Metallen stellte das Re- 
aktionsprod. eine farblose Fl. dar; die oben beschriebene Verb. vom F. 114—115° 
oder die B. von öligen Nebenprod. wurde nicht beobachtet. Außer Anilin und 
Bzl. enthielt das Prod. geringe Mengen von nicht basischen, bis 230° sd. Sub­
stanzen. — Aus Toluol und NH, werden bei 570—580° in Ggw. von Ni sehr ge­
ringe Mengen Toluidin gebildet. (Ber. Dtsch. Chem, Ges. 5 0 . 541—46. 21/4. [5/2.] 
Amsterdam.) S c h ö n f e l d .

Hugo Kauffmann, Über den Sättigungszustand von Chromophoren. Erschei­
nungen der von L e y  (vgl. S. 754) beschriebenen Art, wobei Ankettung eineB Me-
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thyls oder Phenyls an eine Äthylenbindung eine Verschiebung der Absorptions­
bande im sichtbaren Spektralgebiet hervorrief, wurden auch vom Vf. beobachtet. 
Der Gedanke, die Absorptionsveränderung mit dem Sättigungszustand der Doppel­
bindung in Zusammenhang zu bringen, ist mit Vorsicht aufzunehmen. Aus Unterss. 
des Vfs. ergibt sich, daß der ungesättigte Charakter, wenn er auch ein Faktor ist, 
der Atomgruppen zu Chromophoren macht, keineswegs den Grad der Chromophoren 
Wirksamkeit bestimmt. Abgesehen von der Schwierigkeit, den Begriff der „Unge­
sättigtheit“ genau zu formulieren, zeigt sich bei manchen Molekularverbb., deren 
Komponenten ungesättigt und farblos sind, z. B. der Verb. zwischen Anilin und 
Trinitrobenzol eine Farbvertiefung, obgleich das Gegenteil zu erwarten wäre. Des 
weiteren konnte keine regelmäßige Veränderung der Farbe mit der Steigerung der 
Sättigung der Äthylenbindung, die bei Anlagerung eines Radikals in der Reihen­
folge: Phenyl, Carbäthoxyl, Cyan wächst, festgestellt werden. Bei den m-Nitro- 
styrolen bewirkt Ersatz eines H-Atoms des Radikals durch Phenyl oder Methyl 
Erblassen der Farbe. Beim 2,5-Dimethoxystilben ruft dagegen Einführung von 
Carboxyl u. Cyan, die nach oben Gesagtem eine noch stärker auslöschende Wrkg. 
haben müßten, eine Farbvertiefung hervor. Auch beim 2,5-Dimethoxyzimtsäure- 
nitril folgt die Farbaufhellung der Reihenfolge: Cyan, Carbäthoxyl, Phenyl. Die 
entstehenden Verbb. besitzen zum Unterschied von anderen nahestehenden Verbb. 
die besondere Eigenschaft, zwei Absorptionsbanden zu zeigen. Die Abschnürung 
hängt von der Zahl und Stellung der Methoxyle ab. Beim p-Dimetkylaminobenzal- 
acctophenon hellt Anlagerung von Phenyl an die Äthylenbindung die Farbe auf, 
Einführung von Cyan ruft jedoch Farbvertiefung hervor. Beim p-Dimethylamino- 
zimtsäurenitril ist die Farbaufhellung dagegen: Cyan, Carbäthoxyl, Phenyl. Alle 
dargelegten Beispiele zeigen, daß nicht der Sättigungsgrad der Äthylenbindung 
über die Farbe und Absorption entscheidet, sondern daß Faktoren ganz anderer 
Art auBchlaggebend sind.

E x p e r im e n te lle r  T e il. 2,5-Dimethoxy-co-nitrostyrol, (CH30)sCeH3 *CH: CH- 
NO„ erhalten durch tropfenweises Einrühren einer methylalkoh. Lsg. von KOH in 
eine möglichst konz., alkoh. Lsg. von 2,5-Dimethoxybenzaldehyd und Nitromethan 
unter guter Kühlung, Verd. mit W. und Zugabe von HCl; orangerote, glänzende 
Nadeln vom F. 118° aus A., 11. in Chlf., Bzl. und Aceton, 1. in A. und' Ä., swl. 
in Lg.; fluoresciert hinter der Blauscheibe in festem Zustande stark orangcrot, in 
Bzl. schwach grünlich und in Chlf. schwach orangerot. — 2,5-Dimethoxynitropro- 
penylbensol, (CH80),-C 6H3*CH : C(CHS) ■ NO,, erhalten durch mehrwöchentliches 
Stehen eines Gemisches von 2,5-Dimethoxybenzaldehyd und Nitroäthan mit wenig 
wasserfreiem Äthylamin; orangegelbe Nadeln vom F. 75° aus A.; zeigt ähnliche 
Löslichkeit wie die vorstehende Verb.; fluoresciert hinter der Blauscheibe stark 
orange, in Bzl. oder Pyridin schwach orangerot. — 2,5-Dwiethoxynitrostilben, 
(CH80),'C eH3 -C H : C(NOa)-CaH5, erhalten durch einwöchentliches Stehen von 2,5-Di- 
methoxylbenzaldebyd mit Phenylnitromethan, absol. A., Methylaminchlorhydrat und 
Krystallsoda; orangegelbe Krystalle vom F. 124° aus A.; 11. in Pyridin und Chlf.; 
weniger 1. in Bzl., A. u. Ä.; fluoresciert hinter der Blauscheibe gelb mit mäßiger 
Intensität, in Chlf. und Pyridin schwach orangerot. — 2,5-Dimethoxy-ct-phenyl- 
zimtsäure, (CHaO)8 -CeH5-C H : C(C6H6)-COOH, erhalten durch 12-stünd. Erhitzen 
von 2,5 Dimethoxybenzaldehyd mit phenylessigsaurem Na und Essigsäureanhydrid 
im Ölbad auf 150—160°, Extrahieren des beim Kochen des Kolbeninhaltes mit W. 
abgeschiedenen Prod. mit Sodalsg. und Zugabe von HCl zur Sodalsg.; blaß grün­
lichgelbe Krystalle vom F. 192° aus A., die hinter der Blauscheibe schwach gelb­
grün fluorescicren. — p-Dimethylaminobenzaldesoxybenzoin, (CHS),N • C8H4 • CH : 
C(C8Hs)-CO-C8H5, erhalten durch 12-stünd. Erwärmen von Desoxybenzoin u. p-Di- 
methylaminobenzaldehyd in Ggw. einiger Tropfen Piperidin auf dem Wasserbade
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gelbe Nadeln vom P. 167° aua A. (Ber. Dtsch. Chem. Gea. 50. 630—37. 21/4. 
[19/2.].); F ö r s t e r .

G. Am inow, Krystallographische und optische Beobachtungen an einigen orga­
nischen Verbindungen. Acetophenon, C6H5 -CO-CH3. P. -j- 18°. Im Winter bei 
offenem Penater gemeaaen. Monoklin priamatiach, a : b =  1,0428:1, ß  =  111°10'. 
Tafelförmige Krystalle optische Achsenebene (010). — Bcnzoylacetiminoäthyläther,

C„H6»CO • CH2> C ^ q q̂ jj • Aua A. rhombiachbipyramidal, 1,2962:1:0,5902. Kry-

atalle tafelförmig, nach (100) aeltener nach (001) abgeplattet. Gute Spaltbarkoit 
nach (100). D. 1,206. % : ip : a> =  7,6420 : 5,8966 : 3,4802. Die optischen Konstanten 
aind, wie an Kurven und Tabellen gezeigt wird, nicht nur von der Wellenlänge 
des Lichtes, aondern auch von der Temp. Btark abhängig. Starke Doppelbrechung. 
Zweimal wurde beobachtet, daß Individuen so miteinander verwachsen waren, daß 
sie (100) gemeinaam hatten, während die Domazone des einen Kryatall parallel der 
Prismenzone dea anderen war. — Bromacetophenon, C6H5 • CO • CH, • Br. Für die 
Substanz wird eine andere Aufstellung gewählt als die von B e r t r a m  angegebene, 
um die Beziehung zum Iminoäther hervorzuheben (021) wird (011). 0,9713 :1 :  0,4348. 
Tafeln. Optische Achsenebene (010). Optisch negativ. Starke Doppelbrechung. 
Gute Spaltbarkeit nach (100) und (010). D. 1,324. /  : if) : co =  6,2577 :6,4427 : 
2,8013. — Ohloracetophenon, C„H6 • CO • CH2 • CI. Wird F r ie d l a n d e r s  Aufstellung 
geändert wie beim Bromacetophenon geschehen ist, so erhält man 0,9957 :1 :  0,4270.
D. 1,709. x  y  : ® =  6,3859 : 6,4134 : 2,7386. Cyanacetophenon. C6H6 -CO"CH8 *Cn. 
Von B e r n t o n  nur in schlechten Krystallen (Prismen oder Tafeln) erhalten, wahr­
scheinlich monoklin. Optische Achsenebene (010). (Arkiv för Kemi, Min. och Geol.
6 . Nr. 4. 15 S. [12/4. 1916.*] Sep. v. Vf.) . E t z o l d .

Andreas Knust und Otto Mumm, Intramolekulare Umlagerungen und Bing­
schlüsse bei Abkömmlingen des Benzoylessigsäurcamids. Die Acylderivate der Säure­
amide sollten in zwei isomeren Formen, R*CO-NH-CO*R' u. R-C(:NH)>0-C0*ß', 
auftreten. Bisher ist aber immer nur ein einziges Prod. erhalten worden, dem 
gewöhnlich die erate Formel erteilt wird. Hierzu ist man, wie Mumm, H e s s e  
und V o lq u a r tz  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 48. 379; C. 1915. I. 786) an dem 
Dibenzoyloxanilid gezeigt haben, nicht immer berechtigt. Die Natur der Säure­
reste scheint ausschlaggebend dafür zu sein, ob in den Diacylaminen der zweite 
Säurerest an den Stickstoff oder an den Sauerstoff tritt. Die Entscheidung der 
Frage, welche von den beiden möglichen Formeln einem gegebenen Diacylamin 
zukommt, haben die Vff. zu lösen gesucht, indem sie die beiden Säurereste so 
wählten, daß die Möglichkeit zu Ringschlüssen gegeben war. Die Eigenschaften 
der cycliachen Verbb. mußten leichter einen Schluß auf den Ort der Säurereate 
zulassen (vgl u. a. Mumm, H e s s e , V olq u artz  1. c.). Ala Ausgaugsmaterial dient 
das Jodmethylat (oder das ebenso reagierende, aber bequemer darzustellende Me- 
thylsulfatanlagerungsprod.) des «-Phenylisoxazols, das stets, und zwar auch mit 
Salzen organischer SS. nicht als Isoxazolderivat (I.), sondern als offenes Imidjodid 
von der Form C6H5 -CO*CH2 -C J: N • CIi3 reagiert. Das Jodmethylat gibt mit brenz­
traubensaurem Natrium unter Wasseraustritt zwischen der Ketogruppe der Brenz­
traubensäure u. der Methylengruppe der Benzoylessigsäure das 4-Methyl-3-benzoyl- 
maleinsäuremethylimid (II.). Mit oxalsaurem Natrium erhielten bereits früher Mumm 
und B e r g e l l  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 45 . 3152; C. 1912 . II. 2104) 3-Benzoyl- 
2-oxymaleinsäuremethylimid (N-Methyl-^3-benzoyltriketopyrrolidin). Bei der Um­
setzung dos Jodmethylats mit zimtsaurem Natrium bleibt der Ringschluß aus; es 
entsteht Cinnamylbensoylacetylmethylamin, C6H5• CO• CBLj • CO• N(CHS)- CO• CH : CH-
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C8H6. Mit aminoessigsaurem Natrium erhält mau N-Methyl-2-benzoylmethyl-5-imid- 
azolon (III.) uud mit malonsaurem Natrium ß-Phenylglutaconsäurcmethylimid (IV.) 
nach Austritt je eines Moleküls CO, und W. aus dem eigentlichen Diaeylamin, 
C4H6 'C(OH): CH'CO'N(CH,)"CO'CH,-CO,H. Alle diese Stoffe sind nach ihrem 
Verhalten als N-acylierte aufzufassen. Z. B. müßte sich sonst leicht Methylamin 
abspalten lassen, was nicht der Pall ist. Überall ist demnach das primäre Prod. 
mit dem Säurerest am Sauerstoff umgelagert worden. Um zu prüfen, ob andere 
Gruppen ebenso leicht wie ein Carbonaäureradikal diesen Platzwechsel vornehmen, 
wird das «-Phenylisoxazolmethylsulfat mit Natriumphonolat u. Kaliumcyanat um­
gesetzt. In ersterem Falle entsteht der Mcthyliminophenyläther der Benzoylessig- 
säure, CeH6 *CO*CH2 *C(: N 'C H ,)-0-C 4H6, der sich nicht in das Isomere mit dem 
Phenylrest am Stickstoff umwandeln läßt. Bei der Einw. von Kaliumcyanat auf 
das Methylsulfat läßt sich dagegen das primäre Prod. C8 EI5 >CO-CH,-C(: N*CH3)-
O-CN nicht fassen; es wird sofort umgelagert. Das hiernach eigentlich erwartete 
Cyanmethylamid der Benzoylessigsäure, C6H5 *CO*CHs*CO-N(CH8)'CN, erfährt aber 
noch eine weitere Umwandlung in das 1-Methyl-4-phenyluracil (V.), das nur in ge­
ringer Menge entsteht. Als Hauptprod. wird das l-Methyl-4-amino-5-benzoylurazil 
(VI.) erhalten, dessen Synthese aus B enzoylcyanesB igester und Methylharnstoff sich 
nicht hat verwirklichen lassen. Mittels Dimethylsulfat läßt sich in das letztge­
nannte Uraeil eine Methylgruppe einführen; das Methylierungsprod. dürfte als 
l,3-Dimethyl-4-amino-5-benzoyluracil (VII.) anzusprechen sein. Auch mit Natrium- 
malonester uud Natriumacotessigester reagiert das Phenylisoxazolmethylsulfat wie 
ein Imidchlorid. Im ersteren Falle wird der Methyliminobenzoylacetylmalonester, 
CdHj-CO-CHj-C^N'CHüVCHiCOjR^, erhalten, der beim Verseifen in 2-Methyl- 
amino-4-phenyl-a-pyron-l carbonsäure (VIII.) übergeht. Letztere läßt sich durch 
Kohlensäureabspaltung in 2-Methylamino-4-phenyl-a-pyron (IX.) überführen. Beim 
Natracetessigester tritt sofort unter Alkoholabspaltung Ringschluß zu 1-Acetyl- 
2-methylamino-4-phenyl-u-pyron (X.) ein.

I. II. III.
CjHj'C : CH-CH C,HS.C --------CO CeH6.C O .C H ,.C  : N -C R ,

6 --------¿(CH ,).J CH»-C-CO-N-CH, CH,-N------CO

IV. V. VI.
C8H5• C : CH— CO C,H5 .C:CH-CO CäH5 .CO.CH.CO-N.CH 3

¿H , • CO • N • CH, HN-CO.N-CH, H N :C -N H -C O

C„H6• CO• CH—CO—N • CH, C,H6.C : CH-C(NH.CH,): C-CO,H
HN : C • N(CH,) • CO ' (!)-------------------------- ¿ 0

TV CeHs■ C : CH• C(NH■ CH ,): CH CeHs .C : CH-C(NH.CH3) : C-CO-CH,
I X .  I JL_ A .. I I

0 ---------------------------CO 0 -------------------------- CO

4-Methyl-3-benzoylmaleinsäuremethylimid (II.). Aus «-Phenylisoxazolmethylsulfat 
(1 Mol.) und brenztraubensaurem Na (etwa 3 Mol.) in W. bei Zimmertemp. Nadeln 
aus A., F. 247°; 1. in A., Eg., Bzl., sll. in Aceton und Chlf.; uni. in Ä., PAe., W., 
verd. SS. uud Alkalien. — Cinnamylbenzoylacetylmethylamin. Aus «-Phenylisox­
azolmethylsulfat und zimtsaurem Na in 10°/0ig. Lsg. bei 0°. Krystalle aus A.,
F. 97°; 11. außer in Ä. und W. Gibt beim Kochen mit alkoh. HCl Zimteäure- 
methylamid. — N-Methyl-2-benzoylmethyl-5-imidazolon (III.). Aus Phenylisoxazol- 
methylBulfat und amidoessigsaurem Na in W. unter Eiskühlung. Fast farblose 
Nadeln aus A., F. 219°; 1. in A., Bzl., Eg., Chlf.; uni. in Ä., PAe., W.; hat saure 
Eigenschaften. — ß-Phenylglutaconsäurtmethylimid (IV.). Aus Phenylisoxazolmethyl-
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sulfat und malonsaurem Na in W. bei Zimmertemp. Krystalle aus A., P. 164»; 1. 
in A., Chlf., Eg., Bei., uni. in Ä., PAe., W ., 1. in Alkalien. Gibt mit SS. unbe­
ständige Salze. — Hydrochlorid. Nadeln; P. 204°. — Sulfat. P. 256°. — Methyl- 
iminophenyläther der Benxoylessigsäure. Aus Phenylisoxazolmethylsulfat, Phenol 
und NaHC03 in W. bei 0". Rhombische Krystalle aus A., P. 100°; 1. in Chlf., Ä., 
A., Eg., Bzl., uni. in PAe., W. Gibt keine Eisenchloridrk. Spaltet beim Kochen 
mit alkoh. HCl Phenol ab. — 1-Methyl-4-amino-5-benzoyluracil (VI.). Neben 1-Methyl- 
4-phenyluracil auB Phenylisoxazolmethylsulfat und Kaliumcyanat in W. unter Eis­
kühlung. Rhombische Blättchen mit 2 Mol. A. aus A.; verliert den Kryatallalko- 
hol beim Stehen im Vakuum; uni. in Ä., Lg., Chlf., Bzl., wl. in A. Gibt beim 
Kochen mit konz. HCl Benzoesäure. — JL'ssigsaures S ali, Ci,Hu 0 3N, , C,H4Os. 
Nadeln, P. 302°. — ClsHu OsN,,HCl. Blättchen. — C ,,H i,0,N a,H N 0,. Oktaeder.
— Die Salze Bpalten beim Umkrystallisieren aus organischen Lösungsmitteln die
S. ab. — K*C„H10O,N,. Krystalle. — l,3-Dimcthyl-4-amino-5-benzoyluracil (VII.). 
Aus der Monomethylverb., Dimethylsulfat und KOH. Nadeln aus A., P. 250*; all. 
in Chlf. und Eg.; 1. in A.; uni. in Ä., PAe., Bzl. und W. — 1-Methyl-4-phenyl- 
uracil (V.). Rhombische Krystalle aus A., F. 221°; zwl. in A., etwas leichter 1. in 
Eg., uni. in Ä., PAe., W., verd. SS. und Alkalien. — Cn H10O,N,,HCl. Krystalle 
aua A., F. 221°. — Methyliminobenzoylacetylmalonester, CirHsl0 6N. Aus Natrium- 
maloneater und Phenylisoxazolmethylsulfat in A. auf dem Waaserbade. Nadeln aus 
A., P. 121»; uni. in PAe. u. W.; 1. in A., Ä., Bzl., Eg. — 2-Methylamino-4-phenyl- 
a-pyron-l-carbonsäure (VIII.). Beim Kochen des Methyliminobenzoylacetylmalon- 
eaters mit alkoh. KOH. Nadeln aus A., P. 201°. — 2-Methylimino-4-phenyl-a-pyron 
(IX.). Aua der eben beschriebenen S. beim Erhitzen auf 205—208». Krystalle auB 
Easigester, F. 180»; 11. in A., Chlf., Bzl., Eg.; uni. in W., Ä., PAe. — Hydrochlorid. 
Nadeln, P. 117°. Spaltet beim Umkrystallisieren HCl ab. — l-Acetyl-2-methylamino-
4-phenyl-a-pyron (X.). Aua Natracetessigeater und Phenylisoxazolmethylsulfat in 
A. auf dem Waaserbade. Blättchen aus A., P. 161»; 1. in A., Chlf., Bzl., Eg., uni. 
in Ä., PAe., W. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 50 . 563—74. 21/4. [22/2.] Kiel. Chem. 
Inst. d. Univ.) S c h m id t .

E. Salkow ski, Über Lactyl-p-aminobenzoesäure. Die Lactyl-p-aminobenzoesäure, 
HO,C■ C6H4• NH • CO• CH(OH)• CHa, wird erhalten, wenn man p-Aminobenzoesäure- 
äthylester mit einem Überschuß von Milchsäure auf 140—143» erhitzt und den er­
haltenen Eater durch Erwärmen mit 15°/0ig. NaOH verseift. Vorteilhafter wird sie 
beim Erhitzen eines Gemenges von p-Aminobenzoesäure und Milchsäure gewonnen. 
Nadeln b u b  W., P. 215°; swl. in k. W.; 11. in A., uni. in Ä. Eine etwa 2y,»/oige, 
genau neutrale Lsg. (Na-Salz) gibt keine Fällungen mit BaClt , ZnS04, Zinkacetat, 
HgCl,, Fällungen mit Kalialaun, CuS04, neutralem Pb-Acetat, basischem Pb-Acetat, 
FeCl,, Ferriammoniumsulfat, AgNO,. Die w b s .  Lsg. der S. färbt sich nicht mit 
FeCl„ während die p-Aminobenzoesäure damit eine rotbraune Färbung, bezw. einen 
ebenso gefärbten Nd. gibt. Die Rk. kann zur Prüfung auf beigemengte p-Amino- 
benzoesäure dienen. Beim Eindampfen mit wss. Sodalsg. wird die Lactylamino- 
benzoesäure nicht verändert, beim Kochen mit n. NaOH unter B. von Milchsäure 
zeraetzt und durch sd. n. HCl in p-Aminobenzoesäure und Milchsäure gespalten.
— Ag-C10Hl0O4N. Weißer Nd. — Cu(C10H100 4N)r  Krystallinischer Nd. — Während 
bei der Einw. von Isäthionaäure auf AnäBtheain, wie der Vf. (Ber. Dtach. Chem. 
Ges. 49 . 1376; C. 1916. II. 790) gezeigt hat, unter Abspaltung von Äthylalkohol 
die Isäthionyl-p-aminobenzoesäure selbst entsteht, wird bei der Umsetzung von 
Milchsäure mit Anäatheain kein Äthylalkohol abgespalten; es entsteht in diesem 
Palle der Äthylester der Lactyl-p-aminobenzoesäure. Dies ergibt sich aus dem 
Nachweis von Äthylalkohol unter den Verseifungaprodd. des primären, aus Milch­
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säure und p-Aminobenzoesäureäthylester erhaltenen Reaktionsprod. Der Lactyl- 
p-aminobenzoesäureester stellt einen bräunlichen Sirup dar, ist aber nicht näher 
untersucht worden ist, da er keine der gewünachsten Eigenschaften zeigt, d. h. 
weder anästhesierend wirkt, noch in W. 1. ist. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 50. 637 
bis 641. 21/4. [28/2.] Berlin. Chem. Abt. d. Pathol. Inst. d. Univ.) S c h m id t .

H. Kauffmann, Chromophore mit auxochromähnlicher Funklion. Untersuchungen 
über den Einfluß des Styryls bei Einführung in Chromophore enthaltende Kom­
plexe führten zu dem Ergebnis, daß es Chromophore gibt, die neben ihrer Chromo­
phoren zugleich noch eine auxochrome Wirksamkeit entfalten können. Der Einfluß 
des Styryls auf die Fluorescenz zeigt sich am Stilben selbst, das sich'als ein styryl- 
substituiertea Benzol auffassen läßt. Er besteht in einer Verschiebung der ultra­
violetten Fluorescenz des Benzolkerns an die Sichtbarkeitsgrenze des Spektrums. 
Die Fluorescenz der Stilbenlösung legt den Einwand nahe, daß das Styryl nur als 
Chromophor etwa wie das Cyan wirkt. Der Unterachied zwischen Styryl u. Cyan 
wird jedoch klar zum Ausdruck gebracht durch die Anwendung des Teiles des 
Verteilungssatzes, der sich auf chromophorfreie Benzolderivate bezieht, und der 
lautet: „Führt man in das Benzol in para-Stelluug zu einem Bchon vorhandenen 
noch ein zweites typisches Auxochrom ein, so besteht auch in diesem Diderivat 
Fluorescenz; sie ist noch weiter nach längeren Wellen verschoben und sehr in- 
tenaiv.“ Führt man in daa Benzonitril eine zweite Cyangruppe in para-Stellung 
ein, ao erhält man eine Substanz, die, unter gleichen Bedingungen untersucht, keine 
Fluorescenz zu erkennen gibt. H ie rn ac h  reiht Bich das Cyan den Chromophoren 
an, welche die Fluorescenz des Kernea auslöschen. Das p-Distyrylbenzol erteilt 
dagegen den Lösungsmitteln eine leuchtende blauviolette Fluorescenz, die sogar 
noch bei höherer Temperatur äußerst intensiv ist. Dies ist ein unmittelbarer Be­
weis dafür, daß daa Styryl unter die Auxochrome einzureihen ist. Als Luminophor, 
d. h. als Sitz des Emissionsvermögens ist der mittlere Ring der Verbindung an­
zusehen, denn beim stufenweisen Ersatz dor beiden Styryle durch echte Auxo­
chrome bleibt die Fluorescenz bestehen. Das als Beispiel gewählte p-Dimethyl- 
aminostilben zeigt ein sehr großes Fluorescenzvermögen. In festem Zustande 
fluoresciert es ziemlich kräftig und gvünlichblau und in Lösungen blau bis violett.

Trotz seines auxochromäbnliehen Charakters gehört das Styryl auch zu den 
Chromophoren. Dies ergibt sich einmal aus der Tatsache, daß der Eintritt von 
echten Auxochromen in das Stilben Farbe hervorrufen kann, weiter aua dem Be­
fund, daß das p-Styrylbenzol bereits deutlich gelb ist. Im Styryl hat man also 
eine Atomgruppe, in welcher auxochrome und chromophore Funktionen miteinander 
vereinigt siud. So stark jedoch dio auxochromen Eigenschaften des Styryla hervor­
treten, so schwach Bind seine Chromophoren Eigenschaften entwickelt.

Durch Einführung des Cyans in daa Styryl gelang es, zu einem neuen Chro­
mophor mit auxochromähnlicher Funktion zu gelangen. Der neue durch Kombina­
tion entstandene Chromophor ist der Rest *CH: C(CX)- CaU5 des «-Phenylacrylsäure­
nitrils, der Cyanstyryl genannt wird. Die ihn in p-Stellung zu sich zweimal ent­
haltende Verb., das Diciandistyryilbenzol, ist citronengelb und zeigt in festem Zu­
stande eine leuchtende gelbe Fluorescenz. Das das Cyanstyryl nur einmal ent­
haltende a-Phenylzimtsäurenitril fluoresciert nicht. Die Fluorescenz des Benzol­
kerns wird also durch den einmaligen Eintritt dieser Chromophoren Atomgruppe 
bis zur Unmerklichkeit heruntergedrückt. Da sie aber beim nochmaligen Eintritt 
wieder mit erneuter Kraft auftritt, so hat man das Cyanstyryl zu den Auxochro- 
inen zu zählen. Durch Einführung in das Nitrobenzol erzeugt das Cyanstyryl 
einen stark farbigen Stoff, nämlich daa orangefarbene p-Nitro-a-phenylzimtsäure- 
nitril von citronengelber Farbe. Seine alkoholische Lösung ist gleichfalls gelb und
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zeigt bei der spektrographischen Untersuchung ein in blau beginnendes Absorptions­
band, dessen Maximum bei etwa 385 /x/x liegt. Der Eintritt des Cyans hat also 
die chromophore Funktion des Styrylskeletts stark erhöht. Die Verbindung besitzt 
in festem Zustande ein ganz außerordentliches Fluorescenzvermögen. Sie fluoresciert 
schon im zerstreuten Tageslicht leuchtend gelbgrün.

Es gelang weiterhin, unabhängig von Fluorescenzbetrachtungen festzustellen, 
daß Chromophore mit auxochromen Funktionen ausgestattet Bein können. Hierbei 
ging Vf. von der Tatsache aus, daß keines der bekannten Auxochrome bei Ein­
führung in das Benzol Farbe hervorzurufen vermag und wandte dies auf solche 
Chromophore an, bei deren einmaligem Eintritt in das Benzol sich gleichfalls noch 
keine Farbe bemerkbar macht. Es wurden folgende para-ständige Substituenten 
enthaltende Verbb., in welchen das Symbol „Chr“ einen derartigen Chromophor be­
deutet, auf Grundlage der Auxochromregeln miteinander verglichen.

Typus I. (CH3)8N-<^ ^>-Chr Typus H. Chr-<^ ^>-Chr

Im Typus I. bestätigt sich das starke Auxochrom N(CH„ )2 gegen den Chromo­
phor in ganz normaler Weise. Beim Typus II. ergibt sich folgende Sachlage: 
Hat der Chromophor zugleich auxochrome Funktion, so wirkt der eine Substituent 
auf den anderen wie sonst ein anderes Auxochrom auf einen Chromophor ein und 
spornt damit den letzteren zur Farbvertiefung an. Daraus folgt, daß in Verbb. vom 
Typus II. das Auftreten stärkerer Färbungen auf das Vorhandensein auxochromer 
Funktionen des Chromophors hinweist.

Der Vergleich von Typus II. mit I. ermöglicht, Anhaltspunkte über die Größen­
ordnung der auxochromen Funktion zu gewinnen. Ist der Chromophor ohne auxo­
chrome Funktion, so ist die Verb. I. wesentlich vertiefter farbig als die Verb. II. 
Ist jedoch der Chromophor im Besitz von hochentwickelten auxochromen Funk­
tionen, so kann sehr wohl die Verb. II. die vertiefte Farbe annehmen. Daraus er­
gibt sich, daß die auxochrome Funktion des Chromophors, dessen Verbb. vom

Chromophor
(CH»)1N-C 9H1.Chr Chr*CeH4-Chr

Farbe Fluorescenz Farbe Fluorescenz

1 . CH : CH.C0H6 weiß
ziemlich 

stark grün­
lichblau

blaßgelb stark
gelbgrün

2 . CH : C(CN)C0H6 citronengelb
intensiv

leuchtend
grüngelb

citronengelb leuchtend
gelb

3. CH: C(CN)CO,*C,H5 orange leuchtend
orange

grünlich
hellgelb

leuchtend
gelbgrün

4. C H : C(CN), ziegelrot stark
orangerot gelb stark gelb

5. CH : C(CN)CO-CeH6 ziegelrot leuchtend
ziegelrot orangegelb sehr schwach, 

undeutlich gelb

6 . CH : C < g > > C aHt tiefrot mäßig
purpurrot orange stark orange

XXI. 1. 74
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Typus II. gleich oder vertiefter farbig sind, ala die vom Typus I., sehr kräftig u. 
von Größenordnung der Wirksamkeit des echten Auxochroms NiCHj^ ist.

Unter Zuhilfenahme dieser abgeleiteten Sätze fand Vf. bei Untersuchung zahl­
reicher Chromophore bei mehreren Vertretern auxochrome Funktionen. Die bis­
herigen Ergebnisse sind in der auf S. 1091 stehenden Tabelle zusammengefaßt.

Die auxochrome Wirksamkeit der in der Tabelle genannten Chromophore ist 
von sehr ungleicher Größe; nur das Styryl und das Cyanstyryl können sich der 
Gruppe N(CHa)a hinsichtlich der Stärke ihres Einflusses an die Seite stellen. Für 
den Grad des auxochromen Charakters des 5. w, 5. Chromophors der Tabelle wurde 
auf doppelte Weise ermittelt, daß er von der gleichen Größenordnung wie der des 
Methoxyls oder noch etwas größer ist. Der erste Beweis ergibt sich aus der Gegen­
überstellung von dem weißen p-Nitroanisol einerseits und dem p-Nitrobenzalcyan- 
acetophenon u. dem p-Nitrobenzalindandion andererseits, von denen das erstere hell­
gelb, das zweite grünlichgelb ist. Des weiteren ist das Methoxybenzalacetophenon 
nur hellgelb, das Terephtbalaldicyanacetophenon dagegen orangegelb und das p- 
Metboxybenzalindandion ist citronengelb, während das Terephthalaldiindandion 
orange ist. Die gezogene Schlußfolgerung ergibt sich aus dem, was oben über 
Verbb. des Typus I. und II. gesagt ist. — Für den Rest CuEL^CH:^ der Phthal- 
aldehyde schlägt Vf. den Namen: Phthalal vor.

E x p e r im e n te lle r  T e il. (Gemeinsam mit A dolf Jeutter und E m il Meyer.) 
Mit Ausnahme des Distyrylbenzols ließen sich alle Stoffe durch Kondensation von 
bestimmten Aldehyden mit gewissen Methylenverbb. darstellen. Das Cyanaceto- 
phenon, das zu den besonders reaktionsfähigen Methylenverbb. gehört, ließ sich 
ebenfalls mit Aldehyden umsetzen. Die Kondensation vollzieht sieh in alkoh. Lsg. 
auf Zusatz von etwas Alkali u. Piperidin, in manchen Fällen schon beim Kochen 
der Lsg.

p-Distyrylbenzol, CeTT5 -CH: CH-CjH^-CH : CH*C6U6, erhalten durch allmäh­
liches Zufließenlassen einer Lsg. von 1,5 g Terephthaialdehyd in 80 ccm A. zu der 
aus 4,5 g Benzylchlorid, 0,9 g Mg in 20 ccm Ä. bereiteten Lsg. von Magnesium- 
benzylchlorid, nach kurzem Erhitzen auf dem Wasserbade, Zugabe von W. und 
darauf von Essigsäure, Behandeln der aufschwimmenden äth. Schicht mit NHS, 
Waschen mit W. und Trocknen mit Pottasche, tl<-stäg. Erhitzen des beim Ab­
dampfen des A. zurückbleidenden dickfl., gelblichen Öls mit 10 g frisch dest. Ace- 
tylchlorid, Abdestillieren des überschüssigen Acetylchlorids und Erhitzen der zu­
rückbleibenden zähen M. im Paraffinbade bis auf 270°; blaßgelbe Kryst. vom F. 
258° aus Schwerbenzol (Kp. 160—180°); swl. in A., wl. in Bzl und den meisten 
anderen Mitteln; 11. in Chlf.; zeigt in Chlf.-Lsg. prächtige blauviolette Fluorescenz; 
gibt bei Oxydation mit CrOs in Essigsäure Terephthalsäure und Benzoesäure. — 
Dicyandistyrylbenzol, C8H6 *C(CN):CH*C6 H4 'CH:C(CN)-C8H5, erhalten durch 20Miu. 
langes Kochen einer mit einigen Tropfen starker KOH versetzten Lsg. wie Tere­
phthaialdehyd und Benzylcyanid in A. auf dem Wasserbad; gelbe Kryst. vom F. 
242° aus Eg.; swl. in den meisten Lösungsmitteln; zeigt im festen Zustande eine 
leuchtend gelbe Fluorescenz.

Terephthalaldicyanessigester, CsH5 '0,C -C (C N ): CH'C8H4 -CH: QCNJ'COjCjHj, 
erhalten durch Zusammengeben von Terephthaialdehyd, Cyanessigsäureäthylester u. 
etwaB Piperidin in A.; grünlich hellgelbe Nädelchen vom F. 201° aus Schwerbenzol; 
swl. in A., wl. in Bzl.; zll. in Chlf.; die Lsgg. zeigten bei den bisherigen Verss. 
zum Unterschied von der festen Substanz keine Fluorescenz. — Terephthalaldimalo- 
nitril, (CN),C: CH*C8H<*CH: C(CN)j, erhalten durch mehrstdg. Erhitzen von Tere­
phthaialdehyd und Malonitril in A.; gelbe Kryst. vom F. 212° aus A.; 1. in Ace­
ton, swl. in anderen Mitteln. — Terephthalaldicyanacetophenon, C6H5 >CO-C(CN): 
CH-CjH^CH : C(CN)-CO-C8H6, aus Terephthaialdehyd und Cyanacetophenon in A.
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unter Zusatz von etwaa Piperidin; orangegelbe Kryst. vom F. 224° aus Anisol;

swl. in Solvenzien. — Terephthalaldiindandion, C8H4 ‘qq"C : GH*C„H4-CH : C ]q q |

C6H4, durch mehrstdg. Kochen von Terephthalaldehyd u. Indandion in A.; orange­
farbene Nadeln aus Nitrobenzol; schm, über 300°; swl. in den gewöhnlichen Lö­
sungsmitteln.

Benzalcyanacetophenon, CaH6 • CH : C(CN) • CO •c 5h 6, erhalten durch Einrühren 
einiger Tropfen Piperidin in die alkoh. Lsg. von Benzaldehyd u. Cyanacetophenon; 
■weiße KryBt. vom F. 84° aus A.; zwl. in A. u. k. A., 11. in Chlf.; zeigt in alkoh. 
Lsg. im Ultraviolett ein Absorptionsband; gibt mit konz. H ,S0 4 eine gelbe L sg .— 
p-Methoxybenzalcyanacetophenon, CH30-C aH4-CH : C(CN)-CO*CaH6, analog erhalten; 
hellgelbe Nadeln, vom F. 104°, die von konz. H ,S 0 4 orangefarben gelöst werden. — 
p-Dimethylaminobenzalcyanacetophenon, (CHa)3N • C6H4- CH : C(CN)- CO • CeH5, aus Di- 
methylaminobenzaldehyd und Cyanacetophenon in A. unter Zusatz von Piperidin; 
ziegelrote Kryst. vom F. 162° aus Bzl.; 11. in Chlf.; 1. in A., swl. in Ä.; 1. mit 
gelber Farbe in konz. H ,S04; farblos 1. in HCl; färbt sich beim Überleiten gas­
förmiger HCl weiß. — p-Nitrobenzalcyanacetophenon, N 0a*C8H4 *CH: C(CN)‘CO* 
C8H5, aus p-Nitrobenzaldehyd und Cyanacetophenon unter Zusatz von Piperidin 
oder KOH; hellgelbe Schüppchen vom F. 140°.

Nitrobenzalindandion, NO, - C0H4 • CH : C| qq  ICqH,, durch kurzes kochen von

p-Nitrobenzaldehyd u. Benzalindandion in A.; grünlichgelbe Nädelchen vom F. 229“ 
aus Bzl. — l,4-Dicyan-l,4-dibenzoylbutadien, CaH5• CO• C(CN): CH• CH : C(CN)• CO• 
C6H5, erhalten durch Erwärmen der Lsg. von Glyoxalbisulfit in überschüss., verd. 
HCl auf dem WaBserbade, Eindampfen der Lsg. zur Trockne, Extraktion deB Rück­
standes mit A. und Zugabe von Cyanacetophenon und etwas Piperidin zum alkoh. 
Auszug; weiße Kryst. aus Eg.; zers. sich, ohne zu schm., zwischen 170 und 175°. 
Die Tatsache, daß er weiß ist, beweist, daß im Terephthalaldicyanacetophenon der 
mittlere Benzolring bei der Farbgebung eine wichtige Rolle spielt. — p-Dimcthyl- 
aminocyanstilben, (CH8),N-C8H4 -C H : C(CN)*C8H6, durch Kondensation von Ditne- 
thylaminobenzaldehyd mit Benzylcyanid mittels Kalis; gelbe Blättchen vom F. 
136° aus A ; wl. in A. u. Ä., zll. in Bzl., Aceton, Pyridin u. Chlf.; zeigt prächtige 
Fluorescenz, die bei 100° erheblich geringer ist als bei gewöhnlicher Temperatur; 
zeigt in der gelben alkoh. Lsg. ein in Blau beginnendes Absorptionsband, dessen 
Maximum bei etwa 385 fifi liegt; fluoresciert im festen Zustand schon im zer­
streuten Tageslicht leuchtend gelbgrün etwa mit der Stärke des Bariumplatin- 
cyanürs; fluoresciert in seinen Lsgg. nur sehr schwach. (Ber. Dtsch. Chem, Ges. 
5 0 . 515-29 . 21/4. [12/2.].) F ö b s t e r .

S. F achin i, Bericht über neuere Arbeiten über ätherische Öle und Riechstoffe. 
Literaturzusammenstellung. (Annali chim. appl. 3. 181—97. 1915. [Dezember 1914]. 
Mailand. Lab. der Schule und Vers.-Station für Industrie der Öle und Fette.)

G r im m e .

W. Boreche und B. G. B. Schölten, Über einige Diphenylabkömmlinge. Das 
früher (L ie b ig s  Ann. 312 . 211; C. 1 9 0 0 .  II. 626) bei der Einw. von Diazobenzol- 
chlorid auf eine alkal. Lsg. von Chinonoxim erhaltene Phenylbenzochinon-3oxim (I.) 
wird recht glatt auB o-Oxydiphenyl in Essigsäure mittelB NaNO, erhalten. Das
5-Amino-2-oxydiphenyl, CeH,-CaHI(NH,)*OH, gewinnt man bequemer als auf die 
früher beschriebene Weise, wenn man das 5-Benzolazo-2-oxydiphenyl, C8H6 -C8H,(N : 
N-C 0HS)-OH, in alkal. L ag . mit Hydrosulfit reduziert. Das aus dem Phenylbenzo- 
■chinonoxim, bezw. aus o-Oxydiphenyl mittels HNO, dargestellte Dinitro-o-oxydiphenyl

74*
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ist als 3,5-Dinitroderivat (II.) aufgefaßt -worden. Diese Formel wird jetzt siehor- 
gestellt. Nach U l l m a n n  u n d  N a d a i  (Ber. Dtsch. Chem. G es. 41. 1870; C. 1 9 0 8 . 
II. 153) geben o,p-Dinitrophenole mit p-Toluolsulfochlorid und Dialkjlanilin neben 
p-Toluolsulfonestern erhebliche Mengen von o,p-Dinitrochlorbenzolen. D as obige 
Dinitroderivat liefert dabei den p-Toluolsul fonester, CeII6• CgH,(N0,)s • 0  • SO.;■ C7H7, 
u n d  das 3,5-Dinitro-2-chlordiphenyl, CeH6 -C6H,Cl(NO,),. Letztere Verb. läßt sich 
nicht durch Nitrieren des o-Chlordiphenyls gewinnen. Die mit dem o-Oxydiphenyl 
gemachten Erfahrungen werden auf das o,o'-Dioxydiphenyl, HO-C6H4 'C6H.,-OH, 
übertragen. A us diesem wLd in Eg. durch NaNO, das Dichinon-3,3'-dioxim (III.) 
und  weiter über das ö^'-Diamino^iJ'-dioxydiphenyl, HO-C0Ha(NH,)-C6Ha(NH,)-OH, 
das Dichinon (IV.) erhalten. Für die  Gewinnung d e r  beiden letzten Verbb. dürfte 
das 5)S’-Dibcnzolazo-2,2'-di0xydiphenyl, HO*CeH,(N : N-C 6H6)-C6HB(N : N-C 4H5)*OH, 
den Vorzug verdienen. D a s v o n  D ie l s  u . B ib e r g e il  (B er. Dtsch. Chem. G es. 35. 
311; C. 1 9 0 2 . I. 586) beschriebene 3,5,3',5'-Tetranitro-2,2'-dioxydiphenyl gibt beim 
Erwärmen mit p-Tolaolsulfochlorid und Dimethylanilin weder einen Toluolsulfon- 
ester, noch ein Chlorderivat, sondern ausschließlich 3,5,3’jö'-Telranitrodiphenylen- 
oxyd (V.). Das auf diesem Wege nicht darstellbare 3,5,3',5'-Tetranitro-2,2'-dichlor- 
diphenyl kann, wenigstens bei der Gewinnung des 1,3,6,8-Tetranilrocarbazols (VI.), 
durch das 3,5,3',5'-Tetranitro-2,2'-dianisol, CHa■ 0■ C6H2(NOs)s• C0Ha(NO2)2O■ CH8, 
vertreten werden, das mit alkoh. NH, bei 150° die gewünschte Verb. liefert. — 
Das aus Benzidin leicht darstellbare 3,5,3',5'-TetranUro-4,4'-dioxydiphenyl, HO* 
CaH^NOjVCuHjiNOji'OH, gibt bei der Einw. von p-Toluolsulfochlorid und Di­
methylanilin ausschließlich den Di-p-toluolsulfonester, CjH, • SO, • O • CaHj^O,),- 
C4H,(N02V 0*S 0 ,*C 7H7. Bei der Nitrierung des p^'-Dichlordiphenyls unter den 
für die Darst. des 2,4-Dinitrochlorbenzols üblichen Bedingungen entsteht nicht das 
3,5,3',5'-Tetranitro-4,4'-dichlordiphenyl, sondern das 2,2'-Dinitro-4,4'-diclilordiplienyl, 
0 ,N • C0HbCI• CaHsCl• NO, (U l l m a n n , F o k g a n , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 34 . 3804; 
C. 1 9 0 2 . I. 44). — Das m ,m '-D ich lo rd ip h en y l läßt Bich glatt zu 2,4,2',4'-Tetranitro- 
5,5'-diehlordiphenyl mit beweglichem Halogen nitrieren.

C6H6 NO, 0  0  9«H' N

= < j T > = > i . o h  < ^ >  o , s . l ™ 0 ’0

NO,

NO, O

NO,

V. /  >

NO,

N* OH 

NO,

NH

Phenylbenzochinon-3-oxim (I.). Aus o-Oxydipbenyl in Essigsäure mit NaNO, 
in W. — 5-Nitro-2-oxydiphenyl, C4H6 *C8H,(NO,)*OH. Beim Kochen des Oxlms 
in 10%ig. KOH mit Ferricyankalium oder in 21/,<>/0ig. NaOH mit H ,0 ,. — 5-Nitro ■ 
2-mdhoxydiphenyl (2-Phenyl-4-nitroanisol), C8H5 • C6H,(NO,) • 0  • CH3. Aus 5-Nitro- 
2-oxydiphenyl in Methylalkohol mittels Na-Metbylats und Dimethylsulfats oder aus 
o-Phenylanisol in Eg. mittels H N 0 9 (D. 1,39) auf dem Wasserbade. Hellgelbe 
Nadeln aus Methylalkohol, F. 95—96°. — o-Phenylanisol. Aus o-Oxydiphenyl in 
10°/0ig. NaOH mittels Dimethylsulfats. Eigenartig riechendes Öl. Kp .19 159—160°. 
— 5-Benzolazo-2-oxydiphenyl, C4H6 *C4H3(N,*C4Hs)-OH. Neben 3,5-Dibenzolazo-
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2-oxydiphenyl aus o-Oxydiphenyl ia NaOH mittels Benzoldiazoniumchloridlsg. Gelbe 
Nadeln aus Essigsäure, F. 94—95°. — 3,5-Dibenzolazo-2-oxydiphenyl, CeHs • CSHS(N3 • 
C A ),-O H . Braune Nadeln aus Eg., F. 157°. — 5-Amino-2-oxydiphenyl, CeH5- 
C0Ha(NHa)-OH. A us der Monoazoverb. in w. verd. NaOH mittels h. konz. Natrium- 
hydroaulfitlsg. Nadeln aus Bzl., F. 201°; zwl. in w. Bzl. — 3,5-Dinitro-2-oxydi- 
phenyl (II.). Aus 51 g o-Phenylphenol in 300 ccm lauwarmem Eg. mittels 90 ccm 
HNOa (D. 1,395) in 210 ccm Eg. — p-Toluolsulfosäureester des 3,5-Dinitro-2-oxy- 
diphenyls, CIQH140 7NaS. Neben 3,5-Dinitro-2-ehlordiphenyl beim Erwärmen von 
Dinitro-o-oxydiphenyl mit p-Toluolsulfochlorid und Dimethylanilin auf dem Wasser­
bade. Gelbliche Nadeln aus Aceton und A .; F. 147—148°. — 3,5-Dinitro-2-chlor- 
diphenyl, ClaH70 4NaCl. Gelbe Blättchen aus A.; F. 119°. — 2-Amino-3,5-dinitro- 
diphenyl, C6 Ef5* CoH^NOj^- NH,. Aus Chlordinitrodiphenyl und alkoh. NH, im Rohr 
bei 100°. Goldgelbe Blätter aus Chlf. +  A.; F. 182°; wl. in A.; 11. in Aceton, Eg. 
oder Chlf. — 2-Anilino-3,5-dinitrodiphenyl, C0H6 • CgH^NO»)»• NH• C„H5. Bei 10-stdg. 
Kochen von Chlordinitrodiphenyl mit Anilin. Rote Nadeln aus A.; F. 130°. — 
4-Phenyl-6-nitrobenzazimidol (VII.). Aus Chlordinitrodiphenyl in A. mittels Hydr­
azinhydrats auf dem Wasserbade. Krystalle aus A .; zers. sich bei 229°; 11. in 
w. A . — Dichinon-3,3'-dioxim (III.). Aus o,o'-Dioxydiphenyl in Essigsäure mittels 
Natriumnitrits in W. bei 0°. Dunkelgelbes Krystallpulver; färbt sieh oberhalb 200° 
allmählich dunkel; verpufft bei 227—228°; swl. in h. W., Eg. und Aceton; uni. in 
Ä., Bzl. und Chlf.; 1. in verd. Alkalien mit brauner Farbe. Verändert sich beim 
Kochen mit A. — öfi'-Diamino^^-dioxydiphenyl. Aus dem Dioxim mittels granu­
lierten ZinnB und rauchender HCl oder aus dem 5,5'-Dibenzolazo-2,2'-dioxydiphenyl 
in h. NaOH mittels konz. Natriumhydroeulfitlsg. —  Dichinon (IV.) (H a l e , R o b e k t - 
SON, Amer. Chem. Journ. 39. G80; C. 1908. II. 393). Gelbe Blätter aus Eg.; rot­
braune Nadeln aus Bzl.; F. 196°. — 1,3,6,8-Tetranitrodiphenylenoxyd (V.). Aus
3,5,3',5,-Tetranitro-2,2/-dioxydiphenyl, p-Toluolsulfochlorid und Dimethylanilin auf 
dem Wasserbade. Schwach bräunliche Nadeln aus A ceton-f-A .; F. 252,5°; zl. in 
h. Eg. und h. Aceton; kaum 1. in h. A. — 2,2'-Dimethoxydiphenyl, CH3• O• CjH«• 
C„H4 -0-C H 8. Aus 2,2'-Dioxydiphenyl in 10%ig. NaOH mittels Dimethylsulfats 
bei gewöhnlicher Temp. — 5,5'-Dinitro-2,2'-dimethoxydiphenyl, CH„ • O• CaH3(NOa)• 
C0H3(NOa)-O-CH3. Aus Dimethoxydiphenyl in Eg. mittels H N 0 3 (D. 1,39). Gelb­
liche Nadeln; F. 263°; wl. in sd. A., leichter 1. in Eg. und Chlf. — 3,S)3',5'-Tetra- 
nitro-2,2'-dimethoxydiphenyl, CH3 -0 -C 9H.i(NOa)j*C|,H,(NOa)a'0 -C H s. Man erwärmt 
2 ,2 '-Dimethoxydiphenyl mit konz. HaSO* auf dem Wasserbade und behandelt die 
Lsg. der hierbei erhaltenen Sulfosäure mit HNOs (D. 1,52) und konz. HaS 04. 
Gelbliche Nadeln aus Essigsäure; F. 177—178°; swl. in A. — 1,3,6,8-Tetranitro- 
carbazol (VI.). Aus Tetranitrodimethoxydiphenyl und alkoh. NH„ bei 140—150°. 
Rotbraune Prismen aus Eg.; F. 285° (vgl. ZlERSCH, Ber. Dtsch. Chem. Ges. 42. 
3800; C. 1909. II. 1750). — 3,5,3',5'-Tetranitro-4,4'-dioxydiphenyl. Man gibt zu 
einer LBg. von Benzidin in Eg. HNOs (D. 1,39), diazotiert mit NaNOa in W., fügt 
dann HNOa (D. 1,48) hinzu und erwärmt auf dem Wasserbade. — 3,5,3',5'-Tetra- 
nitro-4,4'-dioxydiphenyldi-p-toluolsulfo$äureester. Aus 3,5,3',5'-Tetranitro-4,4'-dioxy- 
diphenyl, p-Toluolsulfochlorid und Dimethylanilin auf dem Wasserbade. Gelbe 
Blättchen aus Nitrobenzol; F. 267° (Zers.); uni. in A.; kaum 1. in Aceton und Eg.;
11. in w. Nitrobenzol. — 3,5,3',5'-Tetranitro-4,4'-dianilinodiphenyl, C0H6 • NH- 
CaHäiNOjJj-CeHjiNOj^-NH-CsH,. Beim Kochen des Toluolsulfosäureesters mit 
Anilin. Rote Nadeln aus Eg.; F. 271°. — p,p'-Dichlordiphenyl. Aus Benzidin 
nach S a n d m e y e r . Blättchen aus A.; F. 148°. Gibt bei der Nitrierung unter den 
verschiedensten Bedingungen, auch mit einem Gemisch von reiner HNOa und 
rauchender HjSO* immer nur 2,2'-Dinitro-4,4/-dichlordiphenyl (vgl. G. S c h u l t z , 
L ie b ig s  Ann. 207. 340; C. 81. 458). — 2,2'-Dinitro-5,5'-dichlordiphenyl. Man gibt
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zu m,m'-Dichlordiphenyl eisgekühlte HNOa (D. 1,52) und erwärmt dann 2 Stdn. 
auf dem Wasaerbade. Bräunliehgelbe Nadeln aus A. oder E g.; F. 170°. — 2,4,2'4'- 
Tetranitro-5,5'-dichlordiphenyl, Cn^OgNjCl,. Aus m,m'-Dichlordiphenyl in konz.
H ,S04 mittels HNO, (D. 1,52) in der gleichen Weise wie oben. Gelbliche Blättchen 
aus Eg.; F. 189°. — öfi'-D iam ino^^^^'-tdranitrodiphenyl, H,N*C6H,(NO,VC6H, 
(NOs),-NH,. Aus der Tetranitrodichlorverb. und slkoh. NHS bei 110°. F. 297°.
— ö,5'-Dianilino-2,4,2'4'-tetranitrodiphenyl, C6H5• NH-C8Ha(NO,)s*C6H„(NOs),- NH* 
C6H5. Anilinverb., CS0H,aO8N,. Aus der Tetranitrodichlorverb. und Anilin auf 
dem Wasserbade. Dunkelroto Nadeln; F. 215°. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 5 0 . 596 
bis 611. 21/4. [19/2.] Göttingen. Allgem. Chem. Inst. d. Univ.) S c h m id t .

K. Hoesoh, Eine neue Synthese aromatischer Ketone. II. Künstliche Darstel­
lung des Maclurim und ihm verwandter Ketone. Berichtigung. (Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 5 0 . 660. 21/4. — C. 1917. I. 862.) F ö r s t e r .

H lk an  Sandqvist, Anisotropie, Viscosität und Leitvermögen von 10-Bromphen- 
anthren-3- oder -6-sulfosäure. Vf. hat früher (Arkiv för Kemi, Min. och Geol. 5. Nr. 17;
G. 1915 I. 675) über einige merkwürdige Eigenschaften der 10-Bromphenanthren-3- 
oder -6-sulfosäure berichtet, und zwar besonders über den Zusammenhang zwischen 
ViscoBität und Gehalt der Lsgg. an Sulfosäure und Salzsäure. Neben vielen Ein­
zelfragen traten dort zwei Hauptprobleme auf: Warum besitzen die mit einer S. 
versetzten Sulfosäurelagg. eine abnorm hohe Viscosität, und warum sinkt diese 
Viscosität bei Belichtung? Das zweite Problem soll später behandelt werden. In 
dieser Arbeit ist somit immer, wenn nichts anderes ausdrücklich gesagt wird, m it 
u n b e lic h te te r  S. u n ter  L ic h ta b sc h lu ß  gearbeitet worden. Vf. hat jetzt die 
Viscosität und das Leitvermögen wss. Lsgg. der Sulfosäure ohne Zusätze bei ver­
schiedenen Temperaturen bis zu ziemlich hohen Konzentrationen gemessen. Hier­
durch wurde eine einfache Gesetzmäßigkeit entdeckt, welche die Viscosität mit der 
Konzentration und der Temperatur verbindet. Inwieweit sich diese Gesetzmäßig­
keit theoretisch völlig deuten und auf Gemische mit anderen SS. ausdehnen läßt, 
muß vorläufig dahingestellt werden. Inzwischen wurde eine neue unvorhergesehene 
Eigenschaft dieser Lsgg. entdeckt; s ie  sin d  in g e w is s e n  K o n ze n tra tio n a -  
und T e m p e r a tu r g e b ie te n  a n iso tro p . Eine verhältnismäßig verd. wss. Lsg. 
mit solchen Eigenschaften dürfte vorläufig nicht bekannt sein. Es ist früher (1. c.) 
hervorgehoben worden, e in e r s e it s ,  daß die konz. Lsgg. der Sulfosäure und auch 
die verd., mit HCl versetzten Lsgg. sich in mancher Beziehung b o  verhalten, als 
enthielten sie ein lyophiles Kolloid, und daß die Sulfosäure ein Kolloidelektrolyt 
(nach B iltz )  ist, dessen kolloide Eigenschaften durch Konzentrieren, Abkühlen 
oder Salzsäurezusatz innerhalb gewisser Grenzen beliebig erhöht werden können, 
a n d e r e r s e its ,  daß sie von den gewöhnlichen kolloidalen Lsgg. und auch von 
den bisher untersuchten Kolloidelektrolyten darin abweicht, daß ihre Eigenschaften 
durch die Versuchsbedingungen völlig definiert zu sein scheinen. Es hat sich jetzt 
gezeigt, daß sämtliche obengenannten Faktoren bei genügender Intensität auch den 
Übergang der Läg. in den anisotropen Zustand bestimmen. Man hat somit hier einen 
Körper, der bei großer Verdünnung unzweifelhaft ein gewöhnlicher starker Elektrolyt 
ist, der aber bei größeren Konzentrationen immer mehr in gewissen Beziehungen 
kolloide Eigenschaften aunimmt, und der bei noch höheren Konzentrationen bei 
einem Punkte, dessen Lage von der Temperatur und den Zusätzen von Fremd- 
stofien bedingt ist, plötzlich ins anisotrope Gebiet Übertritt. Unzweifelhaft steht 
die Anisotropie der Lsg. in einem inneren Zusammenhang mit den anderen ab­
normen Eigenschaften (große Viscosität usw.) auch der noch isotropen Lsg. In der 
vorliegenden Unters, wurden Messungen über Viscosität und Leitvermögen der
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10-Bromphenanthren-3- oder -6 -sulfosäurelsgg. im isotropen Gebiet und orientierende 
Verss. über deren Anisotropie ausgeführt. Die Ergebnisse sind im Original in 
Tabellen und Kurven wiedergegeben.

10-Bromphenanthren-3- oder -6-sulfosäure. Aus 10-Bromphenanthren durch 
Sulfonierung. Reinigung durch Überführung in Sulfochlorid, K-Salz, wiederum 
Sulfochlorid und Erhitzen mit W. auf 150° und Eindampfen der Lsg. unter Aus­
schluß von chemisch wirksamem Licht. (Das Sulfochlorid wird aus Bzl. um- 
krystallisiert. P. 185,5—186°; bei 184° geringe Sinterung.) Die S. nimmt beim 
Stehen an der Luft konstanten Wassergehalt auf u. enthält dann 12,9% W. (etwa 
3HsO). Das W. kann durch Erhitzen nicht ohne Zers, vollständig entfernt werden. 
P. (wasserhaltig) 162—164° unter Aufbrausen. P. (bei 160° getrocknet) 200—201° 
nach vorhergehender Sinterung. Zur Charakterisierung wurde früher die relative 
Ausflußgeschwindigkeit Z  einer Mischung von 6  ccm 0,04-n. Lsg. mit 1 ccm 3-n. Salz­
säure zu etwa 6,0—6,4 bestimmt. Das hier benutzte Präparat gab Z  =  7,7, somit 
einen ungewöhnlich hohen Wert. Die Zähigkeit der nicht mit HCl versetzten 
Lsgg. stimmte mit den früheren Beobachtungen überein. Auch eine durch Erhitzen 
entwässerte S. wird nach dem Auflösen in W. bei Zusatz von Salzsäure sehr viscös.

Nicht zu verd. Lsgg. der 10-Bromphenanthren-3- oder -6-sulfosäure werden bei 
ganz bestimmten, für jede Konzentration charakteristischen Temperaturen trübe 
oder hellen sich auf. Die trübe Lsg. erwies sich u n te r  dem Potarisationsm ikrO B kop 
als a n iso tro p . Sowohl die optischen Eigenschaften der Lsg. als auch die Existenz 
von kritischen Punkten (deren Lage von der Konzentration abhängig ist) zeigen, 
daß eine krystallinische PI. vorliegt. Eine ruhig stehende Lsg. nimmt ein schlieriges, 
nicht sehr trübes Aussehen an, beim Durehschütteln wird sie für einige Augen­
blicke milehig und völlig undurchsichtig. Diese eigentümliche Veränderung in der 
Struktur der PL beim Schütteln oder Rühren macht sieh auch durch Änderungen 
der Viscosität und Leitfähigkeit bemerkbar. Durch das Magnetfeld wird das Leit­
vermögen einer anisotropen Lsg. nicht beeinflußt. Ob die wasserfreie S. Anisotropie 
zeigen kann, ist sehr zweifelhaft; sie sintert gegen 2 0 0 ° und bildet bei 2 0 0 —2 0 1 ° 
eine klare, durch Zers, rasch dunkel werdende Sehmelze, die beim Abkühlen keine 
Anisotropie zeigt. Die S. mit 13% W. erweicht in zugeschmolzenen Röhrchen nach 
und nach zu einer dickfl., trüben Fl., die bei etwa 180° eben noch fließt; sie hat 
ein schlieriges, anisotropes Aussehen, wird aber bei etwas höherer Temperatur 
plötzlich klar. Bei Senkung der Temperatur trübt sie sich wieder. Klärpunkt 
184° ( i  2°). Der Umwandlungspunkt anisotrop-fl., anisotrop-fest konnte nicht be­
obachtet werden. (Vielleicht tritt der feste Zustand durch allmähliches Anwachsen 
der Viscosität ein. Möglichkeit der Existenz anisotroper Gläser!)

Es wurde der E in flu ß  e in e s  er h ö h ten  W a s s e r g e h a lte s  der S. a u f  
ih ren  K lä r p u n k t gemessen. Der Klärpunkt steigt anfangs sehr stark bei wach­
sender Konzentration, dann langsamer und bei 8 —11 Mol.-% fast garnicht. Die 
Klärpunktskurve schneidet bei etwa 11 Mol.-% die Sättigungskurve, die hier eine 
gerade Linie darstellt, und zeigt ein Gebiet, wo keine Anisotropie wahrnehmbar 
ist (Abscheidung von Krystallen beim Abkühlen der homogenen Lsg.). Bei etwa
13,7 Mol.-% schneidet die Sättigungskurve einen anderen Zweig der Klärpunkts­
kurve. Der Wert der Klärtemperatur t entspricht der Formel:

t  =  23,21 +  63,45 log G (G =  Mol.-%).

Die Formel stimmt einigermaßen bis O =  2,32. E 3 wurde dann die E in  w. 
von  F r e m d sto ffe n  au f den  K lä r p u n k t untersucht. Für W a sse r  als Fremd­
stoff ist die molekulare Klärpunktserniedrigung nahezu konstant; für R o h rzu ck er  
als Fremdstoff ist diese Konstante mehr als 50-mal größer als für W. Durch 
C h lo r w a sse r s to ff  wird der Klärpunkt erhöht, und zwar sehr bedeutend. Der
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Zusatz von HCl verschiebt, ebenso wie Konzentrationserhöhung oder Temperatur- 
erniedrigung, den Zustand einer isotropen Sulfosäurelsg. derart, daß sie sich dem 
isotropen Zustande nähert. Da B e le u c h tu n g  die Viscosität herabsetzt, war zu 
vermuten, daß sie auch den Klärpunkt herabdrücken, den Zustand der Lsg. von 
der Anisotropie entfernen würde. Es zeigte sich, daß das Licht auf eine Lsg., die 
sich während der ganzen Versuchezeit immer im anisotropen Gebiet befand, nicht 
eingewirkt hatte. Der krystallinsch-fl. Zustand erweist sich also hier dem krystal- 
linisch-festen mehr analog als dem isotrop-fl. Der Klärpunkt einer isotropen Lsg. 
wird durch Belichtung herabgedrückt.

Eb wurde dann die V is c o s it ä t  im iso tro p en  G e b ie t  unter Ausschluß von 
Belichtung gemessen. Bei hohen Temperaturen verläuft die Temperaturkurve der 
des W. ziemlich parallel, d. h., der Temperaturkoeffizient der Viscosität ist bei 
hohen Temperaturen etwa dem des W. gleich. Je geringer die Konzentration der 
Lsg. ißt, bei um so niedrigerer Temperatur beginnt eine Abweichung von dieser 
Parallelität. Die Viscosität der Lsg. geht in ein zweites Stadium über, in dem der 
Temperaturkoeffizient sehr groß ist und bei sinkender Temperatur noch mehr an- 
wächat. Dieses Stadium beherrschen gewisse Gesetzmäßigkeiten. Bei genügender 
Abkühlung tritt die Lsg. plötzlich bei bestimmter Temperatur in ihr anisotropes 
Gebiet über, und damit die Viscosität in ihr drittes Stadium. Die Kurve macht 
hier eine quere Biegung, und der Temperaturkoeffizient wird kleiner. VerBS., die 
V is c o s itä t  im a n iso tro p en  G eb ie t zu messen, stoßen auf Schwierigkeiten. Sie 
ist nämlich nicht mehr durch die Temperatur eindeutig bestimmt, sondern ist von 
dem mechanischen Zustand der Lsg. abhängig und zeigt Veränderungen beim 
Schütteln und Rühren, entsprechend der Veränderung des Aussehens (s. oben); 
ebenso zeigen sich hier Änderungen der Leitfähigkeit (s. später). Auf die Vers3 ., 
die Messungsergebnisse in eine Formel zusammenzufassen, kann im Referat nicht 
näher eingegangen werden. Die L e it fä h ig k e it  im iso tr o p e n  G e b ie t  variiert 
ziemlig geradlinig mit der Temperatur. Die früher hervorgehobene Unabhängigkeit 
der Leitfähigkeit von der Viscosität bei Mischungen der Sulfosäure mit SalzBäure 
scheint aich auch für reine Sulfosäure zu bestätigen. Von einer umgekehrten 
Proportionalität zwischen diesen beiden Größen kann wenigstens nicht die Rede 
sein. Wenn eine Säurelsg. in ihr a n iso tr o p e s  G e b ie t  Übertritt, erleidet die 
Leitfähigkeit trotz der Temperaturerniedrigung eine beträchtliche Erhöhung. Versä., 
Messungsreihen auch im anisotropen Gebiet zu machen, scheiterten daran, daß die 
Leitfähigkeit ebenso wie die Viscosität von dem mechanischen Zustand der Fl. 
abhäDgt. Die Kurve für A  bei den größten Verdünnungen und konstanter Tem­
peratur (18°) zeigt die schon früher beobachtete abnorme S-Biegung, die vielleicht 
mit einer bei der Verdünnung beobachteten sehr geringen Trübung zusammenhängt. 
Schon bei der Konzentration 0,002 scheint die S. ihr Maximalleitvermögen A x  mit 
dem Wert 331 erreicht zu haben. Auch Messungen an dem Na-Salz der S. zeigen 
Andeutungen eines Maximums. Aus ihnen berechnet sich A x  bei 18° für die S. 
zu 33G in guter Übereinstimmung mit der OsTW ALD'schen Regel. Inwieweit die 
mit dem einen oder anderen Wert von A ^  berechneten Werte des Dissoziations- 
gradea die wirklichen Verhältnisse bei dieser eigentümlichen S. wiedergeben, ist 
nicht zu entscheiden. Jedenfalls ist es nicht gelungen, die Viscositätsverbältnisse 
in irgend eine Beziehung zum berechneten Dissoziationsgrade zu bringen. (Arkiv 
för Kemi, Min. och Geol. 6 . Nr. 9. 38 Seiten, Upsala. Chem. Lab. 8/3. 1916. Sep. 
vom Vf.) POSNEK.

H äkan Sandqvist, Über eine elektrolyt-kolloid-krystalliniscJie Flüssigkeit. (Vgl. 
vorsteh. Ref.) Vf. gibt einen Auszug aus seinen früheren Arbeiten (Arkiv för Kemi, 
Min. och Geol. 5. Nr. 17; 6 . Nr. 9; C. 1915. L 675; und vorateh. Ref.) über Ver-
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halten und Eigenschaften (Viseosität, Anisotropie, Einfluß des Lichts) wss. Lsgg. 
von 10-Bromphenanthren-3 oder 6-sulfosäure (mit oder ohne Zusätze fremder Stoffe). 
(Kolloid-Zeitschrift 19. 113— 21. Sept. [4/7.] 1916. Upsala.) Gboschctff .

E m il F ischer und Osman N ouri, Synthese des Phloretins und Darstellung 
der Nitrile von Phenolcarbonsäuren. Die Vff. wandten das Verf. von K. H o e s c h  
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 48. 1122; C. 1915. II. 598), die Darst. der Ketoderivate 
des Phloroglucins mittels der Nitrile, auf das Nitril der Phloretinsäure an und er­
möglichten auf diese Weise die Synthese des Phloretins. Das hierzu benötigte 
Nitril der Phloretinsäure wurde durch Verwandlung des Phloretinsäureamids ge­
wonnen. Nach Festlegung der Phenolgruppe durch Einführung von Acetyl konnte 
aus dem Amid durch Behandlung mit Phosphorchloriden leieht das Nitril der 
Acetylphloretinsäure, CH, • CO • 0  • CgH4 • CH,• CH, • CN, und daraus durch milde Ver­
seifung das Phloretinsäurenitril selbst hergestellt werden. Auf die gleiche Weise 
wurden die noch unbekannten Nitrile der p-Cumarsäure (jp-Oxyzimtsäure) und der 
Gallussäure und das schon bekannte Nitril der Protocatechusäure gewonnen.

Das durch Lösen des Nitrils der Acetylphloretinsäure mit Phloroglucin und 
etwas Chlorzink in A. und Sättigen der Fl. in der Kälte mit gasförmiger HCl er­
haltene Ketimid läßt sieh leicht als Sulfat isolieren. Durch Erwärmen desselben 
in wss. Lsg. wird ein krystallinischer Stoß erhalten, wohl zum Teil aus der Aeetyl- 
verb. des Phloretins bestehend, aus dem durch Verseifung mit k. Alkali ein mit 
dem Spaltprod. des Phlorridzins identisches Phloretin dargestellt wurde. Da die 
Phloretinsäure nach B o u g a u l t  (C. r. d. l’Acad. des seienees 131. 42; C. 1900. II. 
328) mit der Hydro-p-cumarsäure identisch ist, ist mit diesem Ergebnis die völlige 
Synthese des Phloretins verwirklicht.

Beim Vers. des Aufbaus des Naringenins aus Phloroglucin u. p-Cumarsäure- 
nitril entsteht ein isomerer Körper, der sieh vom Naringenin durch den F ., durch 
seine Löslichkeit und durch das Fehlen der FeCl,-Kk. unterscheidet. Die Kombi­

nation von Zimtsäurenitril und Phloroglucin führte 
CaH5 über einen Imidoester zum Dioxyphenylhydrocuinarin
3H, (s' nebenst. Formel); die Vff. nehmen diesen Beaktions-

verlauf an, weil das salzsaure Salz der zunächst ent- 
. QO stehenden Base mit W. sehr leicht in NH4Cl und

einen Körper der Zus. C16HIS0 4 zerfällt, aus dem 
bei verschiedenen Umwandlungen Derivate des Hydrocumarins erhalten wurden. — 
Das als Ausgangsmaterial für das zur Synthese des Phloretins benutzte Amid der 
Phloretinsäure, das von H l a s iw e t z  (L ie b ig s  Ann. 102. 162) aus dem Äthylester 
mit wss. Ammoniak durch wochenlanges Stehen dargestellt wurde, wurde von den 
Vff. aus dem Methylester durch Erhitzen mit metbylalkoh. NH, auf 100° bereitet.

E x p e r im e n te lle r  T e il. Phloretinsäureäthylester, HO• C0II,• CH,• CH,• COO• 
CSH6, erhalten durch Kochen der alkoh. Lsg. der Phloretinsäure mit etwas konz.
H ,S04; stellt entgegen den Angaben von H l a s iw e t z  eine strahlig-krystallin. M. vom 
F. 43—44° dar; Kp- I8  193° (korr.); besitzt sehr unangenehm beißenden Geschmack.
— Phlor et insäur emethylester, HO ■ CeH., • CH„ • CH, • CO O C Ffa, erhalten durch 4-stdg. 
Erhitzen der LBg. von Phloretinsäure in trocknem CH, OH mit etwas konz. H ,S0 4 

auf 80°; Tafeln vom F. 40—41° durch Zugabe von PAe. zur äth. Lsg. und starkes 
Abkühlen; Kp .17 186—187° (korr.); sll. in den gewöhnlichen organ. Mitteln außer 
PAe.; swl. in W ., sll. in Alkali; gibt bei 20-stdg. Erhitzen der in der Kälte mit 
NH3 gesättigten methylalkoh. Lsg. auf 100° im Autoklaven bis zu einem Druck 
von ungefähr 25 Atm. und Dest. der Fl. unter vermindertem Druck bei 40° das 
Phloretinsäureamid, H O -C A -C H ,-C H ,-C O -N H ,; farbl. Prismen vom F. 127-128°
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aus der eingeengten esßigäth. Lsg. mit Chlf. oder aus h. W.; 11. in A., Aceton und 
w. Essigäther, zwl. in Ä., Bzl. und Chlf.

Acetylphloretinsäureamid, CH8 -C 0-0-C sH4 -CH ,-CH j-C0-NHs , erhalten durch 
12-stdg. Stehenlassen einer Pyridinlsg. von Phloretinsäureamid mit Essigsäure­
anhydrid und Ausgießen des Gemisches auf Eiswasser; mkr. Platten aus h. W.; 
schm, nach geringem Sintern bei 133—134°; 11. in w. A. und w. Essigäther; 1. in 
Xylol; zwl. in w. Ä.; fast uni. in PAe., uni. in k., verd. Alkali; gibt bei etwa 
15 Minuten langem Erhitzen mit POCl8 und trocknem Chlf. auf dem Wasserbade 
unter Rückfluß, Abdestillieren der Fl. unter stark vermindertem Druck bei 70—80° 
Badtemp., 1—2-stdg. Stehenlassen des Rückstandes mit Eis, Ausäthern des abge­
schiedenen Öls, Schütteln der äth. Lsg. mit wss. NaHCO,-Lsg. mit W. und Dest. 
des Öls im Hochvakuum nach dem Trocknen und Verdampfen des Ä. das Acetyl- 
phloretinsäurenitril, CH,• CO■ 0 • CeHt • CHs, • CHS• CN; farbloses, dickes Öl; Kp .0>S6_ 0>3 

bei einer Badtemp. von 170—175°. — Phloretinsäurenitril, HÖ-C6H4 -CHs-CHj-CN, 
erhalten durch Zugabe von 10-n. NaOH zur stark abgekühlten, alkoh. Lsg. von 
Acetylphloretinsäurenitril u. s/4-stdg. Stehenlassen des Gemisches bei Zimmertemp. 
nach ZuBatz von etwas W ., Ansäuern mit H ,S04, Ausäthern, Waschen der äth. 
Lsg. und Verdunsten; farblose Prismen vom P. 58—59° aus h. W.; all. in A., Ä., 
Essigäther, w. Bzl., zwl. in k. PAe.; 11. in Alkalien; gibt mit PeCl3 keine charak­
teristische Färbung.

Künstliche Darst. des Phloretins. In einer mit 0,7 g trockenem, gepulvertem 
ZnClj versetzten, in einer Kältemischung gekühlten Lsg. von 2 g Phloroglucin und
3 g Acetylphloretlnsäurenitril in 10 ccm trocknem Ä. wurde a/< Stdn. lang ein lang­
samer Strom trockner HCl eingeleitet. Nach 2'/s -st dg. Stehen in einer Kälte­
mischung u. Stehenlassen über Nacht in Eis in lose verschlossenem Gefäß wurde 
durch Versetzen der unteren Schicht mit etwas verd. H ,S04, Abgießen der äth. 
Schicht, Übergießen des sirupösen Rückstandes mit im ganzen 18 ccm 5-n. HaS 0 4 

und Abkühlenlassen der durch Erwärmen erhaltenen klaren Lsg. das Ketimiusulfat 
in Kryätallen erhalten. Durch 1-stdg. Erwärmen desselben in wss. Lsg. auf dem 
Wasserbade wurde ein Nd. erhalten, der wahrscheinlich ein Gemisch von Phloretin 
mit seinem Acetylderivat darstellt. Dasselbe gab bei 1-stdg. Aufbewahren seiner 
Lsg. in mehr als 3 Mol. n. NaOH, Ansäuern mit H2S 0 4 und Erwärmen, Versetzen 
der alkoh. Lsg. des gebildeten Nd. mit h. W ., zweimaliges kurzes Kochen mit 
Tierkohle u Zusatz von h. W. zum Filtrat bis zur Trübung das Phloretin in farb­
losen Nadeln. Es zeigte sich mit einem aus Phlorridzin dargestellten Präparat 
völlig identisch; beide Präparate färben sich von etwa 230° an u. schm, überein­
stimmend je nach der Art des Erhitzens u. unter starker Zers, zwischen 264 und 
271° (korr.); beide sind swl. in Chlf. und Bzl., zll. in h. Eg.; sie geben in alkoh. 
Lsg. mit FeCls starke, violettrote Farbe, in ammoniakal. Lsg. mit Überschuss. 
AgNOa einen amorphen, anfangs farblosen Nd., der beim Erwärmen sofort schwarz 
wird; die Löslichkeit des natürlichen Prod. in trocknem Ä. wurde zu 0,78 : 100, 
die des künstlichen zu 0,81 : 1 0 0  gefunden.

p-Cumarsäuremethylester, erhalten durch 4-stdg. Erhitzen der methylalkoh. Lsg. 
von p-Cumarsäure mit konz. H ,S0 4 in einer Druckflasche auf 75—80°, Zusatz von 
W. und Abkühlen auf 0°; Krystalle vom F. 139—140° (korr.) aus h. verd. A.; 11. 
in A ., A ., Chlf., Essigäther, all. in Aceton, wl. in PAe. — p-Cumarsäureamid, 
HO• CaH ,• CH : CH-CO-NHj, erhalten durch 40-stdg. Erhitzen der unter Abkühlung 
mit trocknem NH3 gesättigten methylalkoh. Lsg. des Methylesters im Autoklaven 
auf 100—105° und Eindampfen der Lsg.; rhombenähnliche Blättchen aus wenig 
h. W.; schm, bei 193—194° (korr.) zu einer hellgelbeu Fl.; 11. in Aceton, A. und 
h. W.; swl. in A., Bzl., PAe.; gibt bei allmählicher Zugabe von Essigsäureanhydrid 
unter Umschütteln zur Lsg. in trocknem Pyridin und Ausgießen des Gemisches
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nach mehrstündigem Stehen auf EiBwaaser Acetyl-p-cumarsäureamid, CH,-C0*0- 
C6H4-CH : CH*CO-NH,; Platten vom F. 189—191° (korr.) aus wenig verd. A. oder 
h. Essigester; 11. in Aceton, zll. in h. A , Easigester und Chlf.; 1. in h. W., Ä. und 
Bzl.; wird von k. verd. NaOH nur langsam unter Verseifung gel.; entfärbt in wss. 
Lsg. Brom.

Acetyl-p-cumarsäurenitril, CH3• CO• 0 •  C6H4• CH : CH-CN, erhalten durch 10 Mi­
nuten langes Erhitzen von Acetyl-p-cumarsäureamid mit der 4-fachen Menge POC1, 
in einem Bade von 70—72° unter Umschütteln, Verjagen deB P0C18 unter stark 
vermindertem Druck, 1-stdg. Stehenlassen des Rückstandes unter öfterem Schütteln 
mit Eiswasser und Waschen des Nitrils mit wss. NaHC08-LBg. in W.; farblose 
Prismen vom F. 117—118° (korr.) aus h., verd. A.; 11. in Essigester u. h. A.; all. 
in Aceton und Chi/.; zwl. in Ä. und h. W.; wl. in PAe.; reduziert in acetonischer 
Lsg. Permanganat in der Kälte Bofort; gibt durch 1-stdg. Stehen der h. herge­
stellten u. rasch abgekühlten, mit 2-n. NaOH versetzten, alkoh. Lßg., Verd. mit W., 
AuBäthern, Waschen u. Verd. des Ä. p-Cumarsäurenitril, HO■ C8Ht • CH : CH-CN; 
farblose Prismen vom F. 138—139° (korr.) aus h. W.; 11, in A., Essigäther, Aceton, 
Ä. und h. Bzl.; zwl. in h. W ., swl. in PAe.; gibt in wss.-alkoh. Lsg. mit FeCls 
schwach grünblaue Färbung; entfärbt, in 50% Essigsäure gel., sofort Bromwasser 
unter B. eines farblosen Nd.

Triacetylgallamid, (CFI3 -C 0-0)a-CaHä-C0 • NH ,, erhalten durch Zugabe von 
Essigsäureanhydrid zu einer auf 0° abgekühlten Pyridinlsg. von getrocknetem Gall- 
amid unter Schütteln und Kühlen, und nach dem Stehenlassen über Nacht, Verd. 
mit Ä. u. Zugabe vqn PAe. unter Kühlung in einer Ausbeute von 85%; Krystalle 
aus h. W.; gibt bei 15 Minuten langem Erhitzen mit POCia im Bad von 75—80°, 
Abdestillieren des POCi3 unter stark vermindertem Druck, Schütteln des Rück­
standes mit Eiswasser, Waschen mit NaHCO,-Lsg., W. u. Ä. Triacetylgallussäure- 
nitril, (CH8 -C 0 ‘0),'C 6Hj-CN; mkr. Nädelchen oder Prismen vom F. 129—130° 
(korr.) aus w., 70% ig. A.; 11. in Chlf., Essigäther, w. A. und w. Bzl., 1. in h. W.; 
all. in Aceton, zwl. in Ä.; gibt in alkoh. Lsg. mit FeC!s keine Färbung. — Gallus­
säurenitril (Gallonitril), (HO), • C0HS ■ CN, erhalten durch allmähliche Zugabe von 
35 ccm 2-n. NaOH zur auf 0° abgekühlten Suspension von 5 g Trimethylgallus- 
säurenitril in 25 ccm A., 1-stdg. Auf bewahren der Lsg. bei Zimmertemp., Ansäuern 
unter Kühlung mit H5SO4 , Ausäthern, Waschen und Verdunsten des Ä.; farblose 
Nadeln aus h. W., die in lufctrocknem Zustand 1 Mol. H ,0  enthalten; schm, beim 
raschen Erhitzen im Capillarrohr gegen 223° (korr.) zu einer dunkelbraunen Fl.; 
all. in A., Aceton, Essigäther, etwas schwerer 1. in Ä.; swl. in Chlf.; gibt in alkoh. 
Lsg. mit FeClj tiefblauviolette Färbung. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 50 . 611—23. 
21/4. [10/3.] Berlin. Chem. Inst. d. Univ.) F ö r s t e r .

Arm inias Bau, Über das Verhalten des Amygdalins gegen Gärungsenzyme. 
Vf. untersucht die Saazhefe und den Saccharomyces Ludwigii Hansen auf ihr Verh. 
gegenüber Amygdalin. Die Gärverss. führten zu folgenden Ergebnissen. Die Saaz­
hefe enthält Amygdalase, aber kein Emulsin. Hieraus erklärt sich vielleicht, daß 
die Saazhefe Amygdalin in geringerem Grade vergärt als S. Ludwigii. S. Ludwigii 
enthält Amygdalase und Emulsin. Nach C a l d w e l l  und Co u r t a u l d  (Proc. 
Royal Soc. London 79. [B] 350; C. 1907. II. 620) wird Amygdalin nicht durch 
Maltose, sondern durch Amygdalase gespalten. Diese Annahme wird durch die 
Unters, des Vfs. gestützt. S. Ludwigii enthält keine Maltase, denn er vergärt 
nicht Maltase. Da er aber das Amygdalin spaltet, so muß geschlossen werden, 
daß der im Amygdalin enthaltene Zucker keine Maltose, sondern ein anderer Zucker 

ist, der aus 2 d-G/ucose-Beatandteilen zusammengesetzt ist. (Wchschr. 
f. Brauerei 34. 29—31. 27/1.; Biochem. Ztschr. 80. 159—62. 15/3.) S c h ö n f e l d .
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A. H eiduschka und A. Panzer, Zur Kenntnis des Bixins. Vff. haben Bixin 
sowohl nach der Methode v a n  H a s s e l t  (Ree. trav. chitn. Pays-Bas 33. 192; C. 
1 9 1 1 .1. 1061) wie nach der von R i f f  ABT (Arch. d. Pharm. 249 . 43; C. 1 9 1 1 .1. 1061) 
hergestellt und daa Prod. aus den verschiedenen Lösungsmitteln (s. a. H e r z ig ,  
F a l t i s ,  Monatshefte f. Chemie 35. 998; C. 1915. I. 149) umkrystallisiert, um den 
Einfluß der Behandlung mit Aceton und des Krystallisationsmittels auf die pro­
zentuale Zu», der Verb. festzustellen. Die nach R i f f a r t  und VAN H a s s e l t  her­
gestellten Bixine ergaben bei der Analyse Werte, die mit den von diesen Forschern 
angegebenen übereinstiminten. Aeeton ist ein vorzügliches Reinigungsmittel für 
Bixin, doch ist es gleichgültig, ob die Acetonbehandlung vor dem endgültigen 
Auakrystallisieren aus anderen Lösungsmitteln erfolgt oder nachher. Sehr vor­
teilhaft ist das Behandeln des Orleans (Ausgangsmaterial) mit Das nach
R i f f  AKT hergestellte Bixin liefert nach Umkrystallisieren aus Essigäther Analysen­
werte, die mit denen VAN H a s s e l t s  übereinstimmten. Auf Grund der Analysen­
ergebnisse scheint es nicht möglich, zu beurteilen, welche der 4 Formeln des Bixins 
(C2SH810 S, CS9Hsj0 6, C„Ha0O4) Ci5H30O4) richtig ist. Die Formeln mit dem höheren 
C-Gehalt besitzen aber eine größere Wahrscheinlichkeit. Bei der Methoxylbest. in 
den nach verschiedenen Methoden hergestellten Bixinen erhielten Vfl. im Mittel 
7,44% Methoxylgehalt. Aus Eg. und Essigäther umgelöstes Bixin ergab dagegen 
im Mittel 8,03% Methoxyl. Auf Grund dieser Ergebnisse halten Vff. die Bixin­
formel, C35Ha0O4, für die wahrscheinlichste. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 50. 546—54. 
21/4. [14/2.] Würzburg.) Sc h ö n f e l d .

R obert Kremann und Herm ann K lein , Zur Kinetik der Furfurolbildung aus 
Pentosen (Arabinose). Vff. haben die B. von Furfurol aus Arabinose bei Ggw. von 
HCl, bezw. HsS 0 4 bei 95° kinetisch untersucht. In Arabinoselsg. höherer H'-Kon- 
zentrationen kann sieh je nach den Umständen (die aber nicht regelbar sind) im 
Verlaufe der Rk. entweder ein positiver Katalysator A bilden (der die Furfurol­
bildung autokatalytisch beschleunigt) oder ein Katalysator B, der Nebenrkk. be­
schleunigt, die zur Zers, der reagierenden Stoffe führen, so daß im letzteren Palle 
schließlich nur ein Drittel derjenigen Menge Furfurol gebildet zu werden scheint, 
die der ursprünglich vorhandenen Arabinosemenge entspricht. Dies Ergebnis steht 
jedoch nicht mit der quantitativen Pentosenbestimmung im Widerspruch, da bei 
dieser das gebildete Furfurol immer wieder abdestilliert wird. Es gelang nicht, die 
Natur der Katalysatoren zu ermitteln. Die beiden verschiedenen Reaktionsge- 
sehwindigkeitskurven rücken mit sinkender Säurekonzentration zusammen, um 
schließlich in. eine einzige, einer Rk. erster Ordnung entsprechende Kurve zusam­
menzufallen. (Monatshefte f. Chemie 38. 63—75. 17/2. 1917. [9/11. 1916.] Graz. 
Chem. Inst, der Univ.) G r o s c h u f f .

M. Claasz, Über die Konstitution der blauen Isatinsalze. Gegenüber der Auf­
fassung H e l l e r s  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 49 . 2757; C. 1917. I. 210), daß das vom 
Vf. dargeBtellte Sulfurylindoxyl-ci-indolindigo seiner blauon Farbe wegen als N-Salz 
anzusehen sei, wird darauf hingewiesen, daß Hauptbedingung für die B. aller Verbb., 
in denen direkte Bindung von Natrium mit Kohlenstoff oder Stickstoff eintritt, 
peinlichster Ausschluß von Feuchtigkeit, bei den C-Salzen sogar Fernhaltung von 
Luftsauerstoff ist, u. daß sich diese Salze des weiteren sofort mit Wasser zersetzen. 
Dagegen entstehen die Salze von R u h e s i a n n  (Journ. Chem. Soc. London 95. 986; 
C. 1909. II. 434), von v. B r a u n  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 46. 3041. 49 . 1268;
C. 1913. II. 1976; 1916. II. 177) und von C l a a s z  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 4 9 . 
1411; C. 1916. II. 490) sämtlich in wss. Lsg. durch Natronlauge und sind auch 
in wss. Lsg. bis zu einem gewissen Grade haltbar. Dieser Umstand beweist, daß
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solche wasserlöslichen blauen Salze keine N-, bzw. C-Salze sein können, so daß für 
die Konstitution nicht die Farbe, Bondern die chemischen Eigenschaften entscheiden. 
Demnach können die Salze nur O-Salze sein.

Von O-Salzen sind drei denkbar. Ein ß-O-Salz (Formel I.) und zwei /3-O-Salze 
(Formel II. und III.). Das ¿9-O-SaIz (II.) wird aus N-Isatinsilber und Benzoylchlorid 
in feuchtem Benzol gewonnen. Für die B. desselben nimmt Vf. an, daß zunächst 
N-Benzoylisatin entsteht, das sich am u- oder ^-Kohlenstoff hydroxyliert. Die Ab­
spaltung von Benzolsäure kann nun mit dem u- oder /5-Kohlenstoff Btattfinden, 
wodurch Isatin oder Isatol entstehen. Da Isatol das Hauptprodukt ist, scheint die 
p-Kondensation die bevorzugte zu sein. Infolge seiner Farbe steht die Kohlen- 
stoff-Stickstoffbindung des Isatols außer Zweifel, ebenso lagert sich das blaue 
N-Isatinnatrium in .wss. Lsg. in O-Isatinnatrium um, indem die Farbe nach Gelbrot 
umschlägt. Für die blauen ohne Farbenumschlag in W. löslichen Isatinsalze bleibt 
also nur die dritte Form (Formel III.) übrig, die ß-Fovm mit chinoidem Kern. Die 
Farbvertiefung nach Blau hängt mit der Vermehrung oder Verstärkung chromo- 
phorer Gruppen zusammen.

N N N  N-NaN N

^ > c oI j l l l . 1  > C O

O(ONa) U(ONa)

I. | ^ > C ( O N a )  |

"CO " C(ONa) ~ O(ONa) "  0

CO

Die tiefblauschwarze Farbe des N-Isatinnatriums ist darauf zurückzuführen, 
daß die Farbvertiefung bei B. des N-Isatinnatriums von Rot nach Schwarzblau, nicht 
der Ausdruck einer einfachen Salzbildung ist, sondern daß infolge einer inneren 
betainartigen Absättigung chinoide Bindungen entstehen. Der negative Aminstick­
stoff wird infolge Absättigung mit Natrium stark positiv und damit befähigt, mit 
dem para-ständigen ungesättigten Carbonylsauerstoff unter Salzbindung in fünf- 
wertigen A m m onium stickB toff überzugehen, wodurch sich ein inneres Salz (Formel IV.) 
bildet. (Ber. Dtsch. Chern. Ges. 50. 511—15. 21/4. [5/1.] Danzig. Organ-chem. Lab. 
d. Techn. Hochsch.) F ö r s t e b .

H. Simonis und L. H erovici, Uber Bromsubstitutionsprodukte von Chromonen. 
Es wurde die Einw. von Brom auf 2,3-Dimcthylchromon untersucht. Es zeigte sich, 
daß beim Arbeiten in der Kälte u. bei Verwendung von organ. Lösungsmitteln (Bzl. 
oder CSs) unabhängig von der gewählten Brommenge nur Addition unter B. des 
labilen Dimethylchromondibromids, Cu HI0OjBrg, eintritt. Eine Substitution erfolgte 
nur beim Arbeiten in der Hitze, wobei das Halogen in den Pyronkern geht. Für 
den Endeffekt zeigte sich die Ggw. von Überträgern oder vom Sonnenlicht von ge­
ringerer Bedeutung; von wesentlichem Einfluß auf das Ergebnis ist nur die Menge 
des angewandten Broms, sowie die Höhe der Reaktionstemp. Bei dieser Arbeits­
weise wurden Gemische von einfach bis vierfach gebromten Produkten erhalten.

Bromierung in Bzl.-Lsg. bei 800 im offenen Kolben unter Rückfluß ergab ein 
MonobromdimethyJchromon der Formel I. und ein Dibromdimethylchromon der For­
mel II.; in beiden sind Wasserstoffe der Methylgruppen durch Brom ersetzt. Der 
Beweiß für den Eintritt des Broms in die Seitenkette konnte durch Spaltung der 
Reaktionsprodd. mit 4°/oig. NaOH erbracht werden, die bei beiden Bromprodd. 
zur bromfreien Salicylsäure führte. Bei der Bromierung des Dimethylchromons 
in CS, unter Druck bei 140° wurden 2, bezw. 4 oder 10 Mol. Brom angewandt. 
Während beim Arbeiten mit 2 Mol. als Hauptprodukt das obige Monobromdimethyl- 
chromon entstand, traten beim Arbeiten mit überschüssigem Brom im Maximum
4 Atome Brom in das Dimethylchromonmolekül ein; es bildeten sich hierbei 2 isomere
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Tetrabromdimethylchromone, Cu H60 aBr4, und 2 Tribromdimethylchromone, CuH,OaBr3, 
deren Trennung durch fraktionierte Krystallisation gelang. Auch in den Tri- und 
Tetrabromprodukteu befindet aich ein Teil des Broms in den Seitenketten.

I. CsH1< C0° > C s< g ^ Br II. C8H4< G0° > C a< C aH4Bra

III. C8H1< C0° > C a< g ^ 0 H  IV. C6H4< _C0° . > C s< C 3HaBr4

E x p e r im e n te lle r  T e il. Monobrom-2,3-dimethylchromon, (I.) erhalten durch
2—3-stiind. Kochen von Dimethylchromon mit Brom (1 Mol.) in Bzl. unter Rück­
fluß bis zum Nachlassen der HBr-Entw. und Eindampfen des Filtrats auf'/s seines 
Volumens; schneeweiße Krystalle von F. 171—172° aus A.; 11. in Chlf., Aceton u. 
Bzl., weniger 1. in Ä., Eg. u. CSa; reizt die Augen zum Tränen; wird bei kurzem 
Kochen unter B. von Salicylsäure gespalten; gibt bei mehrstünd. Kochen seiner 
alkoh. Lag. mit alkoh. AgNOa-Lsg. ein Prod. der Zus. des Oxydimethylchromons 
(III.), 1. in H ,S0 4 unter Gelbfärbung; besitzt angenehmen Geruch; etwas 1. in sd. 
W. — Dibromdimethylchromon (II.), analog dem Monosubstitutionsprod. bei Ver­
wendung von 21/, Mol. Brom durch längeres Kochen erhalten; weiße Prismen vom 
F. 193° aus abs. A.; wl. in Eg., CS, u. Ä .; gibt beim Kochen mit 4°/0ig. NaOH 
Salicylsäure. — Tetrabromdimethylchromone, CuHeO,Br4, gewonnen aus den beim 
Bromieren von Dimethylchromon in CSa unter Druck bei 140° entstehenden Gemisch beim 
Auskochen mit A., in dem sie wl. sind; wurden durch A. in 2 Isomere getrennt, ein in sd. 
A. swl. vom F. 245°, das in Nadeln aus Bzl. krystallisiert, und ein in A. u. anderen 
Lösungsmitteln etwas leichter 1. Isomeres vom F. 215°. Für das letztere wurde durch 
Kochen mit 4°/0>g- NaOH, wobei bromfreie SalicylBäure erhalten wurde, die Konst. 
der Formel IV. ermittelt. — Tribromdimethylchromone, CnH ,0,B r8, dargeatellt aus 
den beim Erhitzen von Dimcthylchromon mit überschüas. Brom in CSa mit 140° 
unter Druck im Kohr abgeschiedenen Krystallen durch Auflösen in sd. A. u. frak­
tionierte Krystallisation aus Bzl. der Fraktion vom F. 145—165° in 2 Isomeren vom 
F. 185 u. 168°. Das Trimetbylchromon vom F. 168° bildet Prismen; 1. in Aceton, 
wl. in Chlf. u. Ä., in k. Eg. u. A., daa Isomere vom F. 185° bildet in Aceton wl. 
farblose Nadeln; heiße alkoh. Lsg. beide Tribromide geben mit KOH orange Fär­
bungen, wobei sich KBr abspaltet. — Ungetrennte Substanzgemische geben bei 
der völligen Hydrolyse durch sd. 4°/0ig. Alkali bromhaltige Salicylsäure, wodurch 
der gleichzeitige Eintritt von Brom in den Benzolkern bewiesen ist. Die Lagg. 
nehmen hierbei tiefbraune Färbung an, was die Ggw. vom Körper mit Aldehyd­
charakter in den Veraeifungsprod., mithin auch der Gruppierung —CHBr, in den 
Polybromiden vermuten läßt. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 50. 646—52. 21/4. [6/3.] 
Berlin. Organ. Lab. d. Techn. Hochach.) F ö rste r .

P. Karrer, Über die Brechunirzelalkaloidc. II. Das in der I. Mitteilung (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 49. 2057; C. 1916. II. 920) beschriebene Dehydroemetin zeigte sich identisch 
mit dem von C a r r  und P y m a n  (Journ. Chem. Soc. London 105.1591; C. 1914. II. 787) 
dargestellten Btibremetin-, es läßt sich aus verd. NaOH unzers. umkrystallisieren 
und wird aus der wss. Lsg. durch starke NaOH einfach ausgesalzen. Für die Zus. 
des Dehydroemetins nimmt der Vf. jetzt die Formel CjjHjjNjO.jJ, also 1 H mehr 
im Mol. an. Die neue Formel, die nur 7 H-Atorae weniger hat als daa Emetin, 
wird der Auffassung gerecht, wonach bei der Oxydation des Emetins zum Dehydro­
emetin 2 Tetrahydroiaochinolinkerne oxydiert werden, von denen der eine ein 
sekundäres N-Atom, der andere ein tertiäres, 2 Ringen zugleich angebörendes 
N-Atom enthält. Im Gegensatz zu den ergebnislosen Reduktionaverss. Ca k r s  und
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P y m a n b  wurde festgestellt, daß das Debydroemetin sich so w o h l in saurer als in 
alkalischer Lsg. ziemlich leicht reduzieren läßt, wobei verschiedene .Reduktions­
produkte erhalten wurden. Bei Reduktion in saurer Lsg. mit Zinkstaub wurde 
eine schneeweiße Substanz von der Zus. des EmetinB, Cî9H40NsO4, erhalten, die 
Isoemetin genannt w ird . Sie u n te r sc h e id e t  Bich von Emetin außer in anderen 
Punkten in  der Parbrk. mit D iazoB ulfan ilsäu re; Isoemetin kuppelt schon in neutraler 
Lsg., worauf bei Sodazuaatz klare Lsg. eintritt; beim Ansäuern sehlägt die Karbe 
in Tiefblauviolett i:m. Die Substanz konnte nicht zur Krystallisation gebracht 
werden. Bei Behandlung mit Jodmethyl und Soda wurde unter vollständiger 
Methylierung das N-Methylisoemetindijodmethylat, Cj9HS9Ns0 4 -CH8 ,(CH8J)j erhalten.
— Emetin und Isoemetin zeigen sich bei intravenöser Injektion annähernd gleich 
giftig; bei suhcutaner Injektion wurde von Mäusen von dem  Isoemetin ungefähr daa 
4 -fache der Emetindosis vertragen.

E x p e r im e n te lle r  T e il. Isoemetin, erhalten durch allmähliches Einträgen 
von 15 g Zinkstaub in die unter Rückfluß kochende, mit 4 ccm konz. HaS 0 4 ver­
setzte Lag. von 1,8 g DehydroemetiDjodid in 120 ccm HsO u. 20 ccm Eg., nach
1—l^j-stündigem Kochen, Abnutschen vom Zinkstaub, Alkalischmachen des klaren 
Filtrats mit starker NaOH, 2maliges Ausäthern, Ausziehen der äth. Lsg. mit verd. 
HCl u. Versetzen der vom A. befreiten HCl-Lsg. mit NH8 unter guter Kühlung 
bis zur alkalischen Rk.; schm, unscharf zwischen 50 — 55°; 11. in A., Ä., verd. SS.; 
uni. in W. u. Alkalien; gibt mit Diazosulfanilaäure die oben beschriebene Farbenrk.; 
gibt mit NaNOs -f- HCl Braunfärbung; wird im Tageslicht bald gelb. Bromhydrat, 
bzw. Jodhydrat, wurden leicht durch Fällen der mit konz. HBr, bzw. HJ bis zur 
kongosauren Rk. versetzten, wss.-alkoh. Lsg. mit Ä. erhalten. — N-Methylisoemetin- 
dijodmethylat, C29H8,N j0 4 -CH,(CH8J),, erhalten durch 3—4stünd. Kochen der mit 
calcinierter Soda und Jodmethyl versetzten Lsg. von Isoemetin in wss.-alkoh. Lsg. 
unter Rückfluß, Eindunsten auf dem WaBserbade u. Ausschütteln mit Chlf.; weiße 
Flocken aus ad. W.; schm, unscharf zwischen 185—195° (unkorr.) (Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 5 0 . 582—86. 21/4. [3/3.] Frankfurt a. M. Chem. Abt. des GEORQ-SPEIEB-Hauses).

F ö r s t e r .
P. Kehrmann, Einige Notizen, die Azinfarbstoffe betreffend. I. Zur K e n n tn is  

des P h e n y la p o sa fr a n in s . (Gemeinsam mit René Speitel.) Das Sulfat des 
Phenylaposafranins wird neben einem blauen Prod. erhalten, wenn man Pseudo­
mauveinacetat in schwefelsaurer Lsg. mit NaNO, bei 0° diazotiert, die Diazolsg. 
in A. einträgt und sich selbst überläßt, bis der A. verdunstet ist. Aus dem Sulfat 
gewinnt man in was. Lsg. mittels NaNOs das rohe Nitrat. Aus diesem stellt man 
zur weiteren Reinigung durch Lösen in A., fraktionierte Fällung mit NaOH und 
vorsichtiges Verdünnen m it W. die freie Base in krysta llin iB chem  Zustand dar. 
Letztere führt man durch Lösen in w. W. unter Zusatz der zur Lsg. eben hin­
reichenden Menge HNOs in das reine Nitrat über, das sich in messingglänzenden 
Nadeln ausscheidet und aus h. A. umkrystallisiert werden kann. — Beim Erhitzen 
von Phenylaposafranin mit Anilin und Anilinchlorhydrat auf etwa 180° entsteht 
neben dem von Kehrmann und Ssaposchnikow  bereits früher auf diesem Wege 
erhaltenen Chlorid des 2,3-Dianilinophenylaposafranins auch in geringer Menge das 
von F isch er und Hepp beschriebene symm. Diphenylphenosafranin in Form seines 
salzsauren Salzes, das in sehr viel sd. W. etwas mit blauer Farbe 1. ist. — II. Ü ber  
d ie  K o n s t itu t io n  des A n ilin o d e r iv a te s  aus 2 -A m in o fla v in d u lin . (Ge­
meinsam mit M ax W eilenm ann.) Dem von Kehrm ann und S t o f f e l  aus Anilin 
und dem 2-Aminoderivat des Flavindulins (Phenylphenanthrophenazonium) erhaltenen 
Farbstoff is t die Formel I. zuerteilt worden. Der Beweis für die Richtigkeit dieser 
Formel wird durch die Synthese des Farbstoffs aus Phenanthrencbinon und 4,6-Di- 
anilino-m-phenylendiamin erbracht. Dem einsäurigen Salze kommt nach der heutigen
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Auffassung wahrscheinlich die p-chinoide Formel II. zu. Ein analoger Farbstoll 
entsteht aus Benzil und Dianilino-m-phenylendiamin. — Chlorid des Anilinoderivatcs 
des 2-Aminoflauindulins (I., bezw. II.). Man gibt 1 Mol. 4,6-Dianilino-m-phenylen- 
diamindichlorbydrat zu einer h. Eg.-Lsg. von etwas mehr als 1 Mol. Phenanthren- 
chinon und fügt, sobald sich die violettrote Farbe der Lsg. nicht mehr vertieft, 
viel verd. HCl hinzu. Metallgrünglänzende Blätter. — Chlorid, C3,HS5N4C1 (III.). 
Aus Benzil, Dianilino-m-phenylendiamindichlorhydrat in h. Eg. Metallgrüne Nadeln 
aus W. und etwas HCl. — Das Chlorid gibt in wss. Lsg. mit Soda die freie Base 
in Form ihres Anhydrids, CS,HJ4N4. Metallisch grüne Blättchen aus Bzl.; F. 235°;
1. in konz. H ,S04 mit blaugrüner Farbe, die beim Verdünnen mit W. erst reinblau 
und dann rotviolett wird. — Nitrat, Cä,H ,50 8N6. Messinggläuzeude Nadeln, wl. in 
k. W. — PtCl^Sdlz, (C8jH,6N4Cl),PtCl4. Dunkelrotes, bronzeglänzendes Pulver; 
fast uni. in W. — Bichromat, (C3jHS6N4)|Crs0 7. Rotbraunes Pulver; uni. in W.

N

J\JO-NH.CA
N-Cl 
C«HS

H5Cb. 
H5 Ce -

•NH, ? H«
: N • CeH5 0  ■ 0 ,S  • < ^ ) >  • CH, • N(C,HS) : \  : N • • NH,

NH,

h 6 c , - h n .
(H,C),N.

III. E in ig e  B e o b a c h tu n g e n  ü ber In d am in e. (Gemeinsam mit W ladis- 
laus Poplaw ski.) Die Vfi. haben einige aromatisch substituierte Indamine dar­
gestellt, um festzustellen, ob durch Einführung von Aryl in die Aminogruppe eine 
für die technische Verwertung dieser Farbstoffe genügende Verbesserung der tink- 
toriellen Eigenschaften, insbesondere der Licht- und Säurebeständigkeit, zu erzielen 
ist. Die neuen Farbstoffe sind hinreichend waschecht, lassen aber bezüglich der 
Säurebeständigkeit und der Lichtechtheit zu wünschen übrig. — p'-Nitroso-p-acet- 
aminodiphenylamin, ON• CäH4- NH- CeH4 -NH- CO• CHa. Rotbraune Nadeln aus A., 
F. etwa 218° (Zers.). — Indamin am  Nitrosoacetaminodiphenylamin und m-Toluylen­
diamin, C H .-C O -NH ^CeH /.N 1 : C .H / : N ^C A tC H .H N H , ) , 4’6 +  HCl. Man bringt 
die Komponenten in alkoh. Lsg. in Ggw. von etwas Essigsäure bei etwa 30° zur 
Rk. und lallt mit NaCl. Dunkelblaues Krystallpulver aus W. durch NaCl; 1. in 
W. und A. mit blauer Farbe; 1. in konz. H ,S0 4 mit fuchsinroter Farbe, die beim 
Verdünnen mit W. über Grün u. Blau in Rot übergeht. — Indamin aus p-Nitroso- 
diphenylamin und m-Toluylendiamin, C,,H5-N : CgH4: N • CSH,(CH,)(NH,), -f- HCl. 
Aus den Komponenten in A. bei 60°. Gleicht in seinen Eigenschaften völlig der 
vorhergehenden Verb. — Indamin aus Nitrosoäthylbenzylanilinsulfosäure und p- To­
luylendiamin, C„H,40 8N4S (IV.). Aus den Komponenten in verd. A. bei 60° in 
Ggw. von Essigsäure. Metallgrüne Krystalle; swl. in W., etwas leichter 1. in A.;
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1. in NaOH mit roter Farbe, in konz. H,SO* mit gelbbrauner Farbe, die beim Ver­
dünnen mit W. in Rot übergeht. — Azin aus Nitrosoäthyl-a-naphthylamin und 
m- Toluylendiamin (V.). HCl-Salz, C^H^N^HCl. Man erwärmt 3 Mol. des Chlor­
hydrats der Nitrosobase und 2 Mol. Diamin in 50%ig. Essigsäure bis zur voll­
ständigen Lsg., fällt aus der mit W. verd. Lsg. die freie Base durch NH„ und 
führt diese durch Einleiten von HCl in die Bzl.-Lsg. in das salzsaure Salz über. 
Metallisch grüne Kryatalle aus A.; 1. in W. und A. mit fuchsinroter Farbe und 
orangegelber Fluoreseenz; 1. in konz. HjSO* mit grüner Farbe, die auf Zusatz von 
W. in Violett u. dünn in Rut übergeht. — Indamin aus Acetaminonitrosodiphcnylamin 
und 1,2,4-Diaminoanisol, CHg-CO-NH-CoHj-N : C0H4 : N^Coil^O-CH.^NH , ) , 1'6 -f- 
HC1. Aus dem Chlorhydrat des Diaminoanisols, das man bei der Reduktion des 
entsprechenden Dinitrokörpers durch Sn und HCl erhält, mittels der Nitrosoverb. 
in alkoh.-essigsaurer Lsg. bei C0°. Violettblaues Krystallpulver. — Azin aus Nitroso- 
dimethylanilin und Diaminoanisol (VI.). Man gibt zu einer wss. Lsg. von Diamino- 
anisolchlorhydrat eine wss. Lsg. von Na-Acetat und eine 60° w. Lsg. von Nitroso- 
dimethylanilin, verd. nach einstündigem Stehen mit W., säuert mit Essigsäure an, 
erwärmt 12 Stdn. unter Durchleiten von Luft auf dem Wasserbade und fällt dann 
die Base mit NHa. Braunrote, schwach metallglänzende Nadeln aus Bzl.; enthält 
Krystallbeuzol; F. 258°. Konz. H ,S0 4 löst zu einer dichroitischen, in dünner 
Schicht olivgrün, in dickerer rot erscheinenden Fl., deren Farbe beim Verdünnen 
mit W. über Blau und Violett in Rot umschlägt. Das Azin addiert in Nitro­
benzol leicht Dimethylsulfat. Aus der wss. Lsg. des Additionsprod. erhält man 
durch Neutralisieren mit HNOs und Aussalzen mit NaNOs das entsprechende Nitrat 
und aus diesem das Chloroplatinat, (CiaH^ONiCl^PtCl«. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 
5 0 . 554—63. 21/4. [15/2.] Lausanne. Lab. d. Univ.) Sc h m id t .

Physiologische Chemie.

Friodl W eber, Die Messung der Plasmaviscosität lebender Pflanzenzellen. Zu- 
sammenfassende Besprechung der Ergebnisse der Unteres, des Vfs. und anderen 
Forscher. (Naturwissenschaften 5. 56—59. 26/1. Graz.) S c h ö n f e l d .

Siegfried Skraup, Erwiderung auf die Bemerkungen von Werner Schulemann 
zu meiner Arbeit: „Über Vitalfärbung mit einfachsten Farbstoffen und »Äre Fixierung 
Antwort auf die von SCHULEMANN (vgl. S. 1008) geübte Kritik. (Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 50. 641—45. 21/4. [21/3.] Würzburg.) SCHÖNFELD.

R. Fosse, Ursprung und Verteilung des Harnstoffs in der Natur. Anwendung 
neuer, auf der Verwendung von Xanthydrol beruhender Methoden zur Analyse des 
Harmtoffs. (Ahd . Inst. Pasteur 30. 642—76. Nov.; 739—55. D ez. 1916. — C. 1917.
1 . 411.) D ü s t e r b e h n .

F. W. N eger, Der Blutungssaft der Bäume und seine Ausnutzung als Zucker­
quelle. Vf. erörtert die Möglichkeit der Zuckergewiuuung aus dem Blutungssaft 
der Bäume. (Naturwissenschaften 5. 119—23. 23/2. Tharandt.) S c h ö n f e l d .

E. Richards Bolton und Dorothy G. H ewer, Brasilianische Ölsaaten. An­
gaben über die Kennzahlen (a des Fruchtfleisches und b der Kerne) folgender 
Fette. 1. P a lm en .

XXI. 1. 75
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Botanischer Name Elaeis Guinensis Astrocaryum
vulgare

Einheimischer
Name

Caiaué von 
Manilos

Caiaué von 
Amazonas

Afrikanische 
Feigen zum 

Vergleich
Tucum Aouara Palm

a b a b a . b a b

F.............................
E........................,
VZ..........................
Refraklion bei 40° 
Jodzahl . . . .  
Freie Fettsäuren . 
Unverseifbares .

2 2 -3 0
21,9

197,1
48,5
78,1
29,8

28,5-30,2
27,3

231,4
40.5
25.5 
0,55

24-30,5

51.5
88,3
20.5

28,0-31,0
27,8

2 2 0 , 2
42,7
31,6

0,33

2 5 -3 8

2 0 0 , 6
43,5
55.0
40.0

24—28
25,0

246,9
36,9
17,2

6 , 0

27,0—35,0

2 2 0 , 2

52,5
46,4
43,8

0,75

29 ,4- 32,5 
28.6 

240-2-15,2 
36,3-37,5  
12,2-13,91 
0,54-1 ,65

Botanischer Name

A
st

ro
- 

ca
ry

um
 

vu
lg

. 
Sp

.

Acrocomia
selerocarpa

Maximi­
lian»
Regia

Cocos Syagrus Attalea
Fuuifera

£ " 
§ 2  5 
à 5.'S

O

Einheimischer
Name

Muru-
muru Paraguay Palme Annjä

cokerite Piririma Babassú

Pa
ta

ua

b a b b b b b a

F.............................. 3 3 -3 4 ■ 21—25,8 26-28 ,5 23—29 23-28,7 22,2—26,1 __
E ............................. 32,5 24,9 19,4—24,9 — 26,8 — 22,7 7,0
VZ........................... 237,0 189,8 237-246 240,9 252,2 — 246,9 191,8
Refraktion bei 40° 36,8 -10,5 37,2-40,1 38,3 37,4 36,2 37,1 52,5
Jodzahl . . . . 12,4 77,2 16—30 16,56 12,5 13,4 16,3 78,2
Freie Fettsäuren. 0,36 55,8 0 ,4 -4 ,7 0,33 3,2 2,97 2,80 0,48
Unverseifbares . — — — — — 1 ,1

2. V e r sc h ie d e n e r  Ö lsaaten .

Botanischer Name

1 V
ir

ol
a

B
ic

uh
yb

a

M
yr

is
tic

a
Pl

at
ys

pe
rm

a

Pe
ut

ac
le

th
ra

fil
am

en
to

sa 2  *  

H *
Gl, 

cs O •*-) u
D Hty S3

Cu S Ca
ry

oc
ar

 
Sp

.

—

ö .
tx>
93S~

o
«

Ol,

—

C
ar

ap
a

G
ui

an
en

si
s

O
m

ph
al

ea
M

eg
ac

ar
pa

Einheimischer
Name

N
eu

hu
ba

—

Pa
ro

ac
ax

y CÎ
b «  g0  5  5

5 -2cs *  S

U, ©© T) 
’73 03
0  =
1  *  'Z ®
öS
3  a

35  Û* M
ar

in
a, 

M
ar

- 
fim 

ve
ge

ta
l.

M
am

ur
an

a,
M

an
gu

ba

M
ah

ub
ar

an
a

A
nd

ir
ob

a

C
ay

et
é

F ..............................
41,7
bis

41
bis 18,4

30,5
bis fl. 18-40 0 1 **

•

zum 
Teil bei a.

E.............................
43,3
40,0

42,5
39,8 14,0 14,4

37,0
28,6 unter 0

15“ fl.

VZ........................... 220,3 239,5 177,0 181,3 197,6 196,2 206,7 245,1 197,0 192,2
Refraktion bei 40° 50.9 37,1 52.8 57,8 46,2

41,86
90,3 47,2 41,5 50,0 58,4

Jodzahl . . . . 14,1 4,98 68,96 100,4 124,2 41,7 20,98 62.2 115,8
Freie Fettsäuren . 17,5 3,72 0 , 2 0 0,08 0 , 1 0 8,7 3,57 2 2 , 0 18,6 0 , 1 0

Unverseifbares . 3,2 — — 1,37 — — 4,0 0,56 0,49
D . 1 6 ..................... — — 0,917 0,9218

(The Analyst 42. 35—45. Febr. 1917. [6/12.* 1916.].) R ü h l e .
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J. Urban, Über Alkalien in den Bübenpflanzen. Wie der Zuckergehalt, N-Ge- 
halt und andere Merkmale der Rübe unterliegt auch der Alkaligehalt der Wurzel 
und des Krautes der Fluktuationsvariabilität, die in der vorliegenden Arbeit auch 
für die Nachkommenschaft derselben Samenrübe nachgewiesen wurde. Dio Unters, 
von 71 solcher Rüben Mitte August, also in der Zeit der größten Blattentwicklung, 
ergab (%):

im Mittel höchster kleinster Wert
K»0-Gehalt der W u r z e l ..................................... 0,208 0,301 0,135
Na,0-Gehalt der W u rzel..................................... 0,058 0,150 0,018
K20-Gehalt der Trockensubstanz des Krautes 2,14 3,13 1,35
Na^O Gehalt der Trockensubstanz des Krautes 7,54 12,33 5,88.

Im Durchschnitte einer großen Reihe von untersuchten Rüben wurde beob­
achtet, daß, je größer der NaaO-Gehalt der Wurzel war, u. je mehr NaaO im Ver­
hältnisse zum KjO die ganze Rübenpflanze enthielt, deBto zuckerärmer die zuge­
hörigen Rübenwurzeln waren. (Ztschr. f. Zuckerind. Böhmen 41. 415—20. April. 
Prag. Vers.-Stat. f. Zuckerind.) R ü h l e .

R. W. Challinor und A. R. Penfold, Chemische Prüfung des Öles des austra­
lischen Dugong. Es sind pflanzenfressende Säugetiere, auch Seekühe (Sea cows) 
genannt (Ordnung Strenia, Art Halicore). Die Farbenrk. nach TORTELLI u .  J a f f e  
gibt das Öl nicht. Unterss. über das Öl sind bereits von Ma n n  (Chem. and Drug. 
63. 939 [1903]) und von L iv e r s e e g e  (The Analyst 29. 210; C. 1904. II. 722) 
angeBtellt  worden. Die von beiden gefundenen Werte sind nachstehend mit an­
gegeben;

Vfi. M a n n L iv e r s e e g e
J )  16,3 0,9161 0,9203 unter 0,920
Refraktionsindex bei 30° . . . 1,4628 1,4661 (25°) —

Refraktion bei 2 5 ° ..................... — 60,3 -----

Polarisation, im 2 dcm-Rohr . - 0 .2 1 » — —0 ,1 °
Jodzahl .......................................... 64,26 6 6 , 6 _
SZ..................................................... 0,31 4,7 5
Freie S. als Ölsäure (°/o) • 0,15 2,39 2,5
VZ..................................................... . 200,3 197,5
Unverseifbares (%)..................... 0,61 3,74 0,9.

Für die fre ien  SS. fanden Vff.: Refraktionsindex bei 40° 1,4499, D . 1016 0,8811,
D . 4040 0,8867, F. 35—36°, E. 33°, Jodzahl 66,19, VZ. 180,4, mittleres Mol.-Gewicht 
310,43, in Ä. uni. Polybromide 0,77°/o.

Für die festen und fl. SS. getrennt wurden gefunden:

fest
Refraktionsindex.....................................  1,4390 bei 60°
Polarisation (2 dem-Rohr).....................  —

60°
D.................................................................. 0,8911 bei jg-.

flüssig 
1,4567 bei 30° 

bei 23°

F..............................................
Jodzahl ................................
VZ...........................................
Mittleres Molekulargewicht

51°
4,63

207,49
269,89

(Journ. Soc. Chem. Ind. 36. 192-95 . 28/2. 1917. [15/11.* 1916.].)

-0,18

0,8999

92,58
202,37
276,7.

75*

, . 15°
lo°

R ü h l e .
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L. H. Chernoff, Arno V iehoever und Carl 0 . Johns, E in Saponin aus Yucca 
filamentosa. Aus dem Wurzelstoek von Yucca filamentosa wurde durch Extraktion 
mit h. A. ein aschefreies und amorphes Saponin dargestellt, dessen Analyse und 
Molekulargowichtsbest. der Formel CMH10O14 entspricht. Die hämolytische Wrkg. 
ist sehr stark, die Oberflächenspannung einer Lsg. von 100 mg des Saponins in
1 1 LoCK Escher Lsg., nach der MoRGANschen Tropfmethode bestimmt, betrug 
56,69 Dynen pro cm. — Bei mehrstündigem Erhitzen mit 4°/0ig. HsSO< erhält mau 
ein Sapogenin, das durch nochmaliges Erhitzen mit 6 %ig. HsS 0 4 und schließlich 
durch Umkrystallisieren aus verd. Aceton oder verd. A. gereinigt wurde. Feine 
Krystallnädelchen, F. 175°. Mol.-Gew., mittels Gefrierpunktsbest, in Phenollsg. 
festgestellt, 255.

Außer dem Sapogenin wurde in der Spaltlsg. Glucose mit Sicherheit nach­
gewiesen, und die Ggw. von Glykuronsäure durch qualitative Proben wahrscheinlich 
gemacht. Das Saponin ist in Form brauner, amorpher Massen in den Fibrovascular- 
bündeln der Wurzeln und der Blätter der Pflanze angehäuft. (Journ. of Biol. 
Chem. 28. 437—43. Januar 1917. [27/11. 1916.] Geneva. Chem. Lab. of the Boston 
Floating Hospital and the New York Experim. Station.) R ie s s e e .

F. A. Coombs, F. Alcock und A. S te llin g , Vergleichende 'Prüfungen mit 
Mangrove und der Rinde australischer Akazie (Adelaiderinde von Acacia pyenant.hu). 
Drei Mangroverinden des Handels (1. von Ceriops condolleana, 2. von Rhizopbora 
mucronata und 3. von Brugiera gymnorrhiza) ergaben für die:

1. 2. 3.
Äthyl acetatzahl...............................  20—25 7 4
A lkoholzahl..................................... 0 0 11, 12, 24
Gallusaäurezabl . . . . . . .  0,785, 0,738 0,600, 0,595 0,450, 0,385

0,692, 0,657 0,501, 0,479 0,381, 0,359.

Die Mehrzahl der Mangroverinden aus Deutsch-Ostafrika ist der gleichen Her­
kunft, wie die obengenannten australischen Rinden (vgl. PÄSSLER, Collegium 1912. 
130; C. 1912. I. 1597). Die Gerbstoffe in Akazien- und Mangroverinden scheinen 
in mehreren MolekularzuBtäuden zu bestehen, ausgehend vom einfachsten biB zum 
uni. Phlobaphen oder Rot, die nach P r o c t e r  wahrscheinlich Anhydride der ent­
sprechenden Gerbsäuren sind. Die vergleichende Prüfung wurde durch Anstellung 
von Gerbverss. ausgeführt, worüber eingehend berichtet wird, unter Angabe der 
bei der chemischen und physikalischen Prüfung des dabei erhaltenen Leders ge­
wonnenen Werte. Es schwankten bei je vier Prüfungen dieses Leders von:

Akazien- Mangroverinde
W ........................................................... 14 14
Gesam tlösliches...............................  16,54—20,05 15,91—20,31
Nichtgerbstoffe . . . . . . .  1 ,9 3 -  3,24 1,36— 2,85
T a n n in ...............................................  14,61—16,94 14,55—18,42
Hautsubstanz....................................  42,59—45,40 38,89— 40,33
Grad der Gerbung..........................  50,43—54,97 62,88—80,23
Gebundenes T a n n in .....................  22,11—24,06 25,36—31,20.

(Journ. Soc. Chem. Ind. 36. 188—92. 28/2. 1917. [15/11.* 1916.].) R ü h l e .

R. D int er, Deutschsüdwestafrikanische Duftstoffpflanzen. Zusammenstellung 
der aromatisch und unangenehm riechenden Pflanzen Deutsch-Südwestafrikas. 
(Deutsche Parfümerie-Ztg. 3. 53—56. 15/3.) S c h ö n e f e l d .
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W. S teh lik , Über die Wirkung von Röntgenstrahlen auf die Keimung des 
Rübensamens und das Wachstum der Zucker- und Futterrübe. Die angestellten 
Veras, ergaben, daß eine mäßige Belichtung des Rübensamens das Wachstum för­
dert, eine stärkere ea beeinträchtigt. (Ztachr. f. Zuckerind. Böhmen 41. 424—27. 
April. Semöic bei Dobrovic. Samenzuchtstat.) RÜHLE.

W . Berkowski, Wirkt eine Erhöhung des Kohlensäuregehalts der Luft günstig 
auf das Wachstum der Pflanzen? Die angestellten Verss. ließen erkennen, daß er­
höhter CO, Gehalt der Luft weder auf das Aussehen, die Blühwilligkeit noch das 
Gewicht der untersuchten Pflanzen (Ricinus, Coleus, Tagetes, Tomaten) einen gün­
stigen Einfluß gehabt hatte. (Umschau 21. 190 —93. 3/3.) R ü h l e .

H. P e lle t , Der Einfluß des Abblattens auf die Entwicklung der Rübe. Vf. 
gibt einen Auszug aus der Arbeit von M u n e k a t i, Me z z a d r o l i und ZAPPAKOLI 
hierüber (vgl. Staz. sperim. agrar, ital. 48. 743; C. 1916. I. 308). (Bull, de l’Assoc. 
des Chim. de Sucre et Dist. 33. 150—61. Jan.—Febr.—M ärz 1916.) R ü h l e .

H. P e lle t , Über die Verteilung des reduzierenden Zuckers in der Rübe. Es
wurden einzelne Rüben analysiert, und zwar drei Proben von jeder Rübe, ent­
nommen aua dem oberen, mittleren und unteren Teile der Rübe. Gefunden wurde 
reduzierender Zucker:

obere mittlere untere
Proben

bezogen auf 100 Saft . . . .  0,11—0,17 0,12—0,17 0,13—0,18
bezogen auf 100 Zucker . . . 0,64—1,56 0,69—1,42 0,73—1,59.

Die Verteilung zeigt somit wenig Unterschiede. Weiterhin ergab sich, daß Rüben 
eines Feldes mit in der Hauptsache gelben Blättern eine den Rüben mit grünen ü. 
fast normalen Blättern sehr angenäherte Menge reduzierenden Zuckers enthielten. 
Der Gehalt der Rüben an reduzierendem Zucker ist von einem Zeitpunkte zum 
anderen u. je nach der Jahreszeit sehr wechselnd; Vf. kann jedoch nicht, wie dies 
S a il l a r d  tut, behaupten, daß die Rüben, bis sie zur Verarbeitung gelangen, den Ge­
halt daran verminderten u. zu gewissen Zeiten keinen reduzierenden Zucker mehr 
enthielten. Es ist möglich, daß die Rüben auf dem Höhepunkte der Reife nur 
sehr geringe Mengen reduzierenden Zuckers (0,04 auf 100) enthalten. Das Verf., 
das S a il l a r d  (Ztschr. Ver. Dtsch. Zuckerind. 1915. 555; C. 1915. II. 1314) zur 
Best. des reduzierenden Zuckers in Rüben anwendet, ist fehlerhaft; seine Annahme, 
daß sich reduzierender Zucker in der Zeit während der Darst. des Rübenbreies u. 
des Preßsaftes bilden könne durch Inversion der Saccharose unter der Einw. der 
Invertase und der Luft, trifft nicht zu. Nach den Erfahrungen deH Vfs. findet 
man stets zu jeder Zeit von der Ernte bis zum Ende der Fabrikation in wohlerhal­
tenen Rüben reduzierenden Zucker, zuweilen in mittleren (0,08—0,15), zuweilen in 
geringen Mengen (0,02—0,04). (Bull, de l’Asaoc. des Chim. de Sucre et Dist. 33. 
161—69. Jan.—Febr.—März 1916.) R ü h l e .

Oskar Bandiach, Über N itrat- und Nitritassimilation. X II . 0. Loew noch­
mals zur Erwiderung. (Vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 45. 2879. 49. 1167; C. 1912.
II. 1927. 1916. II. 184.) Kocht man eine wss. Glucose\sg. mit geringen Mengen 
eines Fe-Salzes und gibt zu der schwaebgelben Lsg. reichlich feste Soda, so ent­
steht eine grüne Eisenfällung, die beim Erhitzen rasch in eine tiefbraunrot-violett- 
stichige Lsg, übergeht. Die Lsg. enthält das Fe in maskierter Form, denn sie gibt 
auf Zusatz einer wss. Hämatoiylinlsg. keine Blaufärbung. Auch mit H,S tritt zunächst
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nur eine Grünfärbuug auf, erst später scheidet sieh Sulfid aus. Die Farbe dor Lsg. 
weist auf eine in n e rk o m p le x e  B in d u n g  des F e m it dem  Z u ck er hin. Diese 
aus dem System Zucker-Eisen-Alkali gebildete „Reduktionslsg.“ ist ganz indifferent 
gegen K N O a, auch in der Siedehitze. Die Reduktionslsg. reduziert dagegen sehr 
leicht Nitrite bis zu N H S, bezw. Aminen. Man kann so Nitrate von Nitriten in 
alkal. Lsg. trennen. Das Fe wirkt höchstwahrscheinlich in der maskierten Form 
katalytisch, denn große Mengen KKO, lassen sich mit wenig Fe vollständig redu­
zieren. Genau so wie Traubenzucker wirken Mannose, Milchsucktr und Lävülosc. 
Mannit und Saccharoselsg. verhalten sich dagegen ganz indifferent. Für die inner- 
komplexe Bindung des Fe mit dem Zuckermol. ist also die Atomgruppierung 'CHOH- 
CHOH-CHO, bezw. • CHOH • CO • CHaOH erforderlich. Kocht mau Weinsäure mit 
etwas FeSOt und viel Soda, so entsteht eine dunkelblaugrüne Lsg. Diese inner- 
komplexe Weinsäure-Fe-Alkalilsg. enthält das Fe mit sehwachen Kräften koordi­
nativ gebunden, weil es mit wss. Hämatoxylin sofort Blaufärbung gibt. KNO, wird 
durch die W einsäure-Fe-Lsg. nicht reduziert. Beim Luftdurelileiten wird die 
Farbe der Zucker-Eisen-Alkaliverb. zu Bräunliehgolbrot aufgehellt. Die autoxydierte 
Verb. zeigte mit Hämatoxylin Blaufärbung und reduzierte weder Nitrate noch Ni­
trite. Gegen H,S verhält sie sieh wie die ursprüngliche Lsg. Die Reduktion des 
KNO, mit der „Reduktionslsg.“ geht über die Stickstoff säure, H |N O . Schüttelt 
man die „Reduktionslsg.“ mit KNO, in der Wärme und leitet CO, durch die Fl., 
so entweicht aus der Lsg. NO, das über W. aufgefangen wird. Das Waschwasser 
gibt alle Rkk. auf HNO,; daneben kann auch NHa nachgewiesen werden. Das NO 
ist als Zerfallsprod. der intermediär gebildeten StickstoffBäure anzusehen (Ber. DtBch. 
Chem. Ges. 49. 1148; C. 1916. II, 183). Schüttelt man eine KNO,-Lsg. mit der 
„Reduktionslsg.“ bis zum Verschwinden des Nitrits und dest. im Vakuum, so geht 
mit dem Wasserdampf eine flüchtige Verb. über. Das Destillat reagiert neutral; 
es reduziert alkal. Cu-Lsg. in der Kälte; auf Zusatz von KOH entweicht NHS. 
Beim Verdampfen des Destillats resultieren gelbliche Kryställchen, die beim Er­
hitzen mit CaO intensive Pyrrolreaktion geben. Es sind also flüchtige Aldehyd­
amine im Destillat enthalten. Das Verhalten der „Reduktionslsg.“ erklärt Vf. fol­
gendermaßen: Der N. des KNO, kann sich koordinativ an das Fe-Atom binden, 
was eine Auflockerung des Mol. und Abspaltung von 0  bewirken kann, der oxy­
dierend auf das Zuckermol. eiuwirkt. Bei KNOs ist eine koordinative Bindung 
des N an das Fe-Atom nicht mehr möglich. Zum Schluß ergänzt Vf. seine Erwide­
rung an L o e w  (vgl. 1. e.). — Die Komplexverb. Aldo- oder Kctohexose-Eisenalkali 
ist ein prinzipiell neues Reduktionsmittel und hat mit einer reduzierenden alkal. 
Zuckerlsg. direkt nichts gemein. Man teilt eine Traubenzuckerlsg. (Mannose, Lä- 
vulose, Lactose) in 2 Reagensgläschen. Zu dem einen gibt man eine Spur festes 
FeSO*, kocht auf und versetzt mit festem Soda. Zu dem anderen Gläschen gibt 
man nur Soda. Beide Gläschen werden einige Minuten gekocht. Man gibt nun 
in beide Gläschen ca. */« Tropfen Nitrobenzol und kocht auf. Abkühlen, Schütteln 
mit Ä. Einige Tropfen Ä. aus den beiden Gläschen gaben nach Schütteln mit 
Chlovkalklsg. in eiuem Falle eine violette Schicht, im anderen Röhrchen keine Ver­
änderung. Ohne Fe fand keine Reduktion zu Anilin etatt. — Der experimentelle 
Teil ist im Original nachzusehen. (Ber. Dtsch. Chem Ges. 50. 652—60. 21/4. 
[24/3.] Hamburg. Chem. Lab. P. B e ie r s d o r f  & C o) S c h ö n e f e l d .

H. P e lle t , Über das beständige Vorkommen reduzierenden Zuckers in frischen 
Zuckerrüben Nach eiuem geschichtlichen Überblick über die Entw. der ganzen 
Frage nach dem V. reduzierenden Zuckers in Zuckerrüben werden die Verff. zur 
Best. des reduzierenden Zuckers und ihre Entw., sowie ihre Ergebnisse erörtert 
(vgl. Vf., Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 31. 409; C. 1914. I. S22).
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Dunttch enthalten frische Zuckerrüben immer eine gewisse Menge reduzierenden 
Zuckers, die von 0,04 — 0,50, meist von 0,08— 0,15 schwankt. Eine Beziehung 
zwischen dem Gehalte der Kühen an Zucker und an reduzierendem Zucker in 100 
Saft besteht nicht, dagegen nimmt sehr oft der reduzierende Zucker bezogen auf 
100 Saccharose ab, wenn die letztere zunimmt. Es besteht aber auch keine Be­
ziehung zwischen dem Gehalte des Saftes an reduzierendem Zucker und dem Reife- 
zustande der Rüben. Bleiben Rüben einige Tage nach der Ernte an der Luft 
liegen, so vermehrt sich der Gehalt an reduzierendem Zucker, bezogen auf 100 g 
Zucker nicht. Der Gehalt an reduzierendem Zucker schwankt, je nach der Jahres­
zeit, den Ländern und den klimatischen Verhältnissen, unter denen die Rübe wächst. 
Wenn mehrere Forscher im Safte frischer Zuckerrüben keinen reduzierenden Zucker 
gefunden haben, so rührt dies daher, daß sie ungeeignete Verff. zu dessen Nach­
weis und Best. verwandt haben. Futterrüben scheinen im allgemeinen auf 100 
Saft nicht mehr reduzierenden Zucker zu enthalten als Zuckerrüben; da sie aber 
weniger Saccharose enthalten, hat sich das Verhältnis jenes zu 100 dieser vermehrt. 
Indes können gewisse Futterrüben bei der Ernte verhältnismäßig beträchtliche 
Mengen reduzierenden Zuckers — bis zu 42 v. H. Saccharose — enthalten. Die 
Zuckerrübe enthält auch nach 5—ömouatlicher Aufbewahrung, wenn diese unter 
günstigen Bedingungen stattgefunden hat, nur etwa 0,13—0,18 g reduzierenden 
Zucker in 100 ccm Saft bei einem Gehalte von 13—15 g Zucker in 100 ccm Saft. 
Werden die Zuckerrüben erst mehrere Woeben nach der Ernte verarbeitet, so 
nimmt dev Gehalt an reduzierendem Zucker zu, auf 0,5—0,8 und 1 auf 100 Zucker, 
und erkrankte oder verletzte Rüben können davon noch mehr onthalten. Im Mittel 
der ganzen Kampagne beträgt der Gehalt der DiffusionsBäfte an reduzierendem 
Zucker etwa 1—1,3 auf 100 Zucker (vgl. nachfolg. Reff. (Bull, de l’Assoc. des 
Ghim. de Sucr. et Dist. 3 2 . 59—92. Juli—August [9/7.*]. 1914.) R ü h l e

H. Colin, Über die Gegenwart reduzierenden Zuckers in der Zuckerrübe. Unter 
Bezugnahme auf die Erörterung P e l l e t s  (Bull, de l’Assoc. des^Chim. de Sucr. et 
Diat. 30. 8 8 6 ; C. 1913. II. 724) hierüber, die ihm bei Anstellung seiner, theore­
tischen Zwecken, nämlich der Erforschung der B. der Saccharose dienenden Versa, 
noch unbekannt war, bespricht Vf. kurz die Ergebnisse seiner Unterss., die unbedingt 
für die Ggw. reduzierender Stoffe in der Rübe sprechen. Vf. verfuhr derart, daß 
er unmittelbar nach der Ernte den Saft in kleinen Anteilen in Ggw. von gefälltem 
CaCOs im sd. 95%'g’ A. eintrug und das Kochen dann noch einige Minuten fort­
setzte. Es wurde dadurch eine völlige Zerstörung des Zellgewebes erreicht und 
die Bräunung des Preßsafts durch Oxydation, sowie die hydrolytische Zers, der 
Saccharose verhindert. Das Erschöpfen durch A. wurde noch durch Verreiben der 
M. im Mörser vollendet. Die erhaltenen alkoh. Lsgg. wurden vereinigt, unter ver­
mindertem Druck eingeengt, der Rückstand mit neutralem Pb-Acetat geklärt, das 
überschüssige Pb mit H,SO« entfernt und mit NasCO, genau neutralisiert. Die er­
haltene Lsg. ist unmittelbar fertig zur Prüfung im Polarimeler oder nach einem 
der üblichen Reduktionsverff. (Vgl. vorst. u. nachfolg. Ref.) (Bull, de l’Assoc. des 
Chim. de Sucr. et Dist. 32. 156—58. Febr.—März—April 1915.) R ü h l e .

H. P e lle t , Über die Bildung der Saccharose in der Hübe. Vf. bemerkt, daß 
Co l in  (vgl. vorst. Ref.) bestätigt, was Vf. und andere bereits früher durch aus­
gedehnte Unterss. festgestellt haben, und bespricht weitere Verss., die über die B. 
des Zuckers Aufklärung bringen sollten. Die aus den bisherigen, hierüber vor­
liegenden Unterss. zu ziehenden Schlüsse sind: die frische Rübe enthält immer 
eine gewisse Menge reduzierender Stoffe. Der reduzierende Zucker kann sich ohne 
Mithilfe der Blätter in krystallisierbaren Zucker umbilden (Rohr). Die Saccharose
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bildet sich in der Dunkelheit in dem Blattgewebe der Rübe um, unabhängig von 
jeder Beziehung zwischen dem Blattapparat und dem Rübenstumpf (COLIN). Die 
Blätter enthalten sowohl in der Blattspreite als auch in den Blattstielen eine be­
trächtliche Menge reduzierender Stoffe. Neben dem krystallisierbaren Zucker, der 
in den Blättern bei Nacht mehr oder weniger verschwindet, gibt es auch oft eine 
merkliche Menge reduzierender Stoffe, die verschwindet, und der man Rechnung 
tragen muß. Die am Tage gebildete Menge krystallisierbaren Zuckers überschreitet 
oft 1 g u. erreicht 1,3 u. 1,5 g. Im übrigen stimmt Vf. völlig mit C o l in  (1. c.) überein, 
der aus seinen Unterss. folgert, daß es scheint, daß die Rübe zu gleicher Zeit Saccha­
rose, die aufgespeichert wird, u. reduzierenden Zucker, der sieh polymerisiert, aus 
den Blättern empfängt; der Übergang dieser Zucker aus den Blättern in die Rübe 
regelt sich durch den osmotischen Druck beiderlei Zuckers in der Mischung. (Bull, 
de l’Assoc. des C him . de Sucr. et Dist. 32. 159—65. Febr.—März—April 1915.)

R ü h l e .
H. P e lle t, Wie ist zu erklären, daß Rüben, die sozusagen keine Blätter mehr 

haben, reich an Zucker sind? Die Tatsache, daß man in Italien Rüben ernten kann, 
die nach einer gewissen Zeit kaum noch Blätter haben und dennoch reich an 
Zucker sind, ist von Mu n e r a t i , Me z z a d r o l i und Z a p p a r o l i  (Staz. sperim. agrar, 
ital. 48. 85; C. 1915. I. 1081) näher untersucht worden; Vf. bespricht kurz die Er­
gebnisse dieser Arbeit und findet eine Erklärung dafür in den besonderen klima­
tischen, Boden- and anderen Verhältnissen, unter denen die Zuckerrübe dort ge­
deihen muß. E b wäre indes falsch, aus den Ergebnissen genannter Arbeit folgern 
zu wollen, daß die Blätter keine Ein w. auf die B. des Zuckers hätten, im Gegen­
teil bat die Arbeit der drei Forscher erneut, die Wichtigkeit der Blätter für die B. 
des Zuckers erwiesen. Es ist eben nicht angängig, die in einem Lande erzielten 
Ergebnisse mit denen eines anderen zu vergleichen, in dem das Wachstum unter 
von jenem sehr verschiedenen Bedingungen erfolgen muß (vgl. nachf. Ref.). (Bull, 
de l’Assoc. des China, de Sucr. et Dist. 32. 166—69. Februar-März-April 1915).

R ü h l e .
H. P e lle t , Über den Einfluß des Abblattens der Zuckerrüben auf das Gewicht 

und die Güte der Wurzeln. Bildung des Zuckers während des Wachstums der 
Zuckerrübe (vgl. vorst. Ref.). Unter Hinweis auf die Anregung V il m o r in s  (Bull, 
de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 31. 644; C. 1914. I. 1898) und seine eigene 
(Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 31. Nr. 11. Mai) bespricht Vf. die Er­
gebnisse der Unterss. von MüNERATI, MEZZADROLI und ZAFPAROLI (Staz. sperim. 
agrar, ital. 48. 85; C. 1915. I. 1081) über die Einw. des Abblattens. Danach hat 
ein einmaliges Abblatteu einen bemerkbaren Einfluß, und ein mehrmaliges Abblatten 
ein beträchtliches Zurückgehen des Zuckergehaltes zur Folge. Auf das Gewicht 
der Rübe ist das Abblatten ohne besondere Einw.; diese erstreckt sich hauptsäch­
lich auf den Gebalt an Saft, dessen Reinheit und damit auf den Gebalt an Geeamt- 
zucker. Im Mittel wurde bei einmaligem Abblatten ein Verlust an Gesamtzucker 
von 9 °/0, bezogen auf Gesamtzueker, und bei mehrmaligem Abblatten ein solcher 
von 35° / 0 festgestellt. An reduzierendem Zucker wurde bei nicht abgeblatteten 
Rüben 0,10—0,15 g in 100 g Saft festgestellt, bei einmaligem Abblatten 0,26 g und 
bei mehrmaligem bis zu 0,50 g.

Weiterhin erörtert Vf. an Hand der von verschiedenen Forschern erhobenen 
Ergebnisse die Frage nach der Menge des Zuckers, die von der Rübe zu verschie­
denen Zeiten ihres Wachstums gebildet wird, zu dem Zwecke, zu wissen, ob der 
Zucker der Rübe teilweise wieder versebwiuden kann, um zur Entw. des Blattapp. 
zn dienen. Vf. gelangt von neuem zu dem Schlüsse, daß sich während des ge­
wöhnlichen Wachstums der Rübe und unter den Bedingungen, unter denen sie 
sieb entwickelt, in der Zeit von der Aussaat bis zur Ernte, wie sie in gewöhnlichen
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Jahren vor eich geht, der Geaamtzucker nicht vermindert, selbst wenn der Prozent­
gehalt der Rübe daran merklich abnimmt, ebenso wie die Reinheit des Saftes. In 
keinem Falle aber dient der Zucker der Wurzel zur Entw. der Blätter während des 
ersten Jahres des Wachstums. (Bull, de l'Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 32. 
174—79. Februar-März-April 1915.) R ü h l e .

H. P e lle t , Es gibt keine Beziehung zwischen dem Gewichte einer Zuckeirübe 
und ihrem Gehalte an Zucker. Vf. weist dies an Hand einiger eigener Unterss., 
hauptsächlich aber an dem großen Analysenmateriale von MüNERATI, MEZZADROLI 
und Z a p p a r o l i  (vgl. vorst. Ref.) nach, von dem einige Zahlen im Auszuge wieder­
gegeben werden. (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 32. 179—82. Febr.- 
März-April 1915.) R ü h l e .

L. M alpeaux, Die Blattentwicklung der Buben und ihr Beichtum an Zucker. 
Es besteht eine unmittelbare Beziehung zwischen dem Gehalte der Rübe an Saccha­
rose und ihrer Blattentw. derart, daß, wenn diese Entw. schwächlich ist im Ver­
hältnisse zum Gewicht der Wurzel, die Rüben im allgemeinen einen erhöhteren 
Zuckergehalt besitzen. Unterhalb eines gewissen Verhältnisses deutet ein geringes 
Blattgewieht auf Entartung. Die Rüben mit gelben Blättern haben einen geringeren 
Gehalt au Zucker als die Rüben mit grünen Blättern, bei gleichem Blattgewichte be­
zogen auf die Wurzeln. Man darf bei solchen Unterss. aber nicht Rüben verschiedener 
Herkunft miteinander vergleichen, ferner ist zu berücksichtigen, daß die Blattentw. 
umso reichlicher ist, je stärker wirkend und je reicher an N der verwandte Dünger 
war. Man kann in solchem Falle sehr reich mit Blättern versehene Rüben haben, 
ohne daß ihr Gehalt an Zucker erhöht ist, weil sie noch nicht reif sind. E3 ist 
auch nicht gleichgültig, in welchem Entwicklungszustande der Vergleich zwischen 
der Blattentw. und dem Zuckergehalte geschieht; jedenfalls darf man damit nicht 
bis zu einer Zeit warten, in der die Rüben ihre Blätter schon mehr oder weniger 
verloren haben, und die noch verbliebenen gebleicht und getrocknet sind, weil die 
Ergebnisse dann ganz wertlos und zu den eingangs genannten Schlüssen ganz ent­
gegengesetzten führen würden, wie Vf. zeigt. (Vie agricole et rurale 1915 Nr. 12. 
14/8.; Bulletin de ¡’Institut International d’Agriculture 1915. Nr. 10. Okt.; Bolletino 
Associazione Zuccbero; Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 33. 180—83. 
Jan.-Febr.-März 1916.) R ü h l e .

Andrew Hunter, Vergleichende biochemische Studien des Purinstoffwechsels.
I I I . Das Vorkommen von Allantoin im Säugetierblut. Es gelang, aus dem Blute 
von Ochsen und Schweinen Allantoin in typischer Krystallform und mit dem rich­
tigen F. 232° zu isolieren, und zwar 4,7 mg aus 600 ccm Ochsenblut, 3,4 mg aus 
ebensoviel Schweineblut. Aus dem Blute von Pferd und Schaf konnten, ebenfalls 
nach dem Verf. von W lECHOW SKI, Krystalle erhalten werden, die als Allantoin 
anzusprechen sind, während im Menschenblut die Substanz nicht gefunden wurde. 
Diese Befunde entsprechen im großen ganzen den bei diesen Tierarten im Harn 
vorkommenden relativen Mengen von Allantoin.

Gegenüber vielfachen Literaturangaben wird festgestellt, daß Allantoin, selbst 
aus nur 0,l°/oig- Lsg., durch Fällung mittels HgCla und Soda nahezu quantitativ 
ausgefällt wird. (Journ. of Biol. Chern. 28. 369—74. Januar 1917. [3/11. 1916.] 
Dep. of Pathol. Chem., Univ. of Toronto.) R ie s s e r .

Job. F e ig l, Zur Frage der Bestreduktion des Blutes in Beziehung zu den 
reduzierenden Komponenten des Beststickstoffs. Ergänzung. (Vgl. S. 804.) Aus 
Unterss., die Vergleiche in den Reduktionswrkgg. von Zuckern und Nichtzuckern
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auf Verlauf und Ergebnisse gebräuchlicher Verff. zur Best. des Blutzuckers bs- 
trafen, und die abgebrochen werden mußten, ergibt sieh vorläufig eine Modifikation 
der überschläglichen Rechnungen. Unter Zugrundelegung der Angaben von BANG, 
HlLDING-LAVESSON u . a. muß mau annehmen, daß Kreatinin bei der BANGschen 
Makromethode 1/s der wahren Reduktion auamachen kann, und daß noch ein­
gehendes Untersuchungsmaterial über daB V. dieses Stoffes und des Kreatins ab­
gewartet werden muß, falls nicht die Pikratmethode von L e w is  und B e n e d ic t  
oder die von My e k s  und B a il e y  ihre Eignung unter Umgehung des fraglichen 
Anteiles im bisherigen Begriffe der Restreduktion erweist. Nach dem von B a n g  
zu 35% der reinen Glucose eingesetzten Reduktionswert der Harnsäure würden 
sich alle Betrachtungen über Restreduktion durch Parin erniedrigen, und die Uri- 
cämien ohne Kreatinin-, bezw. Kreatinämie am wenigsten beeinflußt werden. Für 
nephrogene Retentionen, die erfahrungsgemäß oft beide Gruppen erfassen, würde 
sieh diese Herabsetzung durch die höhere Veranschlagung für Kreatinin kom­
pensieren oder überkompensieren. Zu solchen Fällen zählen die von Vf. und L u c e  
(1. e.) beschriebene akute gelbe Leberatrophie, Beri-Beri und Skorbut, bei denen 
die summarischen Restreduktioneu, auf 80 mg Glucose berechnet, bis zur Hälfte 
dieses Betrages geben können. (Biochem. Ztschr. 80. 330—32. 26/3. [6/1.] Hamburg- 
Barmbeck. Chem. Lab. des Allgem. Krankenhauses.) Sp i e g e l .

S. Jndd Lewis, Die ultravioletten Absorptionsspektren von Seren. Zu den Auf­
nahmen wnrden ein großer Quarzspektrograph von HlLGER, Modell 1914, und ein 
Sektorspektrophotometer von BELLINGHAM u . STANLEY benutzt. Die Dicke der 
Schicht muß möglichst genau bestimmt sein, etwa bis auf Viooo mm' Ab- 
sorptionskurve für normales Menschenserum mit den Auslöschungskoeffizienten als 
Ordinaten und den Wellenlängen als Abszissen zeigt die Fig. 15. Sektion a  fällt

Fig. 15.

mit dem sichtbaren Teil des Spektrums zusammen, von da bis ca. 3100 ist die 
Zone geringster Absorption ß, als y  folgt ein steiler Aufstieg, dann als d  zunächst 
ein kurzer, fast senkrechter Abfall von der Kurvenspitze bei ca. 2800 und eine 
plötzliche Kniekung bis zu einem Punkte, wo die Kurve wieder in einen scharf 
abwärts laufenden Teil (i) übergeht; bei ca. 2540 erhebt sie sich dann wieder in f  
zu einem hohen Werte bei ca. 2400. Der durch die punktierte Linie ?; angedeutete 
Teil wurde nur bei einigen pathologischen Proben gefunden. Die Eigentümlich­
keiten der mittleren Bande werden besonders hervorgehoben. Der allgemeine
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Charakter der Kurve wurde bei ca. 60—70 Proben normalen Blutes stots gleich 
gefunden. Die zentrale Auslöschung ist etwas enger beim Weibe und etwas flacher 
beim Kinde ala beim Manne. Sowohl sie, als der Teil f  sind hauptsächlich durch 
die Proteine bedingt. — Pferdeserum zeigt eine sehr ähnliche Absorptionskurve, 
aber der Umkehrungspunkt zwischen s und £ liegt bei 2510, und das erste schritt­
weise Ansteigen bei y  ist etwas niedriger und deutlicher abgesetzt. Bei Eiereiweiß 
ist die ganze Kurve symmetrisch, der Punkt zwischen s und £ liegt wie beim 
Menschenserum. — Bei pathologischen Zuständen finden sieh nur geringe Ab­
weichungen, aber beschränkt auf bestimmte Krankheiten. Da das Verf. nur 4 bis 
5 Tropfen Blut und als Behandlung nur Zentrifugieren erfordert, dürfte es sich 
gut für klinische Zwecke eignen, besonders nach der in Arbeit befindlichen weiteren 
Verfeinerung des Photometers. (Proc. Royal Soc. London. Serie B. 89. 327—35. 
1/11. [18/3.] 1916.) Sp ie g e l .

U lrich  Friedem ann, Über heterophile Normalamboceptoren. Ein Beitrag zur 
Lehre von der Entstehung der normalen Antikörper. Durch die Unterss. von F o k ss - 
MANN und an ihn anknüpfenden Forschern ist bekannt, daß Organe gewisser Tier­
arten beim Kaninchen die B. von für Hammelblut spezifischen Hämolysinen her­
vorrufen, deren Amboceptoren sieh aber von den normalen, durch Hammelorgane 
erzeugten beispielsweise durch Fehlen des Lösungsvermögens für Rinderblut un­
terscheiden. Vf. bezeichnet jene ala heteropliile, diese als isopbile Amboceptoren 
und sucht die folgenden Fragen zu entscheiden: 1. Entsprechen den immunisato­
risch erzeugten heterophilen Amboceptoren im n. Serum Amboceptoren von gleichen 
Eigenschaften? 2. Bestehen, wenn die erste Frage zu bejahen ist, zwischen dem 
Gehalte des Serums an n. heterophilen Amboceptoren und der Ggw. von hetero- 
philem Antigen in den Organen irgendwelche Beziehungen? Die Grundlage für 
experimentelle Beantwortung der ersten Frage ergibt sich aus den durch frühere 
Angaben und eigene Verss. siehergestellten Verschiedenheiten der i3 ophilen und 
heterophilen Amboceptoren, nämlich:

Isophile
lö se n : Hammel-, Ziegen-, Rinderblut 
w erd en  g eb u n d en : vollständig durch 

Hammelblut, partiell durch Ziegen- 
und Rinderblut;

w erd en  n ic h t  g eb u n d en : durch he- 
terophile Organe.

Heterophile 
lö se n : Hammel- und Ziegenblut; 
w erden  g e b u n d e n :  durch Hamtnel-

blut, durch die Organe von Meer­
schwein, Pferd, Katze, Hund, Huhn, 
Maus, Schildkröte, durch gekochtes 
Hammelblut, 

w erd en  n ic h t  g eb u n d en : durch Rin­
derblut , Organe von Kaninchen, 
Mensch, Schwein, Rind, Gans, Ham­
mel.

Es wurden nun Absorptionsverss. angestellt mit n. Seren von Kaninchen 
Mensch, Schwein, Rind, Meerschwein, Katze, Hund und Pferd, wobei als An­
tigen gekochtes Hammelblut, ferner aus der Gruppe der heterophilen Antigene 
Meerschweinchen- und Pferdeorgane, von nicht heterophilen Organen die von Rind, 
Schwein und Mensch in Anwendung kamen. Es ergab sich eindeutig, daß die 
Hammelblutamboceptoren des Kaninchen-, Menschen- und Schweineserums zu dem 
heterophilen Typus gehören. Ferner wurde festgestellt, daß die Sera dieser drei 
Arten, wie für Kaninchen schon bekannt, keine Normalhämolysine für Rinderblut 
besitzen. Bei Meerschweinchen- und Katzenserum fanden sieh keine Hammelblut- 
bämolysine, bei Pferde- und Hundeserum waren sie zuweilen nachweisbar und 
dann dem isophilen Typus zugehörig. Der Vergleich mit den Feststellungen der



Antigeneigenschaften der Organe läßt erkennen, daß die Tiere mit heteropbilen 
Organen keine heteropbilen Amboceptoren im Serum besitzen, und umgekehrt V. 
heterophiler Amboceptoren den Nachweis heterophiler Antigene in den Organen 
aussehließt.

Man kann annehmen, daß primär heterophiles Antigen in allen Tierarten vor­
handen ist, und daß bei der dann ersetzenden B. heterophiler Amboceptoren eine 
Rk. zwischen Antikörpern und Antigen erfolgt, bei der beide zum Teil verbraucht, 
vielleicht zerstört werden. Von der Menge des vorhandenen Antigens einerseits, 
von der Intensität der B. von Antikörper andererseits würde es abhängen, welche 
Komponente nach der Rk. im Überschuß verbleibt. Die Entstehung der normalen 
Hammelbluthämolysine könnte danach in der gleichen Weise wie die der Immun- 
hämolysine erklärt werden durch den Reiz des zugehörigen Antigens. Für diese 
Annahme sprechen auch Ergebnisse von B a il  und Ma k g ü LIES (ZeitBchr. f. Immuni­
tätsforsch. u. exp. Therap. 19. 185), nach denen die heterophilen Organe durch Be­
handlung mit Seren der Kaninchengruppe das Bindungsvermögen für Haramelblut­
hämolysine verlieren. — Mit den Beziehungen zwischen Hammelbluthämolysinen 
und heterophilem Antigen steht vielleicht in Zusammenhang die vom Vf., zum Teil 
auf Grund von Versa, von Dünner, festgeBtellte Tatsache, daß der hämolytische 
Titer sowohl von Menschen- als von Kaninchenserum für Hammelblut in weiten 
Grenzen schwankt, während der des e rs ten  für Kaninchenblutkörper-völlig konstant 
ist. (Bioehem. Ztschr. 80. 333—56. 26/3. [1/1.] Berlin. Bakteriolog. Lab. des städt. 
Krankenhauses Moabit.) Sp i e g e l .

E. Salkow ski, Zur Kenntnis der menschlichen Gallensteine (vgl. S. 883). Mensch­
liche Gallensteine enthalten in geringer Menge freie stearinsüurehaltige Palmitin­
säure. Das Vorkommen des Ca-Salzes derselben ist nicht ganz sicher erwiesen. 
Außerdem enthalten sie Desoxycholsäure. Calciumpalmitat ist in Eg. u. Buttersäure
11. und fällt beim Eingießen der Lsg. in W. unverändert aus. Cholesterin ist nicht 
nur in Eg., sondern auch in ButterBäure reichlich 1. Die warme Lsg. erstarrt zu 
einem Krystallbrei. Die Verb. ist sehr locker, da sie schon durch A. zersetzt wird. 
(Ztschr. f. physiol. Ch. 98. 25—36. 27/9. [6 /8 .] 1916. Chem. Abt. des Patholog. 
Instituts der üniv. Berlin.) PFLÜCKE.

H. C. W iem eyer, Über die reversible und irreversible Aufhebung der Erregbar­
keit des Froschmuskels durch Wasscrentziehung. Eine sehr gleichmäßige Austrocknung 
des Muskels läßt sich erreichen, wenn man das Präparat im gefrorenen Zustande 
bei e tw a —1° mehrere Stdn. lang über Phosphorpentoxyd austrocknet. EinWasser- 
verlust von ca. 20% des Muskelgewichtea führt zu einer mäßigen Verminderung 
des Muskels, die aber nach Wasserersatz durch Ringerlsg. ihre ursprüngliche Höhe 
fast vollständig zurüekgewinnen. Bei einem Wasserverlust von 43—46°/0 seines 
Gewichtes wird der Muskel reversibel unerregbar u. erhält bei Wasserzufuhr seine 
Leistungsfähigkeit etwa zur Hälfte wieder. Ein Wasserverlust von etwa 57—64% 
des Muskelgewichts läßt von der verlorengegangenen Erregbarkeit nach Waaser- 
zufuhr nur noch kleine Reste zurückkehren; also auch die Lebensfähigkeit ist nach 
diesem Wasserverlust fast erloschen. Nach einem Wasserverlust über 65—68% seines 
Gewichtes ißt die Erregbarkeit des Sartorius irreversibel verschwunden. (P f l ü g e r s  
Arch. d. Physiol. 166. 427—69, 3/4. Göttingen. Physiol. Inst. d. Univ.) R o n a .

H. H. Mo Gregor, Die Eiweißkörper des Zentralnervensystems. Vf. suchte 
eine Charakteristik der Eiweißkörper zu geben, die Bich mit Hilfe von W., verd. 
Salzlägg., verd. Alkalien und SS. aus getrockneter Gehirnmasse extrahieren lassen. 
Besondere Sorgfalt erforderte die vorhergehende Trocknung, die zunächst im Luft­
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ström, dann in eisgekühlten Exsiceatoren im Vakuum über CaCl, vorgenommen 
wurde, nachdem der völlig frische Gehirnbrei auf Glasplatten in dünner Schicht 
ausgebreitet war, sowie die Beseitigung der Lipoide. Für letztere bewährte sich 
am besten die Extraktion mit einem Gemisch von Bzl. mit 5% absol. A. Hier­
durch erlitt die Menge des herauslösbaren Proteins keine Änderung. Wurde dann 
das trockene, im wesentlichen aus Proteinen bestehende Pulver in der Kälte mit 
den wss. Lsgg. behandelt, so erhielt man einen gut filtrierenden, klaren Extrakt.

Ala Ergebnisse der Unterss. wird folgendes festgestellt. Im Zentralnerven­
system Bind mindestens 3 verschiedene Eiweißkörper vorhanden: 1. Ein P- und 
Fe-haltiger Eiweißkörper, der in W. 1. ist. Er macht etwa 5% der trockenen 
Gehirnsubstanz aus. Er wird sowohl durch Extraktion mit W., als mit Neutral­
salzen gewonnen und durch wachsende Konzentrationen von (NH4),S0 4 in zu­
nehmendem Maße ausgesalzen. Die fraktionierte Hitzekoagulation der Lsgg. zeigt 
das gleiche allmähliche Zunehmen des Koagulums. Beide Eigenschaften deuten 
auf Einheitlichkeit des Proteins, dessen Eigenschaften die gleichen sind, mag es 
durch Extraktion mit W. oder Salzlsg. gewonnen Bein. Eb ist sehr unbeständig 
und wird Bchon durch ganz geringe Säuremengen abgebaut, wobei mindestens
3 Spaltprodd., verschieden nach Art der Salzlsg. und der Säurekonzentration, ent­
stehen. Auch das durch Hitzekoagulation aus den Extrakten gewonnene Koagulum 
variiert je nach Salzlsg. und Säuregrad in seinen Eigenschaften. Allemal wurde 
in den Präparaten eine Spur Fe gefunden und ca. 0,ll°/o P- — 2. Ein P- und 
Fehaltiges Protein, das in verd. Alkali 1. ist und etwa 10% der Trockenmasse 
ausmacht. Dieses unterscheidet sich wesentlich von dem vorher beschriebenen, 
durch Extraktion mit W. und Neutralsalzlsgg. gewonnenen Eiweißkörper. Es wird 
durch Säurezusatz quantitativ ausgefällt und erleidet dabei keine ZerB. Es enthält 
0,60% P. — 3. Stützgewebe, das in neutralen, sauren und alkal. Lösungsmitteln 
uni. ist. Es macht annähernd 20% der Hirntrockensubstanz aus.

Die Hirne von Ochsen, Kaninchen, Hunden, Schafen und Menschen enthalten 
im allgemeinen die gleichen Eiweißkörper. Im näher untersuchten Schafhirn be­
stehen auch hinsichtlieh der Proteine verschiedener Hirnteile keine qualitativen 
Unterschiede. — Weder die von H a l l ib u r t o n  beschriebenen Globuline, noch das 
Säureprotein von M a r ie  sind präformiert im Gehirn enthalten. (Journ. of Biol. 
Chem. 28. 403—27. Januar 1917. [6/11. 1916.] Urbana. Biochem. Lab., Univ. of 
Illinois.) R ie s s e r .

R udolf Unger, Über physikalisch-chemische Eigenschaften des isolierten Frosch­
rückenmarks und seiner Gefäßhaut. Die früher (Biochem. Ztschr. 61. 103; C. 
1914. I. 1895) nur auf wenige Verss. begründete Feststellung, daß die Pia mater 
die Undurchlässigkeit des Frosehrückenmarks für Salz bedingt, wurde eingehender 
geprüft, indem die Rückenmarksstränge möglichst gleichmäßiger Exemplare von 
Rana esculenta einmal intakt, das anderemal nach Entfernung der Pia mater, 
worunter hier Pia und Arachnoidea zusammen verstanden sind, in neutralen wss. 
Lsgg. der Chloride von Alkali, Erdalkali- und Schwermetallsalzen, von Na-Salzen 
verschiedener SS. und in Lsgg. organischer Substanzen von wechselnder Konzen­
tration unter völlig gleichen Bedingungen behandelt und die Gewichtsveränderungen 
festgestellt wurden. Am piafreien Rückenmark ergab sich in iso- und hyper­
tonischen Lsgg. niemals Gewichtsabnahme, selten Konstanz, fast stets Zunahme, 
die als echte kolloidale Quellungserscheinung aufgefaßt wird. Das Maximum der 
Quellung entstand in destilliertem W. und wurde durch alle Elektrolyte und 
Nichtelektrolyte in allen untersuchten Kombinationen und Konzentrationen ver­
ringert; bei Eielektrolyten ist diese Quellungshemmung mit wachsender Konzen­
tration stärker ausgesprochen, doch ist die Verringerung durch geringe Zusätze
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von NaCl zum reinen W. verhältnismäßig stärker als der Zuwachs durch höhere 
Konzentration. Die Quellungsprozesse, deren Geschwindigkeit mit steigendem 
Qttellungsgrade abnimmt, zeigen weitgehende Umkehrbarkeit. Zweiwertige Kat­
ionen wirkten auf das piafreie Gewebe stärker quellungshemmend ala die Anionen, 
Mg und Ca wirkten viel stärker ala Na, K und NH4. Der spezifisch quellungs­
hemmende Einfluß von Leitern und Nichtleitern wird durch die Pia mater ge­
steigert. Diese Wrkg. ist aller Wahrscheinlichkeit nach teils mechanisch bedingt, 
teils durch Verhinderung oder wenigstens Verminderung des Herausdiffundierens 
quellungshemmender Stoffe, besonders Salze, aus dem Nervengewebe durch die 
Pia mater, deren geringe Durchlässigkeit für Salz auch durch Färbungsversuche 
belegt wurde. Da die einzigen anscheinend osmotisch bedingten Gewichtsänderungen 
in hypertonischen, NaCl enthaltenden Lsgg. nur bei Anwesenheit der Pia mater 
auftreten, so sind die reichlich vorhandenen Lipoide für die Durchgängigkeits- 
verhältnisse des piafreien Rückenmarks offenbar völlig belanglos. (Biochem. Ztschr. 
80. 364—85. 26/3. [16/1.] Rostock. Physiolog. Inst. d. Univ.) S p ie g e l .

K. George Falk , B is Wirkungsweise der TJrease und von Fermenten im all­
gemeinen. Vf. diskutiert die Gültigkeit der von VAN Sl y k e  und C u l l e n  (Journ. 
of Biol. Chem. 19 . 141; C. 1915. I. 973) aufgestellten Formel, welche den Vorgang 
der üreasewtkg. auf Harnstoff ausdrückt. Er ist der Ansicht, daß die Formel nur 
für den Spezialfall gelten könne, in dem ein großer Überschuß an Substrat vorliegt. 
Anderenfalls müßte die ständige Abnahme der Substratmoleküle mit fortschreitender 
Zers, eine Veränderung in der Durehschnittsdauer der beiden Phasen, in denen 
die Rk. verläuft, bewirken. Es müßte in der ersten, der Verbindung von Enzym 
und Substrat, ein immer kleiner werdender Anteil von Fermentmolekülen zur Rk. 
kommen, und in der zweiten Phase, der Zers, des Ferment-Substratkomplexes, die 
proportional der vorhandenen Monge des Komplexes verläuft, durch ständige Ab­
nahme der Konzentration dieser Zwischenverb, ebenfalls eine Modifikation der 
Durchschnittsgeschwindigkeit dieser Phase eintreten. (Journ. of Biol. Chem. 28. 
389—90. Januar 1917. [18/11. 1916.] N ew  York. H a r r im a n  R es. Lab., R o o s e v e i.t  
Hospital.) R ie s s e r .

Donald D. van  S lyke und Glenn E. Cullen, Die Wirkungsweise der TJrease 
und der Fermente im allgemeinen. Vff. machen gegenüber den von F a l k  (vgl. 
vorst. Ref.) ausgesprochenen Einwänden darauf aufmerksam, daß die von ihnen für 
die Ureasewrkg. aufgestellte Formel tatsächlich auch auf die von F a l k  hervor­
gehobenen Modifikationen der Konzentrationen während der Fermentwikg. zutritt'c, 
daß sie sogar die Art, in der die relativen Fermentverhältnisse unter der Wrkg. 
der wechselnden Substratkonzentrationen variieren, direkt zum Ausdruek bringt. 
(Journ. of Biol. Chem. 2 8 . 391. [18/11. 1916.] Hospital of the R o c k e f e l l e r  Inst, 
for Med. Res.) R ie s s e r .

A. R.. Moore, Ber Mcclianis7nus der Cytolyse bei Seeigeleiern. An Seeigeleiern 
wird gezeigt, daß der Prozeß der Cytolyse durch warmes W., im Temp - Intervall 
von 35—40° gemessen u. durch die Menge der in kurzen Zeitabständen gezählten 
abgestorbenen Eier bestimmt, mit der Geschwindigkeit einer chemischen Rk. erster 
Ordnung verläuft. Die Ursache der Cytolyse ist in einer Verflüssigung gewisser 
Eierbestandteile infolge der Erwärmung zu sehen.

Sr-Ionen wirken als positive Katalysatoren auf den Prozeß der Cytolyse. Auf 
solcher katalytischer Wrkg. beruht wohl auch die Eigenschaft dieser Ionen, See­
igeleier gegenüber fremdem Serum u. Seesternsperma zu sensibilisieren. (Journ. of
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Biol. Chem. 2 8 . 475—82. Januar 1917. [25/11. 1916]. New-Brunswick, Pbysiol. Lab. 
R u t g e b s  College.) R ie s se k .

A. W . Bosworth und H. I. Bowditch, Studien über Säuglingsernährung. Die 
chemischen Änderungen, welche die Milch durch Kalkwasserzusatz erleidet. (Vgl. Journ. 
of Biol. Chem. 24. 187; C. 1916. II. 746.) Der vielfach übliche Zusatz von Kalk­
wasser zur Kuhmilch, die zur Ernährung menschlicher Säuglinge bestimmt ist, wird 
bzgl. seiner Wrkg. auf die Zus. der Milch näher untersucht. Er hat eine vermehrte 
Fällung von uni. Calciumphosphat zur Folge, wovon die Milch schon normaler Weise 
eine gewisse Menge enthält, und zwar besteht die erzeugte Fällung aus einem Ge­
menge von sekundärem und tertiärem Phosphat. Die Rk. des Milchserums wird 
durch den Kalkwasserzusatz dem Neutralpunkt nahe gebracht, indem die Alkalinität 
des Kalkwassers durch die Fällung der erwähnten uni. Phosphate verbraucht wird.

Verdünnt man die mit Kalkwasser versetzte Kuhmilch in der für die Säuglings­
ernährung üblichen Weise mit dem gleichen Volumen W., so kann die Menge von 
gel. Ca-Salzen und Phosphaten unter die in der menschlichen Milch vorhandene 
herabsinken. (Journ. of Biol. Chem. 2 8 . 431—35. Januar 1917. [27/11. 1916.] 
Geneva. Chem. Lab. of The Boston Floating Hospital, and the New York Agricult. 
Experim. Stat.) R ie s s e b .

E. V. Mc Collnm, H. Simmonds und W. Pitz, Ist Lysin die wertbestimmende 
Aminosäure in den Proteinen von Weizen, Mais oder Hafer? An junge Ratten 
wurde ein Futter verabfolgt, daß aus je einer einzigen Körnerart und genügend 
Salzen u. Butterfett bestand, aber eine zum normalen Wachstum nicht völlig aus­
reichende Proteinmenge enthielt. Ergänzte man solches Futter durch Casein, so 
war es vorzüglich wirksam für normales Wachstum.

Um die viel erörterte Frage zu prüfen, ob die Ggw. bestimmter Mengen Lysin 
zum Wachstum unentbehrlich ist, wurde solchem, aus einer Körnerart bestehendem, 
unzureichendem Grundfutter die fehlende Menge Proteins statt in Form von Casein 
in Form von Zein, das kein Lysin enthält, andererseits in Form von Gelatine, die 
6 % Lysin enthält, zugesetzt. In einigen Fällen wurde als lysinarmes Protein auch 
Weizengluten gewählt. Es ergab sich: 1. Zein kann das Proteingemisch des 
Weizen- und Maiskorns n ic h t  im Sinne einer Wachstumsbesehleunigung ergänzen, 
wirkt dagegen überraschend fördernd bei Zusatz zu Haferkornfütterung, obwohl es 
weder Tryptophan, noeh Lysin und überaus wenig Cystin enthält. Für den Fall 
des Haferkorns kann man also als sicher hinstellen, daß hier jene 3 Aminosäuren 
nicht die wesentlichen Wachstumsfaktoren sind.

Gelatine ergänzt sehr gut die Proteinmischung des Weizen- wie des Hafer­
kornes. Da Gelatine weder Tyrosin, noch Tryptophan enthält u. nur Spuren von 
Cystin, so B p ielen  diese 3 Aminosäuren hier ebenfalls keine wesentliche Rolle. Man 
kann in dem Ergebnis indessen eine Bestätigung der Annahme sehen, daß dem 
Lysin in diesen Fällen die Hauptbedeutung zukommt.

Weizengluten, das keine der Aminosäuren in besonders hohem Grade, aber alle 
wichtigen, ohne Ausnahme, enthält, ergänzt Weizenkorn- und Maiskornproteine, 
bzgl. der Wachstumsförderung in ausgesprochenem Maße. Dabei ist zu beachten, 
daß sowohl Weizengluten wie Maiskorn relativ wenig Lysin enthalten u. dennoch 
im Gemenge sehr günstig wirken. Gelatine erhöht die Wrkg. des Maiskornes nicht, 
trotz ihres hohen Lysingehaltes. Im Fall des Weizenglutenzusatzes ist die Wrkg. 
wohl lediglich der Erhöhung der Gesamteiweißzufuhr zuzuschreiben, u. der Arnino- 
säuregehalt spielt dabei gar keine Rolle. (Journ. of Biol. Chem. 28 . 483—99. 
Januar 1917. [27/11. 1916.] Madisoa. Lab. of Agricult. Chem. Wisconsin. Experim. 
Stat.) R ie s s e b .



J. T. Leary und S. H. Sheib, Der Einfluß der Labgerinnung auf die pcptische 
Verdauung der Milch. Die Angaben you A b d e r h a l d e n  und K ra m m  (Ztechr. f. 
physiol. Ch. 77. 462; C. 1912. I. 2044) nach denen die geronnene Milch durch 
Pepsin etwas schneller verdaut wird als solche Milch, in der die Gerinnung durch 
Oxalatzusatz verhindert wird, werden bestätigt, doch wird zugleich gezeigt, daß im 
zweiten Pall das Oxalat hemmend auf das Pep Ein wirkt und damit zur Ursache 
der mangelhaften Verdauung wird. Daher erscheinen die Veras, von H aw k (Amer. 
Journ. Physiol. 10. 37; C. 1903. I. 1016) einwandfreier, die sich ebenfalls be­
stätigen ließen. Danach läßt sich zeigen, daß, wenn bei Vermeidung des Oxalat­
zusatzes die B. geronnener Klumpen durch geeignete Reihenfolge des S.- u. Pepsin- 
zusatzes vermieden wird, die Verdauung erheblich schneller vor sich geht, als wenn 
zuerst Gerinnung eintritt. Gekochte Milch wird schneller verdaut als rohe. (Journ. 
of Biol. Chem. 28. 393—98. Januar 1917. [9/11. 1916.] Nashville. Dep. of Physiol. 
Chem. V a n d e r b i l t  Med. School.) R ie s s e r .

M artin Jacoby, Über Fermenlbildung. II. Mitteilung. (I. Mitteilung vgl.
S. 793). Es soll zur weiteren Erforschung der für B. von Ferment erforderlichen 
Stofie der W eg beschritten werden, daß man die Zellen der harnstoffspaltenden 
Bakterien sich in Nährboden von bekannter chemischer Zus. entwickeln läßt und 
prüft, welche Zusätze notwendig sind, damit die B. in Gang kommt. Es wurde 
im wesentlichen der Nährboden von USCHINSKI gewählt, ferner ein „Eisennäbr- 
boden“, von jenem nur dadurch unterschieden, daß zu 2 0 0  ccm noch 8  ccm l%ig- 
Lsg. von FeSO* zugefügt wurden. Auf diesen Nährböden entwickeln sich die ge­
prüften Bakterien bei erster Übertragung aus Bouillonkultur gut unter reichlicher
B. des Ferments; bei weiterer Übertragung auf den künstlichen Nährboden ent­
wickelten sich die Bakterien gar nicht oder sehr kümmerlich, um bei Übertragung 
in Bouillon alsbald wieder kräftige Entw. zu zeigen. Diese und die B. von Fer­
ment kommt auch auf den künstlichen Nährböden alsbald lebhaft in Gang, wenn 
ihnen auch nur Spuren von Bouillon zugesetzt werden. (Biochem. Ztschr. 80. 357 
bis 363. 26/3. [9/1.] Berlin. Biochem. Lab. des Krankenhauses Moabit.) S p ie g e l .

E. K ohn-A brest, Toxikologische Angaben über die Gase. Eine Zusammenstel­
lung der physikalischen und chemischen Eigenschaften der reizend und giftig wir­
kenden Gase, verbunden mit Angaben über den toxikologischen Nachweis derselben, 
über die mit ihnen unverträglichen Gase und die Absorptionsmittel, sowie mit einem 
Anhang über die Gasanalyse. (Ann. des Falsifications 8 . 215—39. Juli—August , 
1915.) D ü s t e r b e h n .

Harry Dubin, Notiz über den Einfluß von Inosit auf die Phenolausscheidung 
beim Hunde. A n d e r s o n  (vgl. S. 105.106) fand nach Verfütterung von Inosit 77°/o 
in den Faeces, fast nichts im Urin wieder, beim Menschen 9% im Urin, nichts in 
den Faeces. In der Annahme, daß Inosit vielleicht teilweise im Darm durch Bak- 
terienwrkg. in Phenol übergehe, wurde beim Hunde die Phenolausscheidung nach 
Inosit verfolgt, mit dem Resultat, daß k e in e  Vermehrung des Phenols festzustellen 
war. (Journ. of Biol. Chem. 28. 429—30. Januar 1917. [27/11. 1916.] Philadelphia. 
J o h n  H e r r  M d s s e r  Dep. of Rec. Med. Univ. of Pennsylvania.) R ie s s e r .

Hygiene und Nalirungsmittelcliemie.

K. Escherich, Blausäure im Dienste der Schädlingsbekämpfung. Diese An­
wendung des HCN ist von C o q u i l l e t  im Jahre 1886 zuerst ins Auge gefaßt
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worden; nach ihrer praktischen Ausarbeitung wird sie in Amerika allenthalben mit 
großem Erfolge gegen B aum inB ekten, in sb eso n d e re  der Orangen- und Citronenbäume 
und Californien, aber auch gegen die Getreide- und Meblinsekten mit großem Er­
folge angewandt und hat sich auch von da nach Australien, Südafrika und Europa 
(Spanien) verbreitet. In Deutschland ist vor kurzem die HCN zum Entlausen von 
Lazarettzügen mit vollem Erfolge verwandt worden. (Vgl. Sc h m id t , Arbb. Kais. 
Gesundh.-Amt 18. 490; C. 1 9 0 2 . I. 1247.) (Umschau 21. 88—90. 27/1. K ü h l e .

G uglielm o B ilancion i, Anatomische Veränderungen der Luft- und der ersten 
Verdauungswege durch „erstickende Gase". Erwägungen über die Eigenschaften, 
die Gase haben müssen, um das mit ihrer Verwendung als Kampfmittel, die aus­
schließlich den Deutschen zugeschrieben wird, angestrebte Ziel zu erreichen, 
und die Berichte über die Beobachtungen im Felde führen dazu, hauptsächlich 
an Chlor, Brom und Phosgen zu denken. Was über die Wrkg. dieser Gase, na­
mentlich des COCIj, bekannt ist, wird nach der Literatur zusammengestellt. Dann 
wird über die Befunde bei Tierversuchen mit COC)„ im Anschlüsse an Bolche von 
Lo M o n a c o , u . mit Br an Ratten, Kaninchen u. Meerschweinchen, sowie bei einigen 
erkrankten Soldaten berichtet. Die Schädigungen sind nur wenige, aber äußerst 
schwere. In erster Reihe stehen die Kontaktverletzungen, die aus Faltung und 
Bruch der Schleimhaut von Larynx, Luftröhre, den großen Bronchien, zuweilen 
auch von den Lungenalveolen und dem Oesophagus hervorgehen. Ferner findet 
sich Ödem in der Submucosa des Oesophagus und in der Lunge. Die allgemeine 
und wichtigste Schädigung ergibt sich aus der äußerst starken Hyperämie, eine 
fernere iat die bei mit COCIj getöteten Ratten beobachtete Zersplitterung innerer 
Lsrynxmuskeln. (Arch. d. Farmacol. sperim. 2 3 . 3 —32. 3 Tafeln. 1/1. Roma. Oto- 
Rhinolaryngol. Klinik u. Inst. f. physiol. Chemie der Kgl. Univ.) SPIEGEL.

Titz, Über Lab. Es wird die Herst. des Labs aus Kälbermagen beschrieben, 
die Eigenschaften der Handelsware und die Ermittlung des Wirkungswertes kurz 
mitgeteilt (Pharm. Zentralhalle 58. 167—70. 12/4.) D üS T E R behn .

K. C. B row ning und M. Parthasarathy, Bemerkung über Ghee. Es ist sehr 
leicht möglich, daß echter Ghee REiCHERT-M EiszLsche Zahlen erheblich unter 30 
haben kann. Es besaßen von den VS. im Laboratorium selbst bereitete:

REICHERT-MEISZLBche Z ahlen
4 Proben Büöelgbee . . .....................................  18,9—18,86—27,0—30,2
5 Proben K uhghee...................................................  21,4—22,3 —23,9—20,9—20,9
2 Proben aus gefrorener australischer Butter . 29,4—28,0.

(Vgl. V a k i l , Journ. Soc. Chem. Ind. 3 4 . 320; C. 1915. II. 160.) (Journ. Soc. Chem. 
Ind. 3 6 . 118. 15/2. Colombo, Ceylon. Gov. Analysts Lab.) R ü h l e .

W eigm ann, Bakteriologische Forschung auf dem Gebiet der Butterbereiturig. 
Zusammenfassende übersichtliche Besprechung der an der Vers.-Stat. u. Lehranst. 
f. Molkereiwesen in Kiel seit 1889 ausgeführten Unterss. auf genanntem Gebiete. 
Sie erstreckten sich hauptsächlich auf das Studium der Milchsäuregärung in der 
Milch und die Ermittlung und Reinzüchtung ihrer Erreger zum Zwecke ihrer 
Verwendung bei der Butterbereitung als Reinkulturen und auf Verss. zur Darst. 
von Dauerbutter. (Vgl. Vf. Milchwirtschaftl. Zentralbl. 4 4 . 353; C. 1916. I. 304). 
(Milchwirtschaft!. Zentralbl. 4 6 . 81—86. 15/3. 93—102. 1/4.) R ü h l e .

Theodor P au l, Physikalische Chemie der Lebensmittel. I I I .  Das chemische 
Gleichgewicht zwischen Weinsäure und Dikaliumtartrat als Grundlage der Ent- 

XXI 1. 76



1124

Säuerung des Weines mit diesem Salz. (Vgl. Ber. Dtach. Chem. Ges. 49. 2124; C. 
1916. 1L 937.) Da der Säuregrad eines Weines identisch mit seinem Gehalt an 
H-Ionen ist, und die Stärke des sauren Geschmackes in erster Linie hiervon ab­
hängt, so bezweckt die Entsäuerung mit Dikaliumtartrat eine Verminderung der 
H-Ionen. Bei der Entsäuerung des Weines mit Dikaliumtartrat spielt das che­
mische Gleichgewicht zwischen Weinsäure und diesem Salz eine wesentliche Rolle. 
Die Gültigkeit der für dieses Gleichgewicht aufgestellten Gesetzmäßigkeiten und 
Gleichungen wurde durch das Experiment bestätigt. In 1 1 reinem, kohlensäure­
freiem W. von -(-180 lösen sich 4,903 g =  0,02606 g-Mol. Monokaliumtartrat 
(Weinstein); 1 1 der gesättigten Lsg. enthält 4,893 g =  0,02601 g-Mol. dieses 
Salzes. Das Löslichkeitsprod. des Monokaliumtartrates (K‘)-(HC*H<0 8/) beträgt in 
wss. Lsg. bei —f-18,00 etwa 3,8 •10—*. Die Löslichkeit des Monokaliumtartrates, 
welche bei + 18 ,0° 4,903 g in 1 1 Wasser beträgt, wird Bchon durch Zusatz ge­
ringer Mengen A. erheblich vermindert. Die Löslichkeit beträgt bei einem A.-Ge- 
halt von 50 g in 11 3,58 g, bei 80 g A. 2,94 g und bei 100 g A. 2,57 g Weinstein 
in 1 1 Lösungsmittel. Das Löslichkeitsprod. des Monokaliumtartrats beträgt bei 
-{-18,0° in wss. A. (80 g A. in 1 1) etwa 1,3-10”"*. Ein Zusatz von A ., der dem 
Durchschnittsgehalt der deutschen Weine entspricht (80 g A. in 1 1), übt auf die 
hier in Frage kommenden chemischen Gleichgewichte einen erheblichen Einfluß 
aus. Auch die DisBoziationskonstanten der Weinsäure sind bei diesem A.-Gehalt 
merklich kleiner als in rein wss. Lsg. Bei der stufenweisen Entsäuerung von wss. 
WeinsäurelBgg. durch Dikaliumtartrat ist der Rückgang des Säuregrades im An­
fang erheblich größer als später. Der Gehalt an titrierbarer S. bleibt dagegen bis 
zur Abscheidung von Weinstein gleich und nimmt dann proportional dem zuge­
setzten Dikaliumtartrat und dem sich abscheidenden Weinstein ab. Dieses Ver­
halten ließ sich theoretisch voraussehen und rechnerisch verfolgen. Bei der Ent­
säuerung von lOpromilliger wss. oder wss.-alkoh. Weinsäurelsg. mit Dikaliumtartrat 
ließ sich der Konzentrationsverlauf der einzelnen Molekel- und Ionenarten auf 
theoretischer Grundlage rechnerisch ermitteln. Auch die elektrische Leitfähigkeit 
der Gleichgewichtalsgg. konnte danach in befriedigender Übereinstimmung mit den 
Messungen berechnet werden. Die bei der stufenweisen Entsäuerung von Weinen 
mit Dikaliumtartrat beobachteten Erscheinungen stimmen mit den an w b s . und 
wss.-alkoh. Lsg. gemachten Beobachtungen im wesentlichen überein. Die Abnahme 
des Säuregrades ist jedoch im Anfang nicht so stark wie bei diesen Lsgg. Dies 
beruht in erster Linie auf der früher beginnenden Abscheidung von Weinstein, da 
der Wein in der Regel bereits erhebliche Mengen davon gelöst enthält. Außer­
dem muß berücksichtigt werden, daß der Wein außer der Weinsäure noch andere 
schwächere Säuren in wesentlichen Mengen enthält. Die Entsäuerung des Weines 
gebt nicht, wie man früher annahm, lediglich nach der Reaktionsgleichung vor 
sich: K,C*H4Oa +  H,G,H«O0 =  2HKC4H4Oe. Die Verminderung der H-Ionen in 
der Lsg., auf die es hier ankommt, gestaltet sich besonders im Anfang meist 
wesentlich komplizierter.

Die Entsäuerung des Weines mit Dikaliumartrat bietet folgende Vorteile: 
a) Es gelangen keine fremdartigen Stoffe in den W ein, da K- und Weinsäure­
ionen bereits in jedem Wein vorhanden sind, b) Das zugefügte Salz wird größten­
teils in Form von Weinstein wieder abgeBehieden, so daß der Gehalt des Weines 
an Extrakt und an Asche im allgemeinen nicht wesentlich vermehrt wird, c) Die 
Entsäuerung mit Dikaliumartrat bedeutet keinen so tiefen Eingriff in die Kon­
stitution deB Weines wie Entsäuerung mit kohlensaurem Kalk, d) Da das Di- 
kaliumtartrat in Form einer konz. wss. Lsg. zum Wein gesetzt werden kann, was 
beim kohlensauren Kalk nicht möglich ist, so haben wir es von Anfang an mit 
einem homogenen Gleichgewicht zu tun, das sich viel rascher einstellt. Auch
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findet infolgedessen durch lokale Anhäufung des Entsäuerungsinittels besonders am 
Boden des Gefäßes dort keine zu weitgehende Entsäuerung statt, die allmählich 
ausgeglichen werden muß. Infolgedessen braucht der Wein nach der Entsäuerung 
wahrscheinlich nicht längere Zeit gelagert zu werden; er ist nach der Abscheidung 
des Weinsteins, die sehr schnell vor sich geht und im allgemeinen binnen 24 Stun­
den beendet ist, trinkfertig. Trübungen des Weines finden beim Hinzufügen des 
Dikaliumtartrates nicht statt; bisher wurden wenigstens keine beobachtet. Man 
kann daher die Entsäuerung sogar in der Flasche vornehmen. Über diese die 
Praxis betreffenden Fragen müssen jedoch weitere Erfahrungen gesammelt werden, 
-e) Da der Säuregrad des Weines im wesentlichen derselbe bleibt, ob sich der 
Weinstein noch in übersättigter Lsg. befindet oder abgeschieden hat, kann die 
Feststellung der zur Entsäuerung einer bestimmten Menge Weines erforderlichen 
Menge Dikaliumtartrat in der Weise erfolgen, daß man unter Umrühren so viel von 
der konz. Salzlsg. zufließen läßt, bis die Kostprobe befriedigend ausfällt. Auch 
für die Kostprobe ist es gleichgültig, ob sich der Weinstein ausgeschieden hat 
oder nicht.

Auch die vorliegenden Unterss. haben ergeben, daß auf den Wein die Ge­
setzmäßigkeiten anwendbar sind, nach denen Bich der Säuregrad von Säurelsgg. 
bei Ggw. von Salzen regelt, und daß ein Fortschritt durch die Anwendung der 
physikalisch-chemischen Lehren möglich ist. Nachdem die zwischen Theorie und 
Praxis scheinbar bestehenden Widersprüche aufgeklärt sind, ist zu wünschen, 
daß mit diesem Entsäuerungsverf. in den Kreisen der Winzer und Weinhändler 
möglichst vielseitige Yerss. gemacht werden, inwieweit es sich für die praktischen 
Verhältnisse eignet. (Ztschr. f. Elektrochem. 23. 65—86. 1/3. [20/12. 1916]; Lab. 
f. angew. Chemie, München). B y k .

Theodor P au l, Physikalische Chemie der Lebensmittel. IV . Wissenschaftliche 
Weinprobe zur Feststellung der Beziehungen zicischen der Stärke des sauren Ge­

schmacks und der Wasserstoffionenkonzentration. (Vgl. vorst. Bef.). Durch Ent­
säuerung mit Hilfe von Dikaliumtartrat lassen sich Weinproben herstellen, die sich 
nur durch ihre Azidität voneinander unterscheiden. Vier Proben mit abgestuftem 
H-Ionengehalt wurden auf der Jahresversammlung der Bunsengesellschaft den 
Teilnehmern zur Beurteilung der Reihenfolge der Aziditäten nach dem Geschmack 
vorgesetzt. Dabei beurteilten 60 ° / 0 der Teilnehmer an der Kostprobe die Reihen­
folge ohne Fehler, 29°/o mit einem Fehler, 11 ° /0 mit mehr als einem Fehler. Hier­
aus ergibt sich, daß es auch Personen, die im Weinproben weniger geübt sind, 
möglich ist, geringe Unterschiede von 0,3 mg-Ion H in 1 1 durch den Geschmack 
festzustellen. (Ztschr. f. Elektrochem. 23. 87—93. 1/3; München, Univ.-Lab. f. an­
gew. Chemie). B y k .

C. Baumann und J. Großfeld, Organisches Nichtfett und Stickstoffsubstanz der 
Fleischwaren, Erwiderung auf die Ausführungen von E. Feder (S. 801). Die direkte 
Beat, des N ist jedenfalls einfacher u. schneller auszuführen als die Best. des Or­
gan. Nichtfettes nach F e d e r .  Ob sich das Verf. der Vfi. (S. 281) als brauchbar 
erweist, müssen weitere Unterss. erweisen. Unmöglich scheint es nicht zu sein. 
(Ztschr. f. Unters. Nahrgs. u. Genußmittel 33. 308—9.1/4. Recklinghausen.) R ü h l e .

A lexander Kossowicz, Die Sterilisation der Fleischkonserven und die Betriebs- 
Icontrolle in Fleischkonservenfabriken. Vf. hat als Erreger der mit Gasbildung ver­
knüpften Fäulnis der Fleichdauerwaren (Bombage, Auftreiben der Büchsen) eine 
aporenfreie, gasbildende Bakterie nachgewiesen, die als Proteus vulgaris erkannt 
wurde, und später mit Nassau zusammen (Wiener Tierärztl. Monatsschrift 3. 81.
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[1916] und K ossowicz, Ztschr. f. Fleisch- u. Milchhygiene 27. 49 [1916]) als die 
beiden Haupterreger der Fleischfäulnis den P r o te u s  v u lg a r is  und B a c il lu s  
p u tr if ic u s  festge8 tellt. Erst nach diesen Feststellungen u. dem genauen Studium 
des physiologischen Verhaltens beider Bakterien hat die Herst., Sterilisation und 
Aufbewahrung der Fleischdauerwaren auf eine exakte wissenschaftliche Grundlage 
gestellt werden können. An Hand dieser Erkenntnisse und eigener Verss. erörtert 
Vf. die Herst. von Büchsenfleisch (Vgl. auch Vf. S. 431 u. 671.) (Chem.-Ztg. 4L 
211—13. 10/3. Wien.) R ü h l e .

Artur Formet, Die Theorie der Brotbereitung. Zusammenfassende Besprechung 
der bei der Brotbereitung üblichen Verff. und der dabei wirksamen Einzelvorgänge. 
(Umschau 21. 63—67. 20/1.) R ü h l e .

A. Verda und Y ittorio  Fraachina, Beziehung zwischen der chemischen Zu­
sammensetzung von Maisgrießen und der Ausbeute an solchen Erzeugnissen. Da das 
glasige Aussehen der Maiskörner nicht auf einem Gehalt an Protein, wie bei Weizen
u. Gerste, sondern auf einer dichteren Lagerung der Maisstärkekörner beruht, lag die 
Annahme nahe, daß diese nur durch Ausschluß der anderen Bestandteile, insbesondere 
der Mineralstoffe vor sich gehen könne. Es wurde deshalb vermutet, daß der Ge­
halt an Mineralstofien in einer gewissen Beziehung zur Ausbeute stehen würde. 
Diese Vermutung wurde durch die angestellten Verss. nicht bestätigt. Eine Kon­
trolle der Erzeugung von Maisgrieß kann somit auf die Best. der Mineralstoffe 
nicht begründet werden. (Mitt. Lebensmittelunters. u. Hyg. 8 . 50—55. Lugano. 
Kantonslaboratorium.) R ü h l e .

Joüi. Haas, Die Bolle des Calciumcarbonates im Backpulver. Vf. bezweifelt 
die gesundheitsschädliche Wrkg. von Teigwaren, welche unter Anwendung eines 
CaCOs-haltigen Backpulvers hergestellt wurden. Backpulver mit 20° / 0 CaC08 sind 
unter keinen Umständen als gesundheitsschädlich zu erachten. (Chem.-Ztg. 41. 325. 
18/4. Göttingen.) S c h ö n f e l d .

M. G. Qnirin und A. Leroy, Birmäbohnen. Bei der Unters, von 12 Sack 
Birma- oder Rangoonbohnen wurde stets ein merklicher Gehalt von HCN fest- 
gestellt, und zwar in Mengen von 0,016—0,038 g HCN auf 100 g Bohnen. (Ann. 
des Falsifications 9. 456—59. Dezember 1916. Reims.) G r im m e .

M. Klosterm ann u. K. Scholta, Über bleihaltiges Pflaumenmus. Neun Proben 
enthielten in 100 g 0,033—0,104 g Pb. Vff. haben bei der Voraschung ohne jeden 
Zusatz nach S a l k o w s k y  (S. 532) auch richtige Werte gefunden, ziehen aber die 
Veraschung mit HsS 0 4 und HNO„, die nach der von den Vff. erprobten Hand­
habung beschrieben wird, vor, da sie schnell arbeitet und sich fast für alle Fälle 
bewährt hat (Ztschr. f. Unters. Nahrgs. u. Genußmittel 33. 304—6. 1/4. [2/2.] 
Halle a. S. Chem. Unters.-Amt am Hyg. Inst. d. Univ.) R ü h l e .

Julins Töth und K arl D angelm ajer, Über Entnicotinisierung des Tabak­
rauches. Die Verss. sollten entscheiden1, ob das Zurückhalten des Rauchnicotins 
mit tannierter Baumwolle, die sich in damit versehenen Zigarrettenhülsen befindet, 
eine chemische oder physikalische Ursache habe. Die beim Verrauchen der Zi- 
garretten benutzte Apparatur ist die früher (Chem.-Ztg. 33. 8 6 6 ; C. 1909. II. 926) 
beschriebene. Nach dem Verrauchen wurden die Wattebäusche quantitativ aus den 
Hülsen entfernt, mit 25% KOH durchtränkt, nach 1 Stde. mit Gips verrieben u. mit 
Ä. ausgezogen; diese Auszüge wurden mit HCl angesäuert, von Ä. befreit, filtriert u.
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im Filtrate das Nicotin als Silicowolframat gefällt u. weiter wie früher verfahren 
(vgl. Vf. Chem.-Ztg. 35. 926 u. 1047; C. 1911. II. 1068). Die in die mit verd.
H ,S0 4 beschickten 3 Absorptionsgefäße gelangte Nicotinmenge wurde, wie oben an­
gegeben, bestimmt. Es zeigte sieh, daß die mit tannierter Watte versehenen Zi- 
garrettenhülsen von dem in den Rauch übergegangenen Nicotin praktisch irgend 
nennenswerte Mengen davon nicht zurückhalten, wohl weil die in ihnen enthaltene 
Watte in zu geringer Menge vorhanden ist. Verwendet man in den Hülsen nur 
reine nicht tannierte Watte, so hält sie fast ebensoviel Nicotin zurück wie die 
tannierte Watte. Danach würde es sich um eine rein mechanische, nicht chemi­
sche Wrkg. der Watte handeln. (Vgl. nachf. Ref.) (Chem.-Ztg. 40.1013. 29/11.1916.)

R ü h l e .
R. K isslin g , Über Entnicotinisierung des Tabakrauches. T 6 t h  und D a n g e l -  

MAJER (vergl. vorstehendes Referat) haben gefunden, daß die handelsüblichen 
mit Tanninwatte beschickten Zigarrettenhülsen nur verschwindende Mengen des 
im Tabakrauehe enthaltenen Nicotins zu binden vermögen. Nach früheren Unterss. 
des Vfs. ( D i n g l e r s  Polytechn. Journ. 244. 64; [1882]) verursacht kleine Mengen 
nicotinbindende Chemikalien enthaltende Watte keine nennenswerte Abscheidung 
des Nicotins, bei größeren Mengen Watte braucht man keine Chemikalien, da dann 
die Watte l u r  Aufnahme des Nicotins allein genügt, wie auch T 6 t h  und D a n g e l -  
MAJER gefunden haben. Die Bindung des Nicotins durch Chemikalien kommt 
unter den gegebenen Verhältnissen überhaupt nicht in Betracht. (Vgl. nachf. Ref.) 
(Chem.-Ztg. 41. 309. 11/4. 1917. [Dez. 1916]. Bremen). R ü h l e .

K arl D angelm ajer, Über Entnicotinisierung des Tabakrauches. Vf. hat in der 
mit T 6 t h  zusammen ausgeführten Arbeit (vgl. vorst. Ref.) K i s s l i n g s  Priorität in 
dieser Frage nicht bestreiten, sondern nur dessen Behauptung bestätigen wollen. 
Durch von neuem angestellte Verss., über die berichtet wird, gelangt Vf. zu dem 
gleichen, mit K i s s l i n g s  Erfahrungen übereinstimmenden Ergebnisse. (Chem.-Ztg. 
41. 309. 11/4. [15/3.] Budapest.) R ü h l e .

J. de Grobert, Kriegsnahrungsmittel: Bierhefe und isländisches Moos. Es wird 
berichtet, daß in Deutschland die in den Brauereien abfallende Hefe nach geeigneter 
Aufarbeitung nicht nur als Futtermittel für Tiere dient, sondern daß sie aus der N ot  
der Stunde auch nur menschlichen Ernährung herangezogen wird; dazu wird eine 
besondere Hefe in großen Mengen nach dem Verf. von H a y d u c k  u . N a g e l  in einer 
Zuckerlsg. unter Zusatz von (NH^jSO^ gezüchtet. Solche Hefe hat keinen unan­
genehmen Geschmack u. dient vor allem zur Verbesserung des K-Brotes. Anderer­
seits wird nach J a c o b i  in Tübingen auch das isländische Moos (Cetraria Islandica), 
das durch seinen Gehalt an Lichenin ausgezeichnet ist, verarbeitet; man entbittert 
es zunächst durch digerieren mit Sodalsg. und kocht es dann mit W. und verwendet 
die nach dem Abkühlen entstehende Gallerte als solche oder nach dem Trocknen 
und Pulvern als Mehl. (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 33. 117—18. 
Okt.-Nov.-Dez. 1915.) R ü h l e .

G. Barrier, Kontrolle der Herstellungs- und Verkaufsbedingungen für Fleisch­
konserven. Vf. bespricht eingehend die Notwendigkeit der staatlichen Kontrolle 
bei der Herst. und dem Verkauf von Fleischkonserven und empfiehlt folgende 
Forderungen als Gesetz: Die Konservenfabriken sollen staatlich beaufsichtigt werden, 
um die Verarbeitung verdorbenen Materials und unsachgemäße Fabrikation zu ver­
hindern. Die fertigen Packungen sollen genaue Inhaltsangabe unter Kennzeichnung 
der Bestandteile in Prozenten, mit Ausnahme von Gewürzzugaben, tragen. (Ann. 
de» Falsifications 9. 470—75. Dezember 1916.) G rim m e.
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P. Caries, Bedeutet der Zusatz von Sehnen und Haut zu Fleischkonserven eine 
Falschungl Auf Grund der einschlägigen Literatur und eigener VersB. kann bei 
Fleischkonserven ein Gehalt bis zu 10% Sehnen und Haut zugela*sen werden. 
(Ànn. des Falsifications 9. 465—69. Dezember 1916. Paris. Académie de Médicine.)

G b im m e .

Medizinische Chemie.

H. K eitler  und R. W olfsgruber, Über Beeinflussung der Phagozytose bei 
Pferdeleukocyten durch menschliches Serum. Aus den mitgeteilten Versa, geht her- 
hor, daß menschliches Serum in jedem Falle auf die Phagocytose der Pferdeleu­
kocyten herabsetzend wirkt. Eine Gesetzmäßigkeit für Kranke oder Gesunde war 
nicht festzustellen. (Wien. klin. Wchschr. 29. 1429—31. 9/11. 1916. Aus der 
gynäkologischen Abteil, des Kaiser Jubiläumsspitals der Stadt Wien.) Bobinski.

E. W eil und A. F elix , Untersuchungen über das Wesen der Fleckfieber-Agglu­
tination (vgl. Vff., Wien. klin. Wchschr. 29. 974; C. 1916. II. 591.) Die Ergebnisse 
von Verss., die zum Teil gemeinsam mit A. F e l i x  ausgeführt wurden, werden 
folgendermaßen zusammengefaßt. Gegen die Ansicht, daß die Fleckfieberaggluti­
nation auf eine nichtspezifische physikalisch-chemische Veränderung des Blutes zu­
rückzuführen ist, spricht die Spezifität der Agglutinine, die Spezifität der Bakterien 
und das Auftreten und Verschwinden der Agglutinine, welche streng den Gesetzen 
der spezifischen Antikörper folgen. Auch die Annahme einer Paragglutination ist 
unwahrscheinlich infolge der absoluten Persistenz der Agglutinabilität, des Fehlens 
von paragglutinogenen Gruppen, des konstanten Unterschiedes zwischen den 
Stämmen vom Typus Xs und X19 und die Verschiedenheit der bindenden 
Gruppen von Xa und XIS gegenüber der Fleckfieberagglutination. Eine anti- 
gene Wrkg. saprophytischer, überall vorkommender Proteusstämme ist aus dem 
Grunde auBzusehließen, weil die Rk. bei Erkrankungen, bei denen eine solche 
Annahme denkbar wäre (Typhus, Enteritis, Dysenterie) stets fehlt, und weil die im 
Darm vorkommenden gewöhnlichen Proteuskeime von den X-Stämmen, die nach 
den bisherigen Ergebnissen nur bei Fleckfieber gefunden wurden, völlig verschieden 
sind. Die unspezifischen Proteusstämme lassen sich ihrem serologischen Verhalten 
nach in 3 Gruppen einteilen: Gruppe I, welche vom künstlich erzeugten Immun­
serum der X-Stämme des Kaninchens oder des Menschen gar nicht, Gruppe II, 
welche schwach, Gruppe III welche stark agglutiniert wird. Mit dem Fleckfieber­
krankenserum geben jedoch die saprophytischen Stämme aller 3 Gruppen keine 
spezifische Rk. Nur das Serum des fleckfieberkranken Menschen ist zur Erkennung 
der spezifischen Pro teuB stäm m e geeignet; durch ein m it diesen hergestelltes künst­
liches Immunaerum sind die spezifischen Stämme von den unspezifiachen der 
Gruppe III nicht zu unterscheiden. Dieses Verhalten m ach t die A n n ah m e zweier 
Antigene nötig, und zwar eines Antigens der Bakteriensubstanz, welches bei den 
spezifischen und unspezifischen der Gruppe II oder III ähnlich oder identisch ist, 
und eines spezifischen Antigens, welches nur die H-Stämme besitzen, und welches 
ausschließlich im erkrankten Organismus unter der Mitwirkung der spezifischen 
Krankheitszweige die B. der Agglutinine bedingt. Die Stämme vom Typus X , 
verhalten sich zu jenen vom Typus X lt wie schwer zu leicht agglutinablen Stämmen^ 
und auch ihre Tätigkeit im Organismus Fleckfieberkranker scheint von diesen Ge­
sichtspunkten aus verständlich. Nach den bisherigen Ermittlungen hat nur die 
Vorstellung, daß die konstante Anwesenheit der spezifischen Proteusstämme bei 
Fleckfieber die Fleckfieberagglutination bedingt, Anspruch auf Wahrscheinlichkeit 
Eine ätiologische Bedeutung dieser Keime wird erst dann anzunehmen sein, wenn
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ihre Identität mit dem Läusevirus sicher erwiesen ist. (Wien. klin. Wchschr. 30. 
393— 99. 27/3. Aus dem K. K. großen mobilen Epidemielab. Nr. 5. B o r in s k i .

E m il E pstein  und Gnstav M orawetz, Zur Serodiagnostik des Fleckfiebtrs- 
Eine Nachprüfung der W EiL -FE LiX schen Agglutinationsprobe u. der W e l t m a n n - 
schen Trübungsreaktion. Als unterer Grenzwert der für Fleckfieber charakteristi­
schen Rk. mit dem Stamme X 19 muß die lOOfache Serumverdünnung gelten. Ein 
Anfangstiter unter 1 :1 0 0  unterstützt bei Vorhandensein klinischer Fleckfiebersym­
ptome die Wahrscheinlichkeitsdiagnose. Die W E lL -F E L ix sch e  Rk. hatte in allen 
durch den klinischen Verlauf festgestellten u. auch durch die histologische UnterB. 
der Exantheme bestätigten Fleckfieberfällen ausnahmslos ein positives Ergebnis u. 
ist daher für die Diagnose Fleckfieber als unbedingt beweisend anzusehen. Die 
absolute Höhe des Höchsttiters betrug in mehr als 4 0 %  der untersuchten Fälle 
über 1 :1 0 0 0 0 .  Der Zeitpunkt des HöchBttiters liegt meist nahe am Entfieberungs­
termine. Die Dauer des positiven Ausfalls erstreckt sich fast ausnahmslos über 
viele Wochen. Das Überdauern der Rk. lange über den Zeitpunkt der Heilung 
hinaus ist für die Feststellung eines überstandenen Flecktyphus von größter Be­
deutung. Die W E iL -F E L txsche  Rk. ergibt a u ch  im Leichenserum einwandfreie 
Kesultate. In  allen Kontrollfällen hatte die W E ir,-F E L iX sche Rk. ein negatives 
Ergebnis. — Die WELTMANNsche Trübungsreaktion (vgl. folgend. Ref.) kann zur 
Entscheidung der Diagnose nicht herangezogen werden, da sie einerseits in der 
Frühperiode versagt, andererseits in 6 % der untersuchten Seren von Nichtfleckfieber- 
krankeu positiv ausfiel, während 16%  von Fleckfieberseren dauernd eine negative 
Trübungsreaktion zeigten. Dagegen kann sie neben der W EIL -FE LIX schen Rk. 
während der späteren Beobachtungszeit als leicht anstellbare Kontrollprobe zu der­
selben in Betracht kommen. (Wien. klin. Wchschr. 30. 399—408. 29/3. Aus der 
Prosektur und aus der Abt. f. Infektionskrankh. des K. K. F r a n z  JoSEFS-Spitals 
in Wien.) B o r in s k i .

Oskar W eltm ann, Weiterer Beitrag zur serologischen Fleckfieberdiagnose. (Vgl. 
vorst. Ref.) Vf. fiat in einer früheren Arbeit (vgl. Wien. klin. Wchschr. 29. 573) 
eine Fleckfieberrk. angegeben, welche darauf beruht, daß die bei fast allen Seren 
nachweisbare Eigenschaft, sich bei Zusatz der zehnfachen Menge dest. W. zu 
trüben, bei Fleckfieberseren in einem gewissen Stadium der Erkrankung besonders 
stark ausgeprägt ist. Vf. empfiehlt, nunmehr das Serum mit W. im Verhältnis
1 : 5 zu verdünnen, u. schränkt die Beobachtungsdauer von 15 auf 2 Minuten ein. 
Die Trübungsrk. tritt gegen Ende der zweiten Krankheitswoche auf u. verschwindet 
gewöhnlich 2 Wochen nach der Entfieberung. Sie ist ein konstantes Serumsymptom 
im Verlaufe des Exanthematicus und als solches eine wesentliche Stütze bei der 
Diagnose klinisch wenig ausgeprägter Fälle. (Wien. klin. Wchschr. 30. 408 — 9. 
Aus dem K. K. bakter. Lab. Nr. 7 einer Quartiermeisterabt.) B o r in s k i .

A lfred  Arnstein, Zur Bewertung der Weil-Felixschen Fleckfieberreaktion. Auf 
Grund der eigenen Beobachtungen wird der Wert der WEiL-FELiXschen Ek. für 
die Fleckfieberdiagnose bestätigt. Bei Bewertung einer im Verlaufe einer fieber­
haften Erkrankung auftretenden, schwach positiven (bis 1 : 100) WEILschen Rk. bei 
Personen, bei denen die Möglichkeit einer schon früher überstandenen Fleckfieber­
infektion besteht, ist Vorsicht geboten. Es kann anscheinend Vorkommen, daß bei 
Fleckfieberrekonvaleszenten eine bereits negative WEiLsche Rk. während einer 
fieberhaften Erkrankung in niederen Titergraden wieder positiv wird. (Wien. klin. 
Wchschr. 30. 409—10. 29/3. Aus einem K. K. Epidemiespital der Quartiermeister­
abt. Nr. 14.) B o r in s k i .
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K. M inarik und K. J. Schopper, Zar Therapie der tropischen Malaria. Ea 
wird über die mkr. feststellbare Wirkungsweise der verschiedenen Behandlungs­
weisen berichtet, sowie über Veras., durch subcutane Deponierung des Chinins 
einen auf längere Zeit sieh erstreckenden Einfluß auf den Erreger der Malaria 
tropiea auszuüben. Es wurde festgestellt, daß Salvarsan keinen nennenswerten, 
direkt schädigenden Einfluß auf die Malariaplasmodien ausübt, die Therapie aber 
sehr wesentlich durch rascheres Eintreten der Rekonvalescens unterstützt. Bei der 
Darreichung von Chinin per os setzt nach 2 Stdn., bei intravenöser Darreichung 
schon nach 1 Stde. eine Schädigung nahezu ausschließlich der ungeschlechtlichen 
Formen ein. Wird der Chininangriff nicht fortgesetzt, so beginnt die Schädigung 
nach 15—16 Stdn. abzunehmen und ist nach 24 Stdn. nicht mehr zu beobachten. 
Um Chinin subcutan in größeren Mengen deponieren zu können, wurde eine heiß 
hergestellte 50% ige Lsg. von Chininum bisulfuricum in gleichen Teilen Glycerin 
und physiologischer NaCl-Lsg. bei Körpertemp. injiziert. Bei dieser Darreiehungs- 
form wird die Wrkg. des Chinins gelegentlich nach 36 Stdn. unzulänglich. Anderer­
seits beträgt aber die Wirkungsdauer des unter Glycerinzusatz einverleibten Chi­
nins ca. das Doppelte von der des per os und intravenös verabreichten Chinins. 
Eb scheint auf Gruad der mkr. Befunde zweckmäßig zu sein, innerhalb von 36 bis 
48 Stdn. nach der ersten eine zweite Injektion von je 2,5 g Chinin zu verabfolgen, 
da hierdurch einerseits die ungeschlechtlichen Tropicaformen sowohl, als auch die 
vermutlich vom Glycerin in das periphere Blut aufgesehwemmten geschlechtlichen 
Parasiten geschädigt werden, andererseits der Organismus nicht zu sehr mit Chinin 
überschwemmt wird. (Wien. klin. Wehsehr. 30 . 426—32. 5/4.) B o r i n s k i .

Gustav Schim ert, ffigenserum bei Malaria tropica. Auf Grund der an 
40 Patienten gemachten Erfahrungen bei der Behandlung mittels Eigenserum 
wurden folgende Schlüsse gezogen: Aus dem mkr. Blutbild ist eine Beeinflussung 
der Parasiten durch das Eigenserum nicht ersichtlich. Nahezu ausnahmslos trat 
innerhalb 1—3 Tagen eine subjektive und objektive Besserung ein. Die Ödems 
■wurden günstig beeinflußt. Wiederholt waren reichliche Schweißabsonderungen zu 
beobachten; der Ernährungs- und Kräftezustand besserte sich, desgleichen der 
Hämoglobingehalt. Eine direkte kurative Beeinflussung dor Krankheitsursache ist 
demnach bei der EigenBerumbehandlung nicht ersichtlich. Dagegen ist sie zweifel­
los ein sehr leistungsfähiger, wichtiger Faktor auch bei schweren Malariaerkran­
kungen, und zwar hauptsächlich durch die günstige Ein w. auf dio Folgezustände. 
(Wien. klin. Wchschr. 30 . 432— 36. 5/4. Aus dem K. K. Reservespital Schkodra.)

B o r in s k i .
Benno Stein, Malariaparasiten und Neosalvarsan. In einer früheren Mitteilung 

(vgl. Wien. klin. Wchschr. 29. 1071; C. 1916. II. 681) ist über die Beeinflussung 
des Tertianaerregers durch Neosalvarsan berichtet worden. Vf. hat nunmehr seine 
Beobachtungen auch auf die Tropikaparasiten ausgedehnt und hat gefunden, daß 
die Jugendformen derselben, die „kleinen “Tropikaringe, sowie deren unmittelbare 
Vorstufen, die Teilungsformen, dem Neosalvarasn gegenüber sich im Gegensatz zu 
den bisherigen Literaturangaben keineswegs resistent verhalten, sondern demselben 
unterliegen. Scheinbar wird ihre Weiterentwicklung behindert. Um diesen Erfolg 
zu erreichen, ist cs allerdings notwendig, das Präparat in jenem Moment in die 
Blutbahn zu bringen, wenn die der Salvarsanwirkung zugänglichen Formen im 
Blute kreisen. Den erwachsenen geschlechtlichen und ungeschlechtlichen Tropika­
parasiten vermag das Salvarsan nicht beizukommen. Diese sind es hauptsächlich, die 
dem Medikament bei der bisher üblichen Darreichung w äh ren d  des Fiebers aus­
gesetzt waren. Hingegen gelingt es, bei der Injektion vor dem Anfall an Hand 
der vom Vf. beschriebenen Blutunterss. einen bevorstehenden Anfall sogar zu
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kupieren. (Wien. klin. Wchschr. 30. 436—38. 5/4. Aus dem städt. Epidemiespital 
in Zagreb.) B O B I N S K I .

M artin  H e id en h a in , Über neuere Sublimatgemische. Die bisher benutzte 
Sublimat-Kochsalzlösung mit 9% HgClj führt zu häufig zu Schrumpfungen. Sie 
kann mit Vorteil zur Hälfte des HgCI,-Gehaltes verdünnt werden; dann treten 
keine Schrumpfungen mehr ein, aber das kollagene Bindegewebe wird nun nicht 
mehr genügend fixiert. Dieser Übelstand wird durch Zusatz von wenigstens 20° / 0 

Formol beseitigt, so daß die neue Lsg. aus 4,50 g HgClt, 0,5 g NaCl, 80 ccm W. 
und 20. ccm Pormalin sich ergibt. Die gleiche Veränderung wird an dem Gemisch, 
das noch Essigsäure (4 ccm Eg.) und Trichloressigsäure (2 g) enthält und in der 
neuen Form als „Susa“ bezeichnet wird, vorgenommen. Dieses Gemisch wird als 
hervorragendes, die Färbbarkeit der Gewebe förderndes Fixierungsmittel empfohlen. 
Nach seiner Anwendung dürfen die Gewebe nicht mit W. gespült werden; sie 
sind vielmehr sofort in vielmals zu wechselndes A. von wenigstens 90% ztt über­
tragen. (Ztschr. f. wiss. Mikroskop. 33. 232—34. 5/4. [27/12. 1916.] Tübingen.)

S p ie g e l .
ß a le w sk y , Cignolin, ein synthetisches deutsches Chrysarobin, un d  Laneps, eine 

neue Salbengrundlage. (Vgl. M e ir o w s k y  u . S t i e b e l ,  S. 121.) Vf. sieht den Wert 
des Cignolins gegenüber dem Chrysarobin in seiner intensiven Wrkg., seiner gleich- 
bleibenden chemischen Zus., der geringen Reizung der Haut und der geringen 
Färbung der Wäsche. — Laneps (vgl. S. 599) hat sich als indifferente, neutrale 
Salbengrundlage gut bewährt. (Dtsch. med. Wochensehr. 48. 238—39. 22/2. Aus 
dem Reservelazarett I. Dresden.) B o b in s k i .

Ed. D esle sq tte lle , B ehandlung des fü r  die Chirurgie bestimmten Gatguts vo-r 
seiner Sterilisierung. Wenn ein zuvor durch Ä., CS8, Bzl., Aceton etc. entfettetes 
Catgut in 10%ig- alkoh. Eucalyptollsg. bei 60° tyndallisiert wird, so kommt es, 
besonders im  Winter, nicht selten vor, daß Bich in dieser alkoh. Fl. beim Erkalten 
ein flockiger Nd. bildet. Diese Erscheinung wird vermieden, wenn man die sog. 
Entfettung des Catguta durch höchstens 48stdg. Erhitzen des Prod. mit 90°/oig. A. 
auf 60° — 100’g Catgut mit etwa 570 g A. — ausführt. Die durch den A. ent­
fernte Substanz besteht ans Fett, Alkali- und Erdalkaltseifen. (Bull. d. Sciences 
Pharmacol. 24. 35—38. Jan.—Febr.) D ü s t e r b e h n .

GL H op p e-S ey ler , Über indigobildende Substanzen im  Urin (H arnindican ), ihre 
bakterielle Zersetzung u n d  Ind igurie . Zusammenfassung früherer Arbeiten (Ztschr. 
f. physiol. Ch. 97. 171 u. 250; C. 1916. II. 930 u. 1183). (Dtsch. med. Wochenschr. 
42. 1213-14. 5/10. 1916. Kiel.) P f l ü c k e .

Pharm azeutische Chemie.

J. H erzog, Vorschläge un d  Wünsche fü r  die neue Ausgabe des Deutschen A rznei­
buchs. Es wird dem Wunsehe Ausdruck gegeben, im Deutschen Arzneibuch neben 
der Pflege der Wissenschaft auch den Interessen der Praxis in weitestem Maße 
Rechnung zu tragen und demzufolge eine möglichste Vereinfachung der Methoden 
anzustreben. Vf. beabsichtigt, in einer Reihe von Artikeln auf Grund der im L a ­

boratorium der Hageda gesammelten Erfahrungen Vorschläge in bezug auf die Ab­
fassung der Neuausgahe des Arzneibuches folgen zu lassen. — 1. D ie  B est. des F. 
(Mitbearbeitet von M. L e o n h a r d . )  Bzgl. der Best. deB F. von Fetten und fettähn­
lichen Stoffen wird vorgesehlagen, das alte Verf. des D. A .B .IV . im beiderseitig
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offenen Glasröhrchen wieder aufzunehmen, und zwar die Röhrchen direkt durch 
Hineindrücken in das ungeschmolzene Fett zu füllen. Ein vorheriges Schmolzen 
der M. ist nur bei weißem Wachs und festem Paraffin notwendig. Als F. ist an­
zusehen derjenige Wärmegrad, bei dem das FettBäulchen durchsichtig wird oder  
in die Höhe schnellt. (Apoth. Ztg. 32. 188—90. 7/4.) D ü s s e r b e h n .

J. Chevalier, Ernte und Anbau von Medizinalpflanzen. Winke zur sach­
gemäßen Ernte wildwachsender Medizinalpflanzen und Aufforderung zu ihrem 
systematischen Anbau. An der Hand von 2 Beispielen (Melisse und Pfefferminz) 
werden Rentabilitätsberechnungen angeführt. In einem Nachwort warnt A. Gorifl 
vor der Sammelwut nicht sachkundiger Personen, wodurch leicht unliebsame Ver­
wechslungen bewirkt werden können, und wendet sich hauptsächlich an den 
Apothekerstand als den berufenen Vorkämpfer für die Arzneipflanzenkultur. (Bull, 
d. Sciences Pharmacol. 24. 46—61. Januar.) G rim m e.

Em. Senft, Über die Kultur der Drogenpflanzen. Vf. schildert in einem am 
7. Febr. in der Zoolog.-botan. Gesellschaft zu Wien gehaltenen Vortrag die Entw., 
Bedeutung und Aufgaben der Kultur der Drogenpflanzen. (Pharm. Post 50. 165 
bis 166. 3/3. 173— 74. 7/3. 181— 83. 10/3.) D ü s t e r b e h n .

R.. Delaunay, Herstellung von Gazekompressen, welche auf bloßgelegter Ober­
fläche nicht ankleben. Man löst 30 g weiße Vaseline in 30 g Vaselinöl, verd. die 
Lsg. mit 80 ccm Lg. und tränkt 100 g Gazekompressen mit dieser Fl. Nach 1 bis
2 Stdn. verdunstet man den größten Teil des Lg. im LuftBtrom und sterilisiert die 
Kompressen ’/, Stde. im Autoklaven unter einem Druck von einer Atmosphäre. 
(Bull. d. Sciences Pharmacol. 24. 33—35. Jan.—Febr.) DüSTERBEHN.

N eue A rzneim ittel und pharmazeutische Spezialitäten. ' (Vgl. S. 273.) Jod­
streupulver „Kreml“ besteht aus einer neutralen, organischen Jodverb, in Form 
eines grauschwarzen, sehr fein verteilten, nicht hygroskopischen Pulvers. — Para- 
morfan ist das salzsaure Salz des dihydrierten Morphins, C17Hj,N(VHC1, weißes, 
krystallinisches Pulver, sll. in W., swl. in A. uni. in Ä. — Valan ist eine neue 
Salbengrundlage, die bis zu 30 0 %  W. aufnehmen kann. Diese Fähigkeit zur Wasser­
bindung kann noch durch Zusatz von Vaseline, Öl oder anderen Fettstoffen beliebig 
gesteigert werden. Unter Valan wird die reine Fettgrundlage, unter A-Valan die­
jenige mit Wasserzusatz, unter T-Valan diejenige mit Talcumzusatz verstanden. — 
Combelen, ein neues Antidiarrhoicum, ist eine Kombination aus gleichen Teilen Re- 
saldal und Etelen. (Pharm. Ztg. 62. 130. 28/2. 158. 14/3. 174— 75. 21/3. 222. 11/4. 
251. 25/4. 266. 2/5. 282. 9/5.) D ü s t e r b e h n .

S. Rabow, Übersicht der im Laufe des Jahres 1916 bekannt gewordenen thera­
peutischen Neuheiten einschließlich der Spezialitäten und Geheimmittel. (Vgl. Chem.- 
Ztg. 40. 145; C. 1916. I. 1092.) Nach einigen einleitenden Bemerkungen über den 
Einfluß des gegenwärtigen Krieges auf die Arzneimittelversorgung des Inlandes 
und feindlichen Auslandes weist Vf. erneut auf die Gefahr hin, die durch Ver­
wechslung ähnlich klingender Namen ganz verschiedener Mittel entstehen kann, 
und bringt dann eine, wie im Voijahre, zunächst nach der angeblichen Wrkg. an­
geordnete Übersicht der neuen Mittel und dann eine kurze Beschreibung derselben 
in alphabetischer Reihenfolge. Wiedergegeben werden hier nur die im C. noch 
nicht a. a. O. erwähnten Mittel. — Aromit ist nach Angabe von S a r a s o n  bereiteter 
Badezusatz, der als „kolloidale Lsg. aromatischer Öle“ bezeichnet wird. — Barbä- 
thyl ist ein neuer Name für Veronal. — Unter dem Namen Dormigene bringen
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A lle n  & H anbury, London, daa Bromural widerrechtlich in Verkehr. — Ergopan  
ist eine Mutterkornzubreitung, die in fl. Form und in Tabletten auf den Markt kommt 
und die wirksamen Bestandteile des Mutterkorns enthalten soll. — Laudanon- 
Scopolamin dient zur Einleitung des Dämmerschlafes. — Laudopan  ist ein die 
Hauptalkaloide des Opiums enthaltender Opiumeraatz. — Ncalpon ist eine neue 
Bezeichnung für eines der vielen Ersatzpräparate für Pantopon. — Recvalisatum  
„Bürger“ ist ein aua frischer Wurzel hergestelltes, fl. Baldrianpräparat. — Sapartil 
nennt sich ein fettfreies Seifenersatzmittel, dem sich auch arzneiliche Stoffe hei­
mischen lassen. — Somnacestin, zuvor Veronacetin, dann Veranacetin genannt, ist 
eine hypnotisch wirkende Spezialität, bestehend aus einem Gemenge von 0,3 di- 
äthylbarbitursaurem Na, 0,25 Phenacetin, 0,025 Kodeinphosphat. — Thym osatum  
(Eitr. thymi com, Dr. H aas), eine braunrote, Birupöse Fl., enthält als wirksame 
Bestandteile die Dialysate von Thymus Serpyllum, Thymus vulgaris, Grindelia ro- 
busta, Aconitum Napellus, sowie geringe Mengen Boroform und NaBr. — Totopon 
nennt sich eines der vielen Ersatzpräparate für Pantopon. — Unguentum molle no- 
vum  besteht aua 17,5 Adepa Lanae anbydr., 18,5 Paraffin, solid., 65,0 Paraffin, 
liquid., 20,0 Aqua dest. — Unguentum neutrale D . A .V .  ist eine gelbe, weiche, 
neutral reagierende Salbengrundlage, geeignet als Ersatz für Schweineschmalz, 
Vaseline und Lanolin. — Yohydrol ist der geschützte Name für Yohimbin hydro- 
chloric. E i e d e l .  (Chem.-Ztg. 41. 285—86. 4/4. 298—300. 7/4. 314—16. 14/4. Bern.)

D ü s t e r b e h n .

A. Goris, Herstellung der Catgutsaite. Beschreibung der Herstellung von der 
Gewinnung und Behandlung des Schafdarma bis zur letzten Behandlung, die durch 
den Apotheker erfolgen sollte, auf Grund der früheren Erörterungen (vgl. Ann. 
Inst. Pasteur 3 0 . 5; C. 1916. I. 854. — Bull, d Sciences Pharmacol. 23. 67. 141;
C. 1916. II. 235. 514.) mit Angabe von Prüfungsverfahren in den verschiedenen 
Stufen. Die Forderungen, denen entsprochen werden muß, lassen sich zusammen­
fassen in Überwachung der fabrikmäßigen Herst. und Kontrolle der Sterilisation. 
(Ann. Inst. Pasteur 30 . 707—38. 2 Tafeln. Dez. 1916. Lab. von B o r r e l . )  S p ie g e l .

John  Uri L loyd , M astix  u n d  seine Verwendung im  Orient. Sammelbericht 
über Ursprung, Gewinnung und Handel des Mastixharzea. Von einheimischen 
Präparaten kommen vor allem in Frage der „Raki“, eine Art Mastixwein, hergestellt 
durch Dest. von Mastix und Anisöl mit A. in Ggw. von K,COs, welcher nach Art 
des Absintha in Mischung mit W. genossen wird, außerdem ein Mastixgebäck aus 
Zucker, Citronensäure, Eiweiß und Mastix. (Amer. Journ. Pharm. 89. 1 — 8 . Januar.)

G r im m e .

Agrikulturchemie.

E. B lan ck , Fortschritte a u f  dem Gebiete der Agrikulturchemie  (vgl. C. 1916. I. 
226). Berichterstattung über die Veröflentlichungen betreffend Bodenkunde, die 
P flan ze  und Düngung, sowie Futtermittel und Tierernährung vom Juli 1915 bis 
Juli 1916. (Fortsch. der Chemie, Physik u. physik. Ch. 1 2 .162—88.1/1.) P f l ü c k e .

V in cen z  P o lla c k , Z u r Frage der Bodenbeweglichkeit u n d  D ruckhaftigkeit der 
„Tongesteine“ un d  verwandter Materialien. Vf. diskutiert eingehend die Literatur 
und verschiedene sonst ihm bekannt gewordene Unterss. über Bodenbeweglichkeit, 
besondera vom Standpunkt der Kolloidchemie und Bodenkunde. Interessenten 
müBsen auf das Original verwiesen werden. (Kolloid-Zeitschrift 20. 33—39. Jan. 
1917. [14/10. 1916.] Wien.) G r o s c h u f f .
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H. P elle t, Über die sogenannten katalytischen Stoffe, die bis jetzt bei der Zucht 
der Zuckerrübe wenig verwendet worden find. Es werden die Ergebnisse der Ar­
beiten von Mu n e r a t i , Me z z a d r o l i und Z a p p a b o l i  (Staz. sperim. agrar, ital. 47. 
817; C. 1915.1. 1081) hierüber besprochen. (Ball, de l ’Assoc. des Chim. de Sucr. 
et Diat. 32. 213-19 . Mai-Juni 1915.) K ü h l e .

E. Schribaux, Die industrielle Gewinnung der Rübensamen durch die fran­
zösische Landicirtschaft. Vf. verweist auf einen Bericht an die Akademie der 
Landwirtschaft (Bulletin de PAcadömie d’Agriculture 1915. Oktober), in dem er die 
einschlägigen Verhältnisse eingehend und umfassend dargelegt hat, und gibt hier 
daraus den Abschnitt wieder, der von Bestrebungen handelt, sieh möglichst schnell 
in bezug von Rübensamen vom Auslande (Deutschland) unabhängig zu machen. 
(Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 33. 122—26. Okt.-Nov.-Dez. 1915.)

R ü h l e .
R alph M. Bohn, Der Jodgehalt von Futterstoffen. Zur Best. des Jods in orga­

nischen Massen hat sich dem Vf. das Verf. von K r a u s s , bei dem das Jod als 
PdJ, colorimetrisch bestimmt wird (Journ. of Biol. Chem. 22. 115; C. 1915. II. 
979) gar nicht bewährt, da e3 sieh nieht empfindlich genug erwies. Die Methode 
von H u n t e r  (Journ. of Biol. Chem. 7. 321; C. 1910. II. 760), bei der die Jodide 
der Schmelze mittels NaClO zu Jodat oxydiert werden, gab ungleiche Resultate, 
während sieh das an dritter Stelle ausprobierte Verf. von K e n d a l l  (Journ. of Biol. 
Chem. 19. 251; C. 1915 I. 914), bei dem die Jodide der Schmelze mit Br, oxydiert 
werden, als stets zuverlässig bewährte.

Vf. hat mit Hilfe des letzteren Verf. den Jodgehalt einer großen Zahl von 
Futterstoffen, zweier natürlicher Wässer und einiger Steinsalzarten bestimmt und 
in der Mehrzahl der untersuchten Substanzen kein Jod, in einigen Spuren des 
Halogens gefunden. — Das Vork. von Jod in vegetabilischen Futterstoffen muß 
daher als zufälliger Befund betrachtet werden u. spielt für das Pflanzenwachstum 
schwerlich eine Rolle. Immerhin genügen die Spuren Jods offensichtlich für den 
Bedarf der pflanzenfressenden Tiere. (Journ. of Biol. Chem. 28. 375—81. Januar 
1917. [8/11. 1916.] Madison. Lab. of Agricult. Chem. Univ. of Wisconsin.) R ie s s e r .

R. H. Carr, George Spitzer, R. E. C aldw ell und 0 . H. A nderson, Der
Nutzen geioisser Milchersatzmittel bei der Kälberaufzucht. Die Ausnutzung einer 
Reihe von Futtermischungen, aus verschiedenen Pflanzenmehlen und getrocknetem 
Blut zusammengesetzt, wurde in N-Bilanzverss. an Kälbern festgestellt. (Journ. 
of Biol. Chem. 28. 501—9. Januar 1917. [20/11. 1916.] La Fayette. Lab. of the 
Purdue Experim. Stat.) R ie s s e b .

Mineralogische und geologische Chemie.

W . V oigt, Fragen der Pyro- und Piezoelektrizität der Krystalle, I II . Über die 
experimentelle Bestimmung der permanenten zentrisch-symmetrischen Momente. Nach 
den mathematischen Entwicklungen des Vf. gestatten Beobachtungen über die Er­
regung zentrisch-symmetrischer Piezoelektrizität an gebogenen u. gedrillten Kreis­
zylindern, die drei Konstituenten des permanenten räumlichen elektrischen Momentes 
eines Krystalles bis auf eine ihnen gemeinsame additive Konstante zu bestimmen. 
Die zentrisch-symmetrischen Erregungen verhalten sich hiernach durchaus ab­
weichend von der früher allein in Betracht gezogenen polaren Piezoelektrizität, bei 
der keinerlei Beobachtungen Rückschlüsse auf die im Krystall vorhandenen per­
manenten räumlichen Momente gestatten. (Physikal. Ztschr. 18. 59—67. 1/2. [De­
zember 1916]. Göttingen.) B y k .
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A. Johnsen, Die Anordnung der Atome in Krystallen. Der Bericht umfaßt 
das Homogenitätsgesetz und Rationalitätsgesetz, die Symmetrieklassen und Sym­
metriegruppen, Raumgitter u. Translationsgruppen, ßaumsysteme u. Raumgruppen, 
die möglichen Strukturen, die tatsächlichen Strukturen, Krystallmolekeln u. Kry- 
stallionen. (Jahrb. Radioaktivität u. Elektronik 14. 52—129. 20/2. [8/1.].) B y k .

W. Bruhns und Werner Mecklenburg, Über die sogenannte Krystallisations- 
kraft. D ie  Vff. können die Versuche von G e o r g e  W. B e c k e r  u. A r t h u r  L. D a y  
(Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1916. 337; C. 1916. II. 6 8 6 ) nicht als eine genügende 
Grundlage für die Einführung des Begriffes einer „Krystallisationskraft“ ansehen, 
halten vielmehr ihre Bedenken gegen das Vorhandensein einer besonderen Kraft, 
welche linear gepreßte Krystalle befähigen soll, gegen die pressende Kraft Arbeit 
zu leisten, durchaus aufrecht. (Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1917. 123—27. 15/3. 
Clausthal u. Berlin-Lichterfelde-W.) E t z o l d .

A. B. Dobrowolski, Die Eiskrystalle. Vf. will auf Grund der bisherigen Unter­
suchungen die Gesamtheit der positiven Kenntnisse über die Eiskrystalle und die 
Lücken unseres Wissens über diese feststellen u. gründet seine Arbeit daher fast 
auf sämtliche Beobachtungen, Experimente und Mikrophotographien, die bislang 
veröffentlicht wurden und eine große Anzahl nicht veröffentlichter fremder und 
eigener Mikrophotographien (über 3000). Im vorliegenden 1. Teil der Arbeit werden 
die allgemeinen krystallographischen Eigenschaften der Eiskrystalle unabhängig von 
ihrer Entstehung und den besonderen Bedingungen ihres Wachstums dargestellt; 
Vf. gelangt zu folgenden Ergebnissen, bezüglich deren stets ausführlich gegebene 
Begründung auf die Arbeit selbst verwiesen sei: 1. Die Eiskrystalle sind einachsig 
und gehören dem hexagonalen System an. 2. Sie haben eine polare ternäre Sym­
metrieachse. 3. Die einfachen Formen, die an den Eiskrystallen fast stets erschei­
nen sind die beiden trigonalen Prismen und eine Basisfläche am weniger löslichen 
Pol (bei der plättchenförmigen Art tritt beständig auch am anderen Pol eine Basis- 
fläche auf); weniger häufig sind die 2 Arten trigonaler Pyramiden, die namentlich 
bei der stäbchenförmigen Art am löslicheren Pol Btatt der Basis auftreten. 4. Die 
Plättchenform erscheint als die gewöhnliche Art, während Stäbchen n. Nädelchen 
für ihre Entstehung besondere Umstände voraussetzen, w ie  sie vielleicht durch das 
Vorhandensein gewisser Gase in der Atmosphäre dargestellt sind. 5. Die Eis­
krystalle bilden Zwillinge nach (0001), deren Komponenten m it ihren löslichen Polen 
verwachsen sind. 6. Die geometrische Konstante der K ryB talle  ist noch nicht be­
kannt. 7. Man weiß noch nicht, ob das natürliche Eis dimorph ist. (Arkiv för 
Kemi, Min. och Geol. 6 . Nr. 7. 1—53. Sep. v. Vf.) E t z o l d .

Josef Stiny, Basaltglas vom Steinberge bei Feldbach. Während bisher nur 
Brocken von Basaltglas (Sideromelan) in oststeirischen Basalttuffen bekannt waren, 
gelang es Vf. auch in anstehendem Basaltfels bis faustgroße Schlieren eines ob­
sidianartigen pechschwarzen Glases aufzufinden, welches sieh durch seinen außer­
ordentlich hohen SiO,-Gehalt (60,29%) vor allen bekannten Analysen obsidianartiger 
Basaltgläser hervorhebt. Außer der Analyse des Basaltglases gibt Vf. auch die 
Analyse des dichten, grauschwarzen Basaltes, den das Glas enthält. (Zentralblatt 
f. Min. u. Geol. 1917. 128-34 . 15/3. Feldbach.) E t z o l d .

G. H. Cox, Reginald S. Dean und V. H. Gottschalk, Studien über den Ur­
sprung der Missouriquarze und Zinkerze. Vff. erörtern ausführlich auf kolloid 
chemischer Grundlage die B. dieser Zinkvorkommen n. der sie begleitenden Quarze. 
(Bulletin of the School of Mines and Metallurgy, University of Missouri; Chem. 
News 115. 52—54. 2/2! 6 5 -6 8 . 9/2. 76—78. 16/2.) R ü h l e .
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L. W. W inkler, Über den Bromgehalt der deutschen Kaliumsalze, Urlaugen und 
Endlaugen. Dieselben Laugen, in denen früher das Jod bestimmt worden war, 
(S. 445) wurden auf ihren Gebalt an Brom untersucht. Es zeigte sich, daß die 
deutschen Urlaugen reichlich Brom enthalten, und zwar etwa in derselben Menge 
(mehrere g im Liter) wie die Endlaugen. Der Bromgehalt der Abraumsalze ist 
verschieden; am reichsten daran sind der Bischofit (0,467%) und der Tachhydrit 
(0,438%)> dann folgen Carnallit, Sylvin u. Sylvinit, Hartsals u. Langbeinit. (Ztschr. 
f. angew. Ch. 30. 95—96. 3/4. 1917. (23/12. 1916.] Budapest.) R ü h l e .

0 . M ñ gge, Weiter wachsen von Orthoklas im Ackerboden. Beim Hornersbauer 
links der Eger westlich von Karlsbad wurden früher in den Äckern reichlich aus­
gewitterte Karlsbader Zwillinge gesammelt, meist nur Bruchstücke mit unebener, 
zerfressen aussehender Oberfläche. Die rauhen Krystallflächen dieser Feldspäte 
sind an vielen Stellen von Feldspatneubildungen überwachsen, die sich krystallo- 
graphisch u. optisch als Orthoklas (vielleicht Mikroklin) erwiesen. Es ist möglich, 
daß als Quelle dieses Orthoklases ein kalihaltiger Plagioklas in Frage kommt, 
welcher in ähnlichem Vorkommen bei Karlsbad die Orthokla3krystalle kranzförmig 
umgibt (wie im Repakiwi). (Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1917. 121—23. 15/3. Göt­
tingen.) E t z o l d .

C lifford R ichardson , Wesen und Ursprung von Petroleum und Asphalt. (Vgl. 
Journ. of Ind. and Engin. Chem. 8 . 4.) Nach Ansicht des Vfs. steht die Entstehung 
des Petroleums in Beziehung zu dem Oberflächenverhalten dünner Schichten ge­
wisser Arten von Naturgas an festen Körpern (wie den Ölsanden), mit denen das 
Gas in beträchtlichen Erdtiefen in Berührung kommt. Die Richtigkeit dieser 
Theorie scheint durch die Tatsache, daß Petroleum in den „Sanden“ von kleinen 
oder größeren Gasmengen begleitet ist, bestätigt zu werden. Das Petroleum bildet 
in der Tiefe mit W. und feinem Sand anscheinend ein Kolloid. Vf. teilt weitere 
Unterss. über Zus. und geologischen Ursprung verschiedener natürlicher Asphalte 
und Naturgase mit, welche die Ansicht des Vf. über die Entstehung des Petroleums 
bestätigen. Das Naturgas ist im wesentlichen ein Gemisch au3 Methan u. Äthan 
mit etwas N„ gelegentlich auch mit einem Gehalt an CO,, HsS, 0 ,;  der COs-Ge- 
halt kann bis 30,4% betragen. Je nach dem Zerteilungs- und Oberflächenzustand 
der „Sande“ und der Zus. des Erdgases ist das Petroleum von verschiedener Art. 
Bei Ggw. beträchtlicher CO,-Mengen kommt es zur B. asphaltartiger Öle. (Kolloid- 
Zeitschrift 2 0 . 118—22. März. [7/1.] New York.) G r o s c h u f f .

Analytische Chemie.

Ch. M a r iller , Neue Untersuchungen über die fraktionierte Destillation. Ana­
lytische Verfahren und neue Ergebnisse. Vf. erörtert die Grundlagen der Unters, 
einfacher Fll., sowie binärer und ternärer Gemische solcher mittels fraktionierter 
Dest. (Bull, de l’Assoc. des Chim. des Sucr. et Dist. 32. 99—104. Juli-Aug. [9/7.*]
1914.) R ü h l e .

CI. M euskens, Die Trocknung der Stein- und Kaliumsalte mit besonderer Berück­
sichtigung der neueren Apparatur. Es wird Wert darauf gelegt, daß im allgemeinen 
nur Kttliumaalxe von 10—12% Anfangsfeuchtigkeit dem Trocknungsvorgange unter­
worfen werden; je mehr sie gel. MgCla enthalten, umso stärker tritt beim Trocknen 
KruBtenbildung auf. Im aUgemeinen sollen die getrockneten K-Salze nicht mehr als
0,2—0,3% W. enthalten. Die zum Trocknen der Kaliumsalze verwendeten Trommel­
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trockner werden an Hand zahlreicher Abbildungen nach Einrichtung und Hand­
habung kurz besprochen. Das Trocknen des S te in s a lz e s  findet meist in er­
wärmten Trockenkammern oder auf bis zu 100° erhitzten Trockenherden itatt. 
(Chem. Apparatur 4. 17—19. 10/2. 27—28. 25/2. 35—37. 10/3. Oberröblingen a. See.)

R ü h l e .
J. T illm ans u n d  0. H eublein, Über die Bestimmung der Kohlensäure im 

Trinkwasser. A us A n laß  de r A rb e iten  von S t r o h e c k e r  (Z tsch r. f. U n te rs . N ah rg s.- 
u . G en u ß m itte l 31. 121; C. 1916. I .  1056) u . von L . W . W i n k l e r  (Z tschr. f. anal. 
Ch. 53. 746; C. 1915. I. 218) h ab en  Vff. zu  de r F ra g e  d e r B est. des CO, in  W . 
n och  e in m a l S te llu n g  genom m en u n d  g eb en  e in e  g en au e  A n w eisu n g  zu r A u s fü h ­
ru n g  ih re s  V erf. (Z tschr. f. U n te rs . N ah ru n g s.- u . G en u ß m itte l 24. 429; C. 1912. 
I I .  1750.) Sie fassen  ih re  E rö r te ru n g e n  d ah in  zusam m en , d aß  be i de r ü b lich en  
F ä llu n g  e in es W . m it B a(O H ), z u r  B est. d e r  fre ien  u. D ica rb o n a t-C O , gew ö h n lich  
u n rich tig e , u . zw ar m eist zu  ho ch  lieg en d e  W e rte  e rh a lte n  w erd en , d a  d e r  N d . 
B a(O H ), ad so rb ie rt. F e rn e r :  I n  re in e n  L sg g . von D ic a rb o n a t o d er fre ie r  CO, in  d es­
tillie r tem  W . k a n n  d ie  C O , n a ch  v. P e t t e n k o f e r - T r i l l i c h  m it g e n ü g en d e r G e­
n a u ig k e it  bestim m t w erd en , w en n  m an  n ach  T h i e l  d ie  g esa m te  F l. m it N d . t i t r ie r t  
m it P h e n o lp h th a le in  a ls In d ica to r. In  n a tü r lic h e n  W ä s se rn  is t  a b e r d ieses V erf. 
w eg en  des s te ts  v o rh an d en en  M g-Ions u n a u sfü h rb a r . D a s  von d en  Verff. an g eg eb en e  
V erf. (1. c.) d e r  T itra tio n  b e ru h t d a rau f, daß  sie  u n te r  B e rü ck s ic h tig u n g  d e r  chem isch- 
p h y sik a lisc h e n  V e rh ä ltn is se  u n d  p assen d e  W a h l d e r P h e n o lp h th a le in m en g e  e rre ic h t 
h a b en , daß  d as  P h e n o lp h th a le in  g e rad e  be i d e r H -Io n e n k o n ze n tra tio n  re in e r  D i- 
c a rb o n a tlsg g . u m sch läg t. D ie  von  S t r o h e c k e r  (1. c.) g eg en  d ie  T itra tio n  a n  sich  
v o rg e b ra c h te n  B ed en k en  sin d  fü r  das V erf. d e r  Vff. jed e n fa lls  n ic h t s tich h a ltig , u. 
d as von  L . W . W i n k l e r  (1. c.) an g eg eb en e  K o rre k tio n sv erf . k a n n  in  d e r v o rlieg en d en  
F o rm  n ic h t  r ic h tig  se in  (Z tschr. f. U n te rs . N ah rg s .-  u. G en u ß m itte l 33. 289—304. 
1/4. [7/2.] F ra n k fu r t  a. M. C hem .-A bt. [V o rs te h .: T i l l m a n s ]  d. s tä d t. h y g . U niv .- 
In s t.  [D irek to r : N e iS se r]) . R ü h l e .

Leo Minder, Zur Methodik des Nachweises von Bact. coli im Wasser, unter 
spezieller Berücksichtigung der im Schweiz. Lebensmittelbuch aufgenommenen Ver­
fahren. Vf. bespricht die Verff. von F r e u d e n r e ic h , von E u k m a n  und von T h ö n i  
(Mitt. Lebensmittelunters. u. Hyg. 7. 125; C. 1916. EL 30), sowie vergleichende 
Verss., die er damit angestellt hat. Das Ergebnis der Verss., die genau beschrieben 
werden, ist: das Titerverf. nach F r e u d e n r e ic h  wird wegen seiner Einfachheit u. 
praktisch genügender Genauigkeit empfohlen; ihm gegenüber besitzt das Titerverf. 
von E i j k m a n  mindestens keine Vorteile. Das MARMANNsche Verdunstungsverf. 
gibt die Colizahl genauer wieder als die Titerverff.; es ist daher für solche Labo­
ratorien, in denen häufig Wasserunterss. auszuführen sind, zu empfehlen. Das Verf. 
von T h ö n i befriedigt nicht; es sprechen theoretische Bedenken dagegen, da ein 
neutrales Nährsubstrat verwendet wird, bei dem bei 37° eine Anzahl thermophiler 
Bakterien auswachsen und damit den Befund stören kann. Ferner fallen bei 
diesem Verf. die praktischen Ergebnisse weniger eindeutig aus als bei den anderen 
Verff., -und eine etwaige Weiterprüfung verdächtiger Kolonien ist schwer oder un­
möglich (vgl. nachf. Referat.) (Mitt. Lebensmittelunters. u. Hyg. 8 . 30—43. Zürich. 
Chem. Lab. d. Stadt. [Vorstand: R i e t e r .].) R ü h l e .

J. Thöni, Bemerkungen zu der vorstehenden Arbeit von Dr. Leo Minder-. „Zur 
Methodik des Nachweises von Bact. coli im Wasser unter spezieller Berücksichtigung 
der im Schweiz. Lebensmittelbuch aufgenommenen Verfahren“. (Vgl. vorst. Verf.) 
Min d e r  hat in Wirklichkeit b e i Anwendung des ElJKM ANschen und des F r e u d e n - 
BEiCHschen Verf. und des Verf. des Vfs. den G a s te s t  und n ic h t  den Colititer er-
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mittelt; durch daB Unterlaasen einer näheren Prüfung der gärungzeigenden Röhr­
chen verlieren somit seine Ergebnisse ihre Beweiskraft. Auch bei dem Arbeiten 
mit dem M a r m ANNschen Verf. kann die von Min d e r  befolgte Methodik gar keinen 
Anspruch mehr auf Zuverlässigkeit erheben. Auch die anderen von Min d e r  gegen 
das Verf. des Vfa. erhobenen Einwände werden als nicht stichhaltig zurückge­
wiesen. (Mitt. L eb ensm itte lun terB . u. Hyg. 8 . 43—50.) RÜHLE.

I. M. K olthoff, Über den Nachweis Meiner Mengen Schwermetalle in  Trink­
wasser. DaB Prinzip der vom Vf. gewählten Methode beruht darauf, daß Metalle 
positive Ionen liefern, die durch ein Adsorptionsmittel, welches auf der Oberfläche 
negativ geladen ist, adsorbiert werden. Es wurde das Verh. von Talk und Bolus 
untersucht. Talk und Bolus vermögen aus einer Lsg. von ca. 30 mg Cu im Liter 
das gante Cu zu adsorbieren; enthält die Lsg. mehr Cu, so ist die Adsorption un­
vollständig. Für 100 ccm Lsg. genügen 100 mg A dB orp tionsm ittel. Quartpulver 
adsorbiert Behr schlecht, C aC 03 unvollständig. Zur Best. un d  zum  Nachw. von 
Spuren von Cu werden 100 ccm der neutralen Lsg. mit 100 mg Talk oder Bolus 
20 Minuten geschüttelt, zentrifugiert, das Adsorptionsmittel einigemal mit NH, u. 
(NH,)aCO, ausgezogen, mit HCl angesäuert und das Cu colorimetrisch mit H,S be­
stimmt. Auch mit CaC03 und NaOH läßt sich däB Cu niederschlagen: 100 ccm 
der Cu-Lsgg. (1 —100 mg im Liter) wurden mit 100 mg CaCO, und l/io*n- NaOH 
bis zur alkal. Rk. (Phenolphthalein) versetzt. Nach 10-minutenlangem Schütteln war 
das Cu gänzlich niedergeschlagen. — Eine neutrale Pb-Lßg., welche 15 mg Pb im 
Liter enthielt, kann durch Adsorption an Talk oder Bolus vollständig vom Pb be­
freit werden, nicht aber durch CaCOs. Zur Entfernung des Pb aus dem Adsorp- 
tionsmittel ist NH^-Acetat sehr geeignet. Die Rk. eignet sich zum  Nachw. von 
Spuren von Pb. Auch CaCO„ -f- NaOH hat sich zum Nachw. geringer Mengen Pb 
bewährt; mit letzterem Reagens können noch 0,1 mg Pb im Liter nachgewiesen 
werden. — Z n  wird durch Talk usw. sehr schlecht adsorbiert. — Zur quantitativen 
Best. von Spuren Cu, Pb u. Zn in Trinkwasser werden 100 ccm W. mit ca. 100 mg 
CaCOa versetzt und mit Vio'n- NaOH alkal. gemacht. Nach 10-minutenlangem 
Schütteln wird zentrifugiert und das CaCOs auf Schwermetalle unters. Die Emp­
findlichkeit der Braunfärbung mit H,S in essigsaurer LBg. beträgt für Pb 0,2 m g, 
fü r  Stanno 0,8 mg im Liter. In phosphorsaurer Lsg. ist die Empfindlichkeit der 
Rk. mit HsS für Pb und Cu ebenso groß wie in essigsaurer Lsg., Stanno  reagiert 
dagegen nicht mehr, wenn es nicht in großer Konz, vorhanden ist. I n  oxalsaurer 
Lsg. ist die Empfindlichkeit der Rk. mit H,S für Cu dieselbe, Pb reagiert unter­
halb der Konz. 100 mg im Liter nicht mehr. Dasselbe gilt für Stanno. In essig­
saurer L sg . k a n n  m an  also mit HtS, Pb, Cu u n d  Sn'*, in phosphorsaurer L sg . Pb 
u. Cu, in oxalsaurer Lsg. Cu. nachweisen. Pb k a n n  für sich  in ammoniakal. L sg . 
mit Na,S nachgewiesen werden, n a c h  d e r  Vorschrift d es Codex. Cu wird d an n  
durch KCN in L sg . gebracht. Fe(OH), stört d ie  Rk.; es empfiehlt sich deshalb, das 
Ferri zu Ferro zu reduzieren. — In  Bicarbonatlsg. i s t  K t Fe(CN)a g u t  geeignet zum 
Nachte, von Cu u n d  Z n  (0,5 mg im Liter). Zum  Nachw. von Pb u n d  Sn i s t  die 
Rk. wenig geeignet. In oxalsaurer L sg . reagiert Pb und Sn nicht mehr m it 
K<Fe(CN)„ für Zn u n d  Cu bleibt die  Empfindlichkeit unverändert. Ca macht die 
Rk. auf Zu unsicher d u rc h  Fällung von  Oxalat. G ute  Dienste leistete dagegen e ine 
Seignettesalzlsg. Die Empfindlichkeit der Rk. auf Cu u. Zn bleibt dieselbe wie in 
Bicarbonatlsg. Best. von Z n  neben Cu: 100 ccm W. werden mit 5 ccm 20%ig. 
Seignettesalzlsg. versetzt, 2 ccm l% ig. KCN, 2—3 Tropfen K,Fe(CN)0 u. 10 Tropfen
4-u. Essigsäure hinzugefügt. Sehr gut läßt sich in essigsaurer Lsg. Stanno mit 
H,S nach weisen; die Rk. auf Stanni ist weniger empfindlich. Nach dem Codex 
wird zum Nachw. von Sn im Trinkwasser 1 1 W. eingedampft unter Zusatz von



HNO,, der Rückstand in HCl gelöst und mit Zinkpulver reduziert. Das Metall 
wird in HCl gelöst und mit HgCJa geprüft. Sehr gut verläuft die Reduktion von 
Stanni mit Magnesiumband. — Rk, auf Pb: 100 ccm W. werden mit 1 ccm l°/0ig. 
KCN versetzt, darauf werden 2—3 Tropfen Essigsäure und 1  Tropfen K,Cr04 zu­
gefügt u. beurteilt die Rk. nach 1/a Stde.; Empfindlichkeit 0,5 mg im Liter. (Phar- 
nmeeutisch Weekblad 53. 1739—49. 30/12. 1916. Pharm. Lab. Univ. Utrecht.)

SCHÖNFELD.
Ju l. G ew eck e , Über Elektroanalysen m it B enutzung versilberter Glasschalen 

an Stelle der 'Platinkathoden. Es wird die Art der Ausführung der Versilberung der 
Glasschalen (mattiert), die Stromzuführung und die Beat, von Cu, Cd, Zn, Ni, Co 
uud Hg besprochen. Hartgummiklemmen und die mattierten Glasschalen sind von 
der Firma C. G e r h a r d t  in Bonn zu beziehen, die Kohlenanoden von der Firma 
P. R i n g s d o r f  in Mehlem. (Chem.-Ztg. 41. 297—98. 7/4. Bonn. Chem. Inst. d. Univ.)

R ü h l e .
J. F . Sacher, Über eine kolloidchemische Erscheinung als maßanalytischer In -  

dicator. Die maßanalytische Bestimm ung des Bleies nach der vom Vf. (Chem.-Ztg. 
33. 1257; C. 1 9 1 0 .1 .202 ) modifizierten Molybdatmethode von S c h i n d l e r  läßt sich 
ohne die Tannintüpfelprobe ausführen: Man löst die Einwage (0,5—1 g Bleisalz, 
-aaehe, -färbe) in HNO, (D. 1,15), verd. mit 100 ccm W., neutralisiert mit 5 ccm 
NH, (D. 0,91), löst den dabei entstandenen Pb-Nd. durch Zusatz von 5 ccm 80'/o'g. 
Eaaig, titriert bei 70—80° mit einer Molybdatlsg., die in 1 1 8,58 g krystallisiertes 
Ammoniummolybdat enthält. (1 ccm =  0.010 g Pb; der Titer wird mit chemisch 
reinem Bleinitrat oder Bleisulfat featgestellt), bis sich das gefällte Bleimolybdat 
abgesetzt, und die überstehende Lsg. (zur Prüfung nimmt man am besten einen 
Tropfen mit einer dünnen Glaßröhre heraus und hält gegen das Licht) nicht mehr 
milchig getrübt, sondern vollkommen klar durchsichtig erscheint. Gegen Ende der 
Titration setzt man die Molybdatlsg. tropfenweise zu und erwärmt jedeamal 1  bia
2 Min. auf dem Wasserbade. Der Umschlag von Trübe in Klar ist scharf u. ent­
spricht genau dem Endpunkt nach der Tüpfelmethode. Die Menge der Easigsäure 
ist auf die Rk. ohne Einfluß. Die Titration kann ohne Substanzverlust, sowie bei 
Ggw. von Eisen u. auch bei Lampenlicht ausgeführt werden; Genauigkeit 0,2 bis
0.3% der vorhandenen Pb-Menge. (Kolloid-Zeitschrift 19. 276—77. Dez. [28/9.] 
1916. Düsseldorf.) G b o s c h u f f .

J. C. T h om lin eon , D ie Verwendung von Uran in  der Analyse. Bei der Ver­
wendung von U-Acetatlsgg. in der Maßanalyse ist das K-Ferrocyanid als Indicator 
fast nutzlos, wenn die Ergebnisse nicht ständig durch die Gewichtsanalyse nach­
geprüft werden, oder der angenäherte Gehalt an Ps0 6 bekannt iat. (Chem. News 
114. 239. 17/11. 1916. Gateshead-on-Tyne, 15 Denmarks Street.) R ü h l e .

P a n i M ayer, Allerlei Mikrotechnisches. Knochen-, Knorpel- u n d  Sponginfär- 
bung. Gelatinekapseln. Chromoform. Fehlmanns und  Fatires Medien. Zur Fär­
bung von Knochen junger Fische erwies sich Carminsäure in alkoh. Lsg. mit Borax 
geeignet. Färbung des Knorpels neben den Knochen gelang nicht, man muß Pa­
rallelpräparate anfertigen und bedient sich hierzu zweckmäßig einer Modifikation 
dea von W e i g e r t  zur Färbung elastischer Fasern empfohlenen Besorcinfuchsins. 
Der Überschuß von FeCI,, der bei der WEiGERTachen Vorschrift in der alkoh. Lsg. 
bleibt, wird aus dem abfiltrierten Nd. auf dem Filter mit W . sorgfältig herauB- 
gewaschen, worauf der Nd. in Baurem A. gel. wird. — Zur Färbung von Spongin  
wird Carminaäure in A. von 50—70°/o benutzt. — Die im Handel erhältlichen Ge­
latinekapseln werden mit Vorteil für Aufbewahrung zarter kleiner Objekte benutzt, 
aber nur in starkem A. (über 70°/o)- — Dem Chromoform kann Vf., abgesehen von
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seiner Geruchlosigkeit, als Fixierungemittol keine besonderen Vorzüge vor den be­
kannten ChromgemiBchen und dem  Formol zuerkennen. — F a u b e s  und F e h l ­
m a n n s  Mischungen hat Vf. Beibat nicht geprüft; er äußert aber Bedenken wegen 
deB Preises und der Geheimhaltung der Zus. (Ztschr. f. wiss. Mikroskop. 33. 238 
bis 247. 5/4. [1/1.] Jena.) S p ie g e l .

H. W olff, Sauerstoffbestimmung nach L . W . W inkler. Die Erfahrungen von 
Bkdhns (S. 814), betr. die Unbeständigkeit von Yio' 11 Thiosulfatlsgg., werden be­
stätigt. (Chem.-Ztg. 41. 223. 14/3. [23/2.]. Berlin.) R ü h l e .

B. J. E aton  und F. W . F. D ay, E ine vorläufige Untersuchung über die B e­
stim m ung von freiem u n d  gebundenem Schwefel in  vulkanisiertem K autschuk un d  die 
Geschwindigkeit der B in d u n g  des Schwefels bei verschiedenen Typen Plantagen-Para. 
Unter Verwendung dreier typischer Proben von Plantagen-Para haben Vff. den Ge­
halt an freiem und gebundenem Schwefel beim Vulkanisationsoptimum bestimmt. 
Der freie Schwefel wurde durch 100-stdg. Extraktion mit Aceton entfernt und im 
Aeetonextrakt bestimmt, der gebundene mit Hilfe einer modifizierten Verbrennungs­
methode ermittelt. Bei allen drei Proben entspricht der Gehalt an gebundenem 
Schwefel den Belastungskurven. Er betrug bei der günstigsten Vulkanisations­
dauer 4—4,5%. Die Mischungen bestanden aus 10°/„ S u. 90% Kautschuk. (Journ. 
Soe. Chem. Ind. 36. 16—20. 15/1.) A l e x a n d e b .

L. E. L ov i und Ang. C. Orthmann, Gesamtschwefelsäure in  Leder. Als ein 
genaues und schneller auszuführendes Verf. als die anderen hierfür vorgesehlagenen 
wird folgendes Verf. empfohlen: Als Reagens dient eine Lsg. von 50 g K-Diehro- 
mat in 150 ccm W ., zu der nach der Lsg. 50 ccm konz. HCl gefügt werden. 1  g 
fettfreien Leders werden mit 20 ccm des Reagenses schwach zum Sieden erhitzt, 
8 —10 ccm HCl EUgesetzt und in der Wärme behandelt, bis die organischen Stofie 
zerstört sind. Dann kocht man 2—3 Minuten heftig, fügt 50 ccm W. u. etwa 5 ccm 
A. hinzu, kocht weiter, bis die Chromsäure zersetzt ist, und A. und Aldehyd ver­
trieben sind, fügt nochmals 50 cem W. hinzu und fällt sd. mit BaCl,. (Journ. Am. 
Leather Chem. Assoc.; Chem. News 115. 55—56. 2/2.) R ü h l e .

A. B u ry , Masche volumetrische Titration der zur Sterilisierung des Wassers im  
Felde dienenden Javelleextrakte. — I I .  Hasche Titration eines Wasserstoffperoxyds. 
Der Titration der Hypochloritlsg. liegt folgende Rk.: NaOCl -f- HsO, =  NaCl +  
HaO -f- O, zugrunde. Ein Mol, Hypochlorit entw. also bei der Einw. von über­
schüssigem HjOj ein Mol. O, ebenso wie bei der Einw. von HCl gemäß der Glei­
chung: NaOCl 2 HCl =  NaCl -j- H ,0 - |-  CI, ein Mol. CI. Da ein Mol. CI den 
gleichen Raum einnimmt wie ein Mol O, so zeigt das sich bei der Einw. von über­
schüssigem HaOj auf 1 cem Hypochloritlsg. entw. C-Vol. direkt den französischen 
chlorometrischen Grad der Hypochloritlsg. an. Die Best. wird in einem verein­
fachten B o u a iE Z sch en  Ureometer ausgeführt. Dieses besteht aus einer in % cem 
eingeteilten Röhre von 50 ccm Fassungsvermögen, an welche sich eine tubulierte 
Kugel von gleichem Rauminhalt anschließt. Der Tubus ist mit einem Gummi- 
■stopfen verschlossen, welcher eine etwa 4 cm lange Capillare trägt. Man gibt in 
die graduierte Röhre genau 1 ccm der Hypochloritlsg., überschichtet die Fl., ohne 
zu mischen, mit W. bis zum Teilstrich 4, füllt mit H,0<, bis Teilstrich 0 an, setzt 
den Gummistopfen auf, verschließt die Capillare mit dem Daumen und schüttelt 
die Fll. gelinde durch. Nach beendigter Rk. (1 Minute) kehrt man den App. um 
(die Capillare nach unten) und entfernt den Daumen von der Öffnung der Capil- 
Jare, worauf ein dem Überdruck in dem App. entsprechender Teil der Fl. heraus­
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gedrückt wird. Das Volumen der herausgedrückten Fl. ist gleich dem Volumen des 
bei der Rk. entw. 0 . Durch Multiplikation des so gefundenen französischen chloro- 
metriachen Grades mit 3,15 erhält man den englischen Grad.

D ie  obige Methode läßt sich auch zur Wertbest, des H ,0 , benutzen. Man 
bringt 5—7 ccm konz. Hypochloritlsg. in die graduierte Röhre, schichtet W. bis 
zum Teilstrich 2 darauf, läßt 2 ccm des zu prüfenden Hs0 ,  zufließen, verschließt 
sofort mit dem Gummistopfen und verfährt weiter wie oben. Bezeichnet man mit 
n die Anzahl ccm herauagedrückter Fl., so berechnet sich der Gehalt des HjOs T  
aus 2 * =  w/4. (Jouru. Pharm, et Chirn. [7] 15. 189—93. 16/3.) D ü s t e r b e h n .

W. S. J. Schonten  und R. W . T u in z in g , D ie Bestim m ung des A m m oniak­
stickstoffs in  Düngersto/fen a u f  jodometrischem Wege. Von einer Lag. von 2,5 g 
{N H i)iSO t  in 500 ccm oder von 5 g Ammoniumsuperphosphat in 500 ccm werden 
10 ccm mit 75, reap. 50 ccm Bromlauge (hergestellt durch Zufließenlassen von
15,5 g Br in 5 1 NaOH-Lsg., enthaltend 15,5 g NaOH) versetzt und einige Minuten 
stehengelaasen. Man gibt dann der Reihenfolge nach 5 ccm 10°/oig. K J, 20 ccm 
10°/0ig. HCl, dann tropfenweise 5 ccm gesättigte Na,C08-Lsg. und 200 ccm W. und 
titriert das auageschiedeue Jod mit Thiosulfatlag. (9,6 g im Liter). Als Indicator 
dient eine Lsg. von 50 mg Methylenblau in 1  1 W.:

(NH4)jS04 +  3NaOBr +  2 NaOH =  3NaBr +  5H ,0  +  N ,;
3NaOBr +  6 HJ =  3NaBr +  3HsO - f  3J,.

(Landw. Vers.-Stat. 89. 233—40. Landw. Reichsversuchsstat. Maastricht.) S c h öNF.

L. Vuaflart, D er Nachweis von A rsen m it Sublimatpapier. Vf. bringt neue 
Beweise für die Brauchbarkeit der von ihm (S. 531) vorgeachlagenen Methode des 
Nachweises von As-Spuren mit Sublimatpapier. (Ann. des Falaifications 9. 446—48. 
Dezember 1916. Arras.) G bim m e.

B. H. St. John, M itteilung über die Bestim m ung von Borsäure durch Titration  
in  Gegenwart von Glycerin. Die zu untersuchende Lsg. wird mit H ,S04 k. neu­
tralisiert, ein Überschuß von 0,2—0,3 ccm zugegeben und unter Bedecken mit einem 
Uhrglase 1 Min. lang gekocht. Nach dem Abkühlen auf 20—25* wird mit Vio‘n- 
NaOH gegen Methylorange titriert auf ganz schwach Rot, das gleiche Volumen neu­
trales Glycerin hinzugegeben und gegen Phenolphthalein auf Rot weitertitriert. Veraa. 
ergaben, daß Methylrot einen schärferen Farbenumschlag gibt als Methylorange. 
(Amer. Journ. Pharm. 89. 8 —10. Januar.) G bim m e.

I. C om pagno, Elektrolytische Analyse stark bleihaltiger Legierungen ( Weißmetalle) 
von A r t  des Letternmetalls, des Weichlots etc. Vf. arbeitet wie folgt: l g  der Legie­
rung wird unter Bedecken mit einem Uhrglase in einem 150 ccm-Becherglase 
mit einer Mischung von je 4 ccm konz. HCl und HNOs (D. 1,2) einige Stdn. ateben 
gelasaen, und die^Rk. durch Erwärmen beendigt Das Uhrglas wird mit wenig W. 
abgespült, die Fl. vom Ungelösten abgegossen und letztere 2—3mal mit schwach 
salzsaurem W. gewaachen, die vereinigten Lagg. mit NaOH alkaliaiert und mit 
30 ccm Na,S-Lsg. (D. 1,225) versetzt. Nach Zusatz von 0,4 g KCN wird unter be­
ständigem Umschwenken einige Minuten gekocht und nach dem Absetzen die Sul­
fide abfiltriert Andererseits wird der erste uni. Teil in der Wärme in wenig NaOH 
gel. und die Lsg. wie vorstehend mit 20 ccm Na,S-Lsg. und 0,1 g KCN behandelt, 
der Nd. mit den anderen Sulfiden vereinigt und die Filtrate zusammeegegossen 
und auf kleiner Flamme auf 130 ccm eingeengt. Zur Best. von Pb, Fe, Zn etc. 
wird der Sulfidnd. von 25 ccm sd. verd. HNOs gel. und nach dem Erkalten verdj
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und filtriert. Der Nd. wird in gleicher Wei*e nochmals mit 25 ccm verd. HNOa, 
dann mit 20 ccm konz. HNO, ausgekocht. Die vereinigten Filtrate (300—350 ccm) 
werden zur Best. des Pb der Elektrolyse unterworfen: Anode eine W INKLER3che 
Netzelcktrode, Kathode ein kleiner genetzter Zylinder, Stromstärke 0,3 Ampère,
2—2,5 Volt. Im bleifreien Elektrolysenrückstand bestimmt man die Verunreinigungen 
(Fe, Zn, Sb etc.) nach den üblichen Methoden. (Annali chim. *ppl. 3 .164—68. 1915. 
Rom. Chem. Lab. der Ver8 .-Station der Eisenbahn.) GRIMME.

Deußen, Bestimmung kleiner Eisen- wnd Tonerdemengen. (Vgl. B e r g ,  S. 693.) 
Vf. hat nachgewiesen, daß man beim Aufschluß von Fe u. Al die HiLLEBARDsche 
Methode in der Weise abändern kann, daß an Stelle des K-Pyrosulfats Ksliumbi- 
fluorid genommen wird (vgl. Ztschr. f. anorg. Ch. 4 4  423; C. 1905. I. 1298). (Chem.- 
Ztg. 41. 329. 18/4. Leipzig.) S c h ö n f e l d .

R agnar B erg , Bestimmung geringer Eisen- und Tonerdemengen. Erwiderung 
an  D e u s z e n  (vorBt. Ref.). (Chem.-Ztg. 41. 329. 18/4. Weißer Hirsch.) S c h ö n f .

Deußen, Bestimmung geringer Eisen- und Tonerdemengen. Erwiderung der 
Einwände B e r g s .  (Chem.-Ztg. 41. 329. 18/4.) S c h ö n f e ld .

J. A. Cashm ore, Bestimmung von Mangan in Stahl. 1 oder 2 g der Probe 
werden mit 25 ccm HCl erhitzt und gel., wenig KC10a zugefügt, das CI vertrieben, 
auf etwa 400 ccm gebracht und zum Kochen erhitzt, dann fügt man ZnO-Auf- 
schwemmung im Überschüsse zum Fällen der Fe hinzu, kocht etwa 2 Minuten und 
wäscht den Nd. mit h. W. Ein im Filtrate eintretender Nd. von Zn(OH), bleibt 
unberücksichtigt. Dann fügt man bei etwa 60° (NH4)aS 0 4 zu, darauf NH„ zum 
Lösen des Zn(OH)ä, kocht einige Minuten, filtriert, wäscht zunächst mit starkem 
NHa, dann mit h. W. nach und glüht den Nd. zu MnaO.,. (Vgl. naehf. Ref.) (Chem. 
News 114. 239. 17/11. [23/10.]. 1916. Wednesfield, Staffs., 11 Neachell Lane.)

R ü h l e .
C. T. N esbitt, Bestimmung von Mangan. Bei dem von C a s h m o r e  (vgl. vorst. 

u. nachf. Ref.) angegebenen Verf. ist die Reinheit des (NH^SO, von großer Bedeu­
tung. Das gewöhnliche reine Salz enthält fast stets gewisse Unreinigkeiteu, die eine 
Erhöhung des Ergebnisses bedingen. (Chem . News 114. 318. 29/12. 1916. Sheffield.)

R ü h l e .
C. T. N esb itt, Über die Bestimmung von Mangan in Stahl (vgl. vorst. Refl). Vf. 

hat infolge des nach Ausbruch des Krieges in England eintretenden Mangels an Br, 
die insbesondere für Unters, von an W, Cr, V u. Mo reichen Stählen vorgeschlagenen 
Verff. nachgeprüft, die auch zur Unters, der gewöhnlichen Handelsatähle verwend­
bar sind. Es sind das gewichtsanalytische oder basische Acetatverf., das ZnO- 
oder CdC03-Verf. und die Bi-Verffi, von denen das folgende als das wahrscheinlich 
beste angesehen wird: Man löst 1,1 g Stahl in 12 ccm konz. HCl und dampft m it 
5 ccm konz. H N 0 8 zur Sirupdicke ein. Dann fügt man genau 7 ccm konz. H2S 0 4 

zu, wäscht die Seiten des Glases einmal mit W. nach, erwärmt 20 Minuten auf 
einer h. Platte und raucht dann 15 Minuten lang Btark ab . Nach dem Abkühlen 
nimmt man mit 30 ccm HNOa (1,2) und 20 ecm W. auf, kocht und filtriert von W- 
Oxyd ab. Das Filtrat v e rse tz t man mit 15 ccm konz. HNO,, kocht, fü g t wenig 
Wismutat hinzu und klärt mit H2S03. Nach dem Wegkochen der SOa, kühlt man 
rasch u. oxydiert mit etwa 0,2 g Na-Wisinutat; man filtriert durch Asbest, wäscht 
mit 3%ig. HNOa nach und titriert mit 7io'n- FeSO* und KMnO<, bis die Porman- 
ganatfärbung verschwunden ist; man fü g t dann wieder Vm-n. KMn04 zu und es 
muß die Färbung wenigstens 5 Minuten bestehen bleiben. 1 ccm */,0-n. FeSO^ =
0,1% Mn. (Chem News 115. 61—62. 9/2.) R ü h l e .
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M ax M ü ller, Der E in fluß  nicht völlig indifferenten und  verunreinigten Z ink­
oxyds a u f  die M anganbestimmung. Z inkoxyd  enthält nicht selten Verunreinigungen, 
welche die Verwendung von ZnO bei der Titration von M angan im  Stahl stören. 
— P rü fung  von Z n O  a u f  Schwermetalle, K a lk , Magnesia: 1—2 g ZnO sollen sich 
in 10—20 ccm EsBig (D. 1,040) ohne Rückstand oder Trübung lösen. Die Lsg. muß 
mit 20 ccm verd. NH, farblos u. klar, durch Ammoniumoxalat- oder Natriumphos- 
phatlsg. unverändert bleiben u. mit H,S einen rein weißen Nd. geben. — P rü fung  
a u f  N itra t:  Versetzt man 1 g ZnO, in 10 ccm Essig gel., mit 2—3 Tropfen Indigo­
lag. (0,5 : 500) und 10 ccm konz. H3S04, so darf die blaue Farbe beim Schütteln 
nicht verschwinden. — P rü fung  a u f  Arsen: Man ßchüttelt 5 ccm Zinnchlorürlsg. 
kräftig mit 1 g ZnO. Die Mischung darf während 1 Stde. keine dunklere Fär­
bung annehmen. — P rü fung  a u f  Indifferenz gegen K M n  Ot- Lsg. Man engt in 
einem Kolben von 300 ccm 30 ccm verd. HNO, auf 5— 10 ccm ein, gibt nach dem 
Erkalten so viel in k. W. aufgeschlämmtes ZnO zu, bis sich ein kleiner Überschuß 
ungel. absetzt, füllt mit W. zur Marke auf, schüttelt gut durch, filtriert sogleich 
durch ein trocknes Faltenfilter und titriert 100 ccm kochend h. mit KMnO< bis zur 
schwachen Rosafarbung. (Stahl u. Eisen 37. 287. 22/3.) G r o s c h ü f f .

J. F. Sacher, Einfache Methode zur Trennung von B le i und  E isen. 1—2 g 
einer Fe-haltigen Pb-Verb. werden mit H N03 (1,15) gel. und durch Eindampfen die 
H N 0 3 völlig entfernt. Der Rückstand enthält Pb als Pb(NOs)._, und Fe als basisches 
Nitrat (etwa 2 F e ,0 3 >N,05 oder ein Hydrat dieser Verb.), das in W. uni. ist. Es 
empfiehlt aich nach dem Eindampfen noch etwa 15—20 Minuten im Trockenschranke 
bei 100° zu erwärmen; das Fe ist dann mit Sicherheit uni. in W. Man setzt dann 
50 ccm h. W. zu, erwärmt etwa 5 Minuten auf dem Wasserbade und filtriert nach 
dem Erkalten die Fl. Der Filterrückstand wird in h. verd. HCl gel. Enthält die 
Substanz mit SS. zersetzte Silicate (Pb-Silicat z. B.), so erwärmt man im Trocken- 
schranke auf 125—130°, wobei das Pb(N03)s nicht zersetzt wird. Etwa vorhandenes 
PbS04 ist von dem Fe-haltigen Rückstände durch Ausziehen mit h. basischer NH4- 
Acetatlsg. zu trennen. Das Verf. ist fast stets verwendbar und verbürgt eine völlige 
Trennung. (Chem.-Ztg. 41. 245. 21/3. Düsseldorf.) R ü h l e .

D. C. D y er , E in e  neue Methode der Dampfdestillation zu r Bestim m ung der 
flüchtigen Fettsäuren, einschließlich einer Reihe von colorimetrischen, qualitativen R e­
aktionen fü r  ihre Identifizierung. Durch eine einfache Anordnung des Deatillations- 
app. läßt sich eine regelmäßige, in ihrem Verlauf konstante Dampfdest. der flüch­
tigen Fettsäuren erzielen. Die Hauptsache dabei ist, abgesehen von einem stetigen, 
gleichmäßigen Dampfatrom, daß die wss. Lsg. der SS. während der ganzen Dauer 
der Deat. das gleiche Volumen (150 ccm) beibehält, was sich durch die im Original 
genau beschriebene Anordnung leicht erzielen läßt.

Hierbei verläuft nun die Dest. nach Menge und Zeit für jede flüchtige S. stets 
in typischer W eise, bo daß die Destillationskonatanten, das sind die prozentualen 
Mengen der in jeden 10 ccm oder 100 ccm des Destillats vorhandenen S.-Mengen, 
in ein logarithmisches System eingetragen, eine gerade Linie bilden, die für jede S. 
charakteristisch ist. Sie verläuft am steilsten bei der Ameisensäure u. wird für jedes 
folgende homologe Glied der Reihe flacher. — Liegt nur eine S. vor, deren Natur 
zu bestimmen ist, so läßt sich bei fortlaufender Best. der Acidität in je 10 ccm 
des Destillats, aus dem Vergleich der so gewonnenen Linie der Destillationskon­
stanten mit den für die einzelnen Säuren bestimmten, bekannten Linien, die Natur 
der vorliegenden Säure ohne weiteres bestimmen.

Liegt ein Gemisch von SS. vor, so bildet die Linie der Destillationskonstanten 
eine Kurve, die um so schärfer gekrümmt ist, je weiter die Linien der reinen SS.
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voneinander abliegen. In einem Gemenge zweier unbekannter SS. läßt sich die 
niedrigere mit Sicherheit dadurch feststellen, daß schließlich ein Punkt erreicht 
wird, von dem aus die Linie gerade verläuft und nunmehr mit einer der für die 
einzelnen SS. bestimmten übereinstimmt. Dieser selbe Punkt gibt aber weiterhin 
auch den Zeitpunkt an, zu dem die zweite S. völlig übergegangen ist, und ermög­
licht, an Hand der gegebenen Tabelle auch einen Schluß auf deren Natur.

Die für die Best. der SS. im Gemenge nötigen Berechnungen Bind von der 
einfachsten Art und bieten daher keine Irrtumsquellen. Die Methode eignet sich 
ganz besonders gut für die Best. flüchtiger SS. in dunkel gefärbten Lsgg. u. bak­
teriologischen Medien, wo eine direkte Titration unmöglich ist. — Anschließend 
wird eine Anzahl sehr nützlicher qualitativer Proben gegeben, die in Gemischen 
flüchtiger SS. eine Unterscheidung gestatten. Sie beruhen auf der verschiedenen 
LöBÜehkeit der Fe- u. Cu-Salze beim Schütteln mit verschiedenen Lösungsmitteln, 
wie Ä., PAe., Amylalkohol, Terpentin. Bzgl. der Einzelheiten sei auf das Original 
verwiesen. (Journ. of Biol. Chem. 28. 445—73. Jan. 1917. [27/11. 1916.] Washing­
ton. Bureau of Chem. U. St. Dep. of Agricult.) R ie s s e r .

G eorge W . A nderson, Nachweis von Blausäure. (Vgl. Vf., Ztschr. f. anal. Ch. 
55. 459; C. 1916. II. 845.) Zusammenfassende Besprechung der wichtigsten Verff. 
hierfür. (Journ. Soc. Chem. Ind. 36. 195—96. 28/2.) R ü h l e .

F. W . Richardson, D ie Bestim m ung freier Schwefelsäure, Salpetersäure und  
Pikrinsäure nebeneinander. Es wird zunächst mit 7 10-n. NaOH und Methylrot. alB 
Indicator (Bull, de l’Acad. Roum. 3. 61; C. 1915. I. 1229) die Gesamtacidität be­
stimmt u. dann in besonderen Mengen die Pikrinsäure mittels des LoviBO N D schen 
Tintometers und die Salpetersäure mittels Phenoldisulfosäure nach H o l l i n g s  und 
R i c h a r d s o n  (Journ. Soc. Chem. Ind. 22. 616; C. 1903 . II. 963). Aus dem Unter­
schiede berechnet sich der Gehalt an HsS0*. Verd. HaS0 4 (V»so'n0> verglichen mit 
äquivalenten Lsgg. von HNOs, wirkt bedeutend stärker auf Schmiedeeisen a ls H N 0 9 

und a ls ein Gemisch gleicher Teile */«so'n - Lsgg. beider SS. Pikrinsäure in 1l ,60-n. 
Lsg. wirkt auch erheblich auf Fe ein, und zwar verglichen mit H,SO* im Verhältnis 
der Äquivalentzahlen, derart, daß 49 Tie. H,SO< dieselbe Wrkg. wie 229 Tie. 
Pikrinsäure entfalten. (Journ. Soc. Chem. Ind. 36 . 13—15. 15/1. 1917. [5/12.* 1916].)

R ü h l e .
H . P e lle t , Über einen Fehler, dem m an bei der Bestim m ung des Zuckers nach 

Clerget im  allgemeinen nicht Rechnung trägt. E s wird darauf hingewiesen, daß es 
nicht gleichgültig ist, ob man nach dem Abkühlen und Auffüllen der Zuckerlsg. 
auf das vorgeschriebene Volumen unmittelbar polarisiert oder dazwischen eine ge­
wisse Zeit verstreichen läßt. Hierauf hat bereits St a n £ tc (vgl. Ztschr. f. Zucker­
ind. Böhmen 38 . 289 u. 429; C. 1914. I. 1704; II. 355) hingewiesen. Die H e r z -  
FELDsche Konstante von 133,66 sollte nur auf eine Polarisation angewendet werden, 
die nach 5 Minuten Wartezeit festgestellt wurde (vgl. nachfolg. Ref.). (Industria 
azucarera hispano-americana 1915. S ep t.; Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et 
Dist. 33. 118—20. Okt.-Nov.-Dez. 1915.) R ü h l e .

H . P e lle t , Z u r  Inversion nach Clerget: E in e  Fehlerquelle. Zu der im vor­
stehenden Referat besprochenen Erscheinung wird bemerkt, daß sie darauf beruht, 
daß die Säureinversion des krystallisierenden Zuckers ebenso wie die Inversion 
durch Invertase beendigt ist, bevor die Multirotation aufgehoben ist. Es ist des­
halb nötig, die invertierte Fl. nach dem Abkühlen mittels W. eine gewisse Zeit 
stehen zu lassen, damit sie die Zimmertemp. annehme, und dafür zu sorgen, daß 
alle gleichartigen Bestst. u. die Bestst. vor und nach der Inversion unter möglichst
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gleichen, vergleichbaren Bedingungen angestellt werden. (Bull, de l’Assoc. des 
Chim. de Sucr. et Dist. 3 3 . 120—22. Okt.-Nov.-Dez. 1915.) R ü h l e .

G ille t , Über die B ildung  von Alkohol bei dem unmittelbaren Zusätze von Hefe 
zu  Zuckerlösungen in  der K älte m it nachfolgendem Erw ärm en a u f  5o° zwecks Inversion. 
Die Zeit, die verstreicht, bis die Fl. 55° erreicht hat, genügt, daß sich durch Einw. 
gewisser Heferassen A. bildet. Um dies zu vermeiden, wird vorgeschlagen, die 
Hefe entweder nach O g i lv ie  zu  der bereits auf 55° erwärmten Fl. zu setzen oder 
Hefeauszüge zu verwenden. Die B. des A. wird um so schneller, wenn die Fl. 
schon reduzierenden Zucker enthält. Man kann sagen, daß bei Melassen nach Vf. 
(Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 32. Nr, 12. Juni 1914) zwischen dem 
Zusatze der Hefe in der Kälte und in der Wärme ein Unterschied nur von im 
Mittel 0,05 g besteht. (Vgl. nachfolg. Ref.) (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. 
et Dist. 33. 21—22. Juli-August-Sept. [2/8.] 1915.) R ü h l e .

G ille t , Bemerkungen xur A nw endung des Verfahrens nach Ogilvie. Vf. erörtert 
dieses Verf. (Ztschr. Ver. Dtsch. Zuckerind. 1911. 509; C. 1911. II. 231) und hebt 
im besonderen hervor, daß bei genauer Innehaltung der von OGILVIE gegebenen 
Arbeitafrist keine Bildung von A. eintritt. Danach sollen 50 ccm der neutralen 
MelasselBg. auf 50—55° erwärmt und 0,5 g Hefe zugesetzt werden. Die Fl. säuert 
man dann mit einigen Tropfen Essigsäure an und hält 4,5—5 Stdn. bei 55°. In­
folge der B. von A. bei dem Zusetzen der Hefe in der Kälte findet ein Schwanken 
des Koeffizienten der Inversion statt je nach der Art der Hefe u. a., außerdem 
sind dann die Polarisationen nach der Inversion mehr linksdrehend als bei den 
anderen Verff., im allgemeinen wohl, weil die Hefe von dem vorhandenen Invert­
zucker besonders die Dextrose zerstört. (Vgl. vorst. u. nachfolg. Ref.) (Bull, de 
l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 33. 22—28. Juli-August-Sept. [15/7.] 1915. 
Pontelongo.) R ü h l e .

H . P e lle t ,  Über die Anw endung der H efe zu r Inversion der Saccharose und  
deren B estim m ung durch optische oder chemische Saccharimetrie. Vf. berichtet, daß 
ihm gelungen sei, bei dem Verf. nach O g i lv ie  (vgl. vorst. Ref.) die Einw. der 
Invertase derart zu beschleunigen, daß 9—10 g Saccharose bei 55° in */j Stde. 
invertiert sind, und daß er hofft, diese Zeit noch vermindern zu können. Außerdem 
ist es ihm unter Anwendung von Na-Salicylat möglich, bei gewöhnlicher Temp. zu 
arbeiten, ohne Eintreten von alkoh. Gärung befürchten zu müssen. Hierüber wird 
noch berichtet werden. Außerdem stellt Vf. fest, daß er, wie auch O g i l v ie  und 
G i l l e t ,  vollständige Übereinstimmung zwischen seinem Verf. der Verwendung von 
überschüssigem SO, und dem Invertaseverf. gefunden hat (vgl. auch Vf., Ann. 
Chim. analyt. appl. 20. 169; C. 1916. I. 639 und Bull, de l’Assoc. des Chim. de 
Sucr. et Dist. 31. 183; C. 1914. I. 295). (Bull, de l’Aead. des Chim. de Sucr. et 
Dist. 33. 29—30. Juli-August-Sept. 1915.) R ü h l e .

H . P ellet, Über verschiedene Anwendungsarten der Hefe oder der Zubereitung  
von H efeextrakten zu r Inversion krystallisierten Zuckers. Neue Zubereitung einer 
sehr aktiven salicylierten Hefe. (Vgl. vorst. Reff.) Vf. gibt einen kurzen Auszug 
aus der Arbeit von H u d s o n  (S. 1149). Weiter wird angegeben, daß 3 g frische 
Hefe genügen, um 8 , 8  g Saccharose in 10 Minuten bei 55° zu invertieren; zur Ver­
meidung alkoh. Gärung werden 0,2 g Na-Salicylat auf 3 g frischer Hefe zugesetzt. 
Dabei findet sofort eine Verflüssigung der Hefe statt, und es scheint die Fl. ihre 
aktiven Eigenschaften anscheinend während langer Zeit zu bewahren. Natürlich 
kann auch mehr Hefe verwendet werden, um schneller zu arbeiten, indes scheint
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es Vf. genügend, bei den in Frage kommenden Zuckerlsgg. mit im allgemeinen 
6 —7 g Zucker in 100 ccm bei Verwendung von 50 ccm davon eine sichere Inversion 
nach 20, höchstens 30 Minuten zu erreichen. Die verflüssigte Hefe ist so gestellt, 
daß 10 ccm davon 3 g gewöhnlicher Hefe und 0,2 g Na-Salicylat entsprechen. 
(Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 33. 30—33. Jnli-August-Sept. 1915.)

R ü h l e .
H. P e lle t , Verwendung verschiedener Stoffe hei der Zubereitung der Invertase- 

lösung. Mögliche Fehlerquellen. Das zur Konservierung von Fll., die der Einw. der 
Hefe unterliegen, vorgeschlagene Thymol (in der Kälte gesättigte Lsg.) ist ohne 
Wrkg. auf die zur Zuckerbest, benötigten Cu-haltigen Lsgg. oder auf polarisiertes 
Licht. Formalin nnd Cblf. sind auf polarisiertes Licht auch ohne Einw., dagegen 
reagieren sie mit den Cu-Lsgg., ersteres schwach, letzteres sehr wahrnehmbar. (Vgl. 
vorst. und nachfolg. Reff.) (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 33. 33—34. 
Juli-Aug.-Sept. 1915.) R ü h l e .

H. P e lle t , Verwendung neutralen Bleiacetats zum  K lären von m it Invertase inver­
tierten Flüssigkeiten. Die nach Verwendung von Bierhefe unmittelbar oder eines 
Auszuges daraus erhaltenen invertierten Fll. worden nicht leicht klar u. entfärbt, 
auch nicht bei Anwendung von Kohle und Kieselgur. Die Verwendung von mit 
basischem Pb-Acetat geklärten HefeauBzügen, die diese Schwierigkeiten vermeidet 
(vgl. H u d s o n ,  S. 1149) bedeutet eine Komplikation des Verf. Vf. versetzt deshalb 
die invertierte Fl. bei Verwendung gewöhnlicher Hefe mit 2—3 ccm neutralem Pb- 
Acetat und darauf mit Kohle und etwas Kieselgur, bevor sie nach dem Abkühlen 
auf 100 ccm aufgefüllt wird. (Vgl. vorst. und nachfolg. Reff.) (Bull, de l’Assoc. 
des Chim. de Sucr. et Dist. 33. 36—37. Juli-Aug.-Sept. 1915.) R ü h l e .

H . P e lle t , Über den Grad der Genauigkeit, m it dem m an die K onstanten der 
mittels Invertase oder Salzsäure bewirkten Inversion bestimmen kann. Vf. zieht vor, 
für verd. Zuckerlsgg. keine Konstante anzugeben, da deren Best. mit verschiedenen 
Ungenauigkeiten verbunden ist; im übrigen geben z. B. die Konstanten 131 und 
132 bei verd. Lsgg. nur sehr geringe Unterschiede, die praktisch bedeutungslos 
sind. (Vgl. vorst. u. nachfolg. Reff.) (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 
33. 37—39. Juli-Aug.-Sept. 1915.) R ü h l e .

H . P e lle t ,  Über die B ildung  rechts- und  linksdrehender Erzeugnisse bei der 
Aufbew ahrung der H efe m it Natriumsalicylat. Die mit Na-Salicylat ohne W. ver­
flüssigte Hefe bildet allmählich rechtsdrehende Körper, dieselbe Hefe, aber im Ver­
hältnisse 3 g Hefe auf 10 ccm verd., linksdrehende Stoffe. Die B. solcher Stoffe 
ist im allgemeinen bei obergäriger Hefe schwächer als bei untergäriger; die Ab­
weichung beträgt bei 3 g Hefe im Polarisationsrohre von 400 mm u. einem Polari­
meter mit 20 g Normalgewicht 0,2—0,7 g nach rechts oder links. Auf die G-gw. 
reduzierender Stoffe ist diese Erscheinung nicht zurückzuführen. (Vgl. vorst. und 
nachfolg. Reff.) (Bull, de l'Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 33. 39—40. Juli- 
Aug.-Sept. 1915.) R ü h l e .

H. P e lle t , Über die Bestim m ung der Baffinosc m it verschiedenen H efen. Vf. 
hat festgestellt, daß es leicht ist, sich die beiden Heferassen zu verschaffen, die 
nach H u d s o n  (S. 1149) Raffinose in verschiedener Richtung spalten, und damit die 
Unters, einer Melasse, die Raffinose nur in geringer Menge enthält, mit einer ge­
wissen Annäherung durchzuführen. Nach später zu veröffentlichenden Unterss. des 
Vfs. gibt 1 g anhydrische Raffinose bei der Inversion mit HCl 0,765, mit ober- 
gäriger H efe  0,745 g und mit untergäriger Hefe 0,965 g reduzierenden Zucker be-
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rechnet als Invertzucker. (Vgl. vorst. und nachfolg. Reff.) (Bull, de l’Assoc. des 
Chim. de Sucr. et Dist. 33. 41. Juli-Aug.-Sept. 1915.) R ü h l e .

H. P elle t, Wichtige Beobachtungen bezüglich der Verwendung der Invertase zur 
Inversion der Saccharose mittels salicylierter Hefe. Vf. verfährt folgendermaßen: 
Zur Darat. der fl. Hefe verreibt man 30 g Hefe mit 2 g Na-Salicylat und fügt zu 
der schon verflüssigten Hefe 70 ccm W. unter gutem Mischen. Zu 50 ccm der wie 
üblich bereiteten Zuckerlsg. fügt man 10 ccm der fl. Hefe, 2 Tropfen Eg. u. setzt 
V* Stde. aufs Wasserbad bei 55°. Nach dem Abkühlen klärt man durch Zusetzen 
von 5 Tropfen einer Lsg. neutralen Pb-Acetats (30 auf 100), verd. zu 100 ccm, fügt
1 g Kohle, wie sie zum Klären von Wein verwendet wird, u. 0,2 g Kieselgur hinzu, 
filtriert und polarisiert am besten im 400 mm Rohre. Der Invertzucker wird nach 
der gewöhnlichen Formel unter Berücksichtigung einer Konstanten berechnet, die 
man bestimmt, indem man mit Vergleichslsgg. gleicher Konzentration arbeitet. 
Das Verf. wird im einzelnen erörtert. (Vgl. vorst. und nachfolg. Reff.) (Bull, de 
l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 33. 89—93. Okt.-Nov.-Dez. 1915.) R ü h l e .

Vf.-A. D avis, Bemerkung über die Darstellung der Invertase zur Bestimmung 
der Saccharose. (Vgl. Vf., Journ. Soc. Chem. Ind. 35. 201; C. 1916. I. 1196). Das 
von H u d s o n  (S. 1149) angegebene Verf. bietet nichts Neues; u. a. verwendet Vf. 
Toluol schon seit 4 Jahren. Es wird im BüCHNERschen App. gewaschene frische 
Bierhefe in einer weithalsigen Flasche bis an den Hals gefüllt und Toluol, 30 bis 
40 ccm zugefügt, das man die M. durchdringen läßt. Die Flaschenöffnung wird mit 
einem Blatt Papier bedeckt und die Flasche bei 25—30° aufbewahrt. Nach etwa 15 
Tagen ist die Hefe vollständig verflüssigt u. gibt nach dem Filtrieren im B u c h n e r - 
schen App. eine klare, sehr aktive Invertaselsg., die vollkommen frei von Maltose 
und Zymase ist. (Vgl. vorst. u. nachfolg. Reff.) (Bull, de l’Assoc. des Chim. de 
Sucr. et Dist. 33. 95—97. Okt.-Nov.-Dez. 1915. Rothamsted Exp. Stat.) R ü h l e .

R. G illet, Bemerkung zur Verwendung von Heft bei der Inversion nach Ogilvie. 
Es zeigte sich, daß bei Verwendung von unter- und von obergäriger Hefe und 
von Bäckerhefe w ähren d  der Inversion nach O g ilv ie  bei 52—55° kein A. ge­
bildet wird, dagegen kann er sich in kleiner Menge nach  der Inversion bilden, 
je nach der Art der verwendeten Hefe und der längeren oder kürzeren Zeit, die 
man die Lsg. in Berührung mit der Hefe hat abkühlen lassen. Die Hefe wird 
eben, entgegen der üblichen Meinung, bei 55° nicht völlig abgetötet, selbst nicht 
nach 6  Stdn. Erwärmens. Es ist deshalb nötig, unmittelbar nach der Inversion 
abzukühlen, zu filtrieren und zu polarisieren. (Vgl. vorst. u. nachf. Reff.) (Bull, 
do l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 33. 97—102. Okt.-Nov.-Dez. [20/11.] 1915. 
Pontelongo.) R ühle.

R,. G illet, Zubereitung der neutralen Melasselösung für die Inversion mit Inver­
tase. Hat man verschiedene Bestst. mit derselben Melasse auszuführen, so benutzt 
man eine Lsg. des zehnfachen Normalgewichts (260 g) in 1 1; zuvor muß man indes 
durch einen Vorvers. von 52 g in 200 ccm die erforderliche Menge von basischem Pb- 
Acetat, von Oxalsäure oder SO s u. endlich von CaCO, oder BaCO, zum Neutrali­
sieren bestimmen. Die erforderliche Menge des basischen Pb-Acetats schwankt je 
nach der Konzentration seiner Lsg., die angewendet wird, der Art der Melasse und 
der Art, wie geklärt wird, ob mit oder ohne (nach Sa il l a r d ) einen Überschuß 
daran. Bei Verwendung einer Lsg. des ba«i»chen Pb-Acetats von 30,5° B 6 ., die 
etwa 242 g Pb im Liter enthielt, wurde von den Melassen, mit denen Vf. gearbeitet 
hat, bei einem Behr kleinen Überschüsse davon 150—180 ccm auf 260 g Melasse in
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1 Liter gebraucht, entsprechend etwa 36,30—43,50 g Pb; die in Lsg. bleibende 
Menge des Pb schwankt dabei entsprechend von 14,10—17,7 g Pb auf 1 Liter oder 
von 38—40°/o des eingeführten Pb. Dieses Pb mnß vollständig wieder ausgofällt 
werden, wozu Oxalsäure oder SO, dienen kann. Vf. zieht erstere vor, da etwa da­
von in der Lsg. zurückbleibende geringe Mengen weniger beeinträchtigend auf 
die Invertase einwirken werden als SO,. Zur Feststellung, ob genügend Oxalsäure 
hinzugefügt worden ist, genügt es nicht, die Lsg. auf saure Rk. zu prüfen, sondern 
es muß so lange Oxalsäure zugesetzt werden, bis sie in der Fl. keinen Nd. mehr 
erzeugt; dazu gehört mehr als der Theorie nach erforderlich wäre. Darauf filtriert 
man mit etwa 6  g Blutkohle. Die saure Rk. des Filtrates hängt ab von dem Über­
schüsse an basischem Pb-Acetat, der Menge der Kalksalze in der Melasse und dem 
Überschüsse an Oxalsäure. Vf. verfährt derart, daß er in dem Maße, als die saure 
Fl. filtriert, zum Filtrate etwa 10 g CaCO, hinzufügt, wobei öfters geschüttelt wird. 
Ist die Filtration beendet, so fügt man unter Schütteln nochmalä 5 g CaC08 hinzu 
und filtriert nach einiger Zeit in einen Erlenmeyerkolben, der mit 5—10 g CaCO, 
beschickt wurde. Man schüttelt kräftig, wobei inan den Kolben mit der Hand ver­
schließt; wird dabei kein Druck mehr verspürt, infolge Entw. von CO„ so ist die 
Neutralisation beendet; die Fl. kann noch leicht sauer reagieren infolge ihres Ge­
halts an CO, (vgl. vorst. Reff.). (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 33.
112—16. Okt.-Nov.-Dcz. [15/12.] 1915.) R ü h l e .

H . P e l le t ,  Vorschlag fü r  eine A bänderung der Bestim m ung der Polarisation  
durch Inversion nach Clerget in  der A nalyse der Melassen u n d  von Zuckerfabriks­
erzeugnissen im  allgemeinen. Da sich das gewöhnliche CLEEGETsche Verf. bereits 
seit Jahren als ungenau erwiesen hat, schlägt Vf. ein eingehendes vergleichendes 
Studium der neueren bewährten Verff. mit Inversion durch S. oder InvertaBe vor, 
zu dem Zwecke, eines derselben zur allgemeinen Verwendung zu empfehlen. Der 
Vorschlag wird eingehend begründet. (Vgl. nachfolg. Ref.) (Bull, de l’Assoc. des 
Chim. de Sucr. et Dist. 33. 102—5, Okt.-Nov.-Dez. 1915.) R ü h l e .

H . P e lle t , Zweiter Vorschlag betreffend den E in k a u f von Melassen un d  den Ge­
halt an reduzierendem Zucker, den sie haben können. Vf. erörtert den Ersatz des 
CLERGETschen Verfahrens durch eines der neueren Verfahren u. hebt hervor, daß 
es unbegründet ist, den Gehalt der Melassen an reduzierendem Zucker unberück­
sichtigt zu lassen, da reduzierender Zucker ebenfalls vergärt und somit zur Alkohol- 
ausbeute mit beiträgt. Auch ein Gehalt der Melassen au Raffinose vermindert die 
Alkoholausbeute nicht, wie sie sich nach der Polarisation nach CLERGET, a u s ­
geführt nach einem der neueren Verfahren, berechnet. (Vgl. vorst. Ref.) (Bull, de 
l’Assoe. des Chim. de Sucr. et Dist. 33. 105—11. Okt.-Nov.-Dez. 1915.) R ü b l e .

H. P e lle t , Nachweis von Bübenrohzucker im  Gemische m it Erzeugnissen des 
Zuckerrohres. (Aus dem Spanischen übersetzt vom Vf.) Während Rübenrohzucker 
einen unangenehmen Geruch u. Geschmack hat, besitzt Rohzucker aus Zuckerrohr 
süßen Geschmack und sehr angenehmen Geruch. Trotzdem ist es in gewissen 
Fällen nieht möglich, in eiuem solchen Gemische den Rübenrohzucker durch Ge­
ruch oder Geschmack oder die sonst gebräuchlichen Verff. festzustellen. Es ist 
dies aber für den Käufer oft nötig zu wissen, insbesondere haben die großen eng­
lischen Brauereien großes Interesse an solcher Feststellung, da sie sich Invert­
zucker aus Zuckerrohzucker hersteilen, und, wenn dieser Rübenrohzucker enthielt, 
großen Schaden haben würden. Es wird vorgeschlagen, den Albuminoidgehalt zu 
diesem Nachweise zu benutzen, der bei Zucker aus Zuckerrohr zwischen 0,39 und
0,71°/o schwankt (mit Ausnahme der geringen Arten Santo Domingo mit l,02 ° / 0 u.
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Cuba mit 1,14:0/0), und bei Rübenrohzucker zwischen 0,85 und 1,35%, bei den ge­
ringeren Sorten zwischen 1,77 u. 2,31%. Ebenso besitzen die Zuekerrohrmelassen
3—4,5% Albuminoide, die Rübenmelassen 9,50—10,5%. L in g  schlägt deshalb vor, 
für den Gehalt an Albuminoidon in den 3 Sorten Invertzucker des englischen 
Marktes 0,30, 0,50 und 0,75% zuzulassen. Unter Albuminoidstoffen sind hier alle 
N-haltigen Stoffe zusammengefaßt, Nitrate und die verschiedenen N-haltigen orga­
nischen Stoffe. (La Industria azucarera Hispano-americana 1915. 1/10.; Bull, de 
l ’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 33. 169—71. Januar-f'ebruar-März 1916.)

R ü h l e .
H. P e lle t , Über ein einfaches Verfahren der Berechnung der in den Zucker­

fabriken erzeugten Melassen. Es gründet sich auf die Best. de* Aschengehaltes; 
es gibt sehr genaue Werte und wird eingehend erörtert. Es ist einfacher u. ge­
nauer als das auch bisher schon gebräuchliche Verf. der Berechnung der Ausbeute 
an reinem Zucker. (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 33. 171—74. 
Januar-Februar-März 1916.) R ü h l e .

H. P ellet, Über das neue Verfahren von Stanek zur Bestimmung der Saccharose 
durch Inversion. Verwendung von Brom zum Entfärben und des Kaliumcitrats. 
(Österr.-ung. Ztschr. f. Zucker-Ind. u. Land w. 43. 645; C. 1914. II. 1005.) Vf. er­
örtert aus Anlaß der verschiedenen Einwendungen, die St a n e k  (1. e.) gegen die 
bisherigen Verff. zur Best. der Saccharose in Melassen durch Inversion erhoben 
hat, diese Verff. und folgert, daß sein Verf. (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. 
et Dist. 31. 409; C. 1914. I. 822), der Verwendung von SO , im Überschüsse, am 
einfachsten und schnellsten auszuführen ist und im Mittel die gleichen Ergebnisse 
liefert, wie die weniger einfachen Verff. von A n d r l I k  und St a n e k  (Anwendung 
von Harnstoff), Og il v ie  (Invertase, vgl. nachfolg. Ref.) S a il l a r d  (doppelte neutrale 
Polarisation) und wie das neue Verf. von St a n e k . In allen zweifelhaften Fällen 
ist das einzige Verf., das zur Erhärtung der mittels saurer Inversion gefundenen 
Werte dienen kann, dasjenige von O g il v ie . Übrigens müssen bei den Unterss. 
von Melassen, in Anbetracht der Umstände, unter denen sie ausgeführt werden, 
die Ergebnisse alB genau angesehen werden, wenn die Unterschiede 0,2% nicht 
überschreiten und besonders bald im negativen, bald im positiven Sinne auftreten. 
Unterschiede von im Mittel 0,20—25%) die aich stets im gleichen Sinne bemerkbar 
machen würden, würden schließen lassen, daß zwischen den zum Vergleiche her­
angezogenen Verff. bemerkbare Abweichungen bestehen. (Bull, de l’Assoc. des 
Chim. de Sucr. et Dist. 32. 169—73. Februar-März-April 1915.) R ü h l e .

C.-S. Hudson, Die Inversion der Saccharose durch Invertase. Vervollkommntes 
Verfahren zur Darstellung aktiver Invertaselösungen aus ober- oder untergäriger Hefe. 
(Vgl. Journ. Americ. Chem. Soc. 36. 1571; C. 1914. II. 795.) Die Inversion mit 
Invertase lB gg . ist zuerst von K j e l d a h l  vorgeschlagen u. neuerdings von OGILVIE 
(Ztschr. Ver. Dtsch. Zuckerind. 1911. 509; C. 1911. II. 231) mit Erfolg angewendet 
worden (vgl. vorsteh. Ref.). Vf. hat bereits 1910 statt der Hefe selbst einen ge­
reinigten Hefeauszug verwendet (vgl. Journ. of Ind. and Engin. Chem. 2. 143; C. 
1910. II. 1327). Anfänglich wurden solche Auszüge bereitet durch Ausziehen 
lebender Hefe mit W., wobei diese aber nur sehr schwach invertierend wurden. 
Später wurden wss. Auszüge hergestelit, indem Vf. Hefe der langsamen Autolyse 
durch mehrwöchiges Auf bewahren bei 10—20° überließ, wobei Verflüssigung ein- 
trut. Diese kann, wie Vf. u. Be r g e r  erkannten, in einigen Minuten herbeigeführt 
werden, wenn man lebende Hefe der Einw. der Dämpfe von A. oder Chlf. überläßt. 
Das Filtrat von solcher Art verflüssigter Hefe besaß eine sehr starke invertierende 
Kraft. Am besten hat sich zum Verflüssigen der Hefe Toluol bewährt. Vf. ist
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wie folgt vorgegangen: 10 kg obergärige abgepreßte Hefe wurden bei Zimmertemp. 
mit 10 1 W. und 500 ccm Toluol verrieben; die Verflüssigung begann wahrnehm­
bar nach Verlauf einiger Stunden. Am 3. Tage wurde ein Teil der PI. filtriert; 
5 ccm des Auszugs invertierten bei 30° in 5—9 Min. die Hälfte der Saccharose, 
die in 50 ccm einer 9’/0ig. mit 2 Tropfen Eg. versetzten Lsg. enthalten war. Andere 
Verss. haben gezeigt, daß der Auszug bereits nach Verlauf von etwa 24 Stunden 
nach dem Ansetzen der Autolyse eine große Aktivität besaß. Die Hefe wurde 
dann noch 2 Tage länger der Autolyse überlassen; zu einem unter den gleichen 
Bedingungen angestellten Inversionsvers. wurden 6,4 Min. gebraucht. Es wurde 
dann neutrales Pb-Acetat hinzugefügt, bis kein Nd. mehr entstand; zu einem In­
versionsvers. wurden 6 , 8  Min. gebraucht. Nachdem das Filtrat mit H2S zur Ent­
fernung des überschüssigen Pb behandelt worden war, war die Aktivität wieder 
auf 6,3 Min. gestiegen, so daß das neutrale Pb-Acetat nur einen verzögernden Ein­
fluß auf die Invertase ausübt. Bei Anwendung untergäriger Hefe wurde der Aus­
zug mit 12 kg Hefe, 12 1 W. und 750 ccm Toluol angesetzt. Weiterhin wurde die 
verflüssigte M. durch eine Kollodiumhaut dialysiert, wobei kein Verlust an InvertaBe 
eintritt, nur wird die Lsg. durch Aufnahme von W. etwas verd. Das Dialysat 
war ungefärbt, geB chm ack- und geruchlos; es nimmt beim Kochen weder Geruch, 
noch Geschmack an u. gibt beim Eindampfen 0,2—1°/, Rückstand. Die dialysierte 
Lsg. bewahrt beim Aufbewahren mit Toluol ihre Aktivität sehr gut; erst nach 
etwa 1 Jahre hat sie davon die Hälfte verloren. Die invertierende Wrkg. ist sehr 
stark. Die LöBung läßt sich im Vakuum bei 36° eintrocknen ohne Verlust an 
Aktivität.

«-Methylglucoaid wird von der dialysierten Invertaselsg. nicht invertiert, auch 
nicht Lsgg. von Maltose oder Lactose. Von P a b n e  und H a e d in g  ist beobachtet 
worden, daß eine aus obergäriger Hefe bereitete Hefelsg. die spezifische Rotation 
einer Lsg. anhydriscber Raffinose von -(-123 auf 63,9° verminderte; von anderer 
Seite wurde beobachtet, daß eine aus untergäriger Hefe bereitete Invertaselsg. die 
spezifische Rotation einer gleichen Raffinoselsg. von -{-123 auf 14,9° verminderte. 
Vf. folgert daraus, daß letztere Invertaselsg. außer InvertaBe wahrscheinlich noch 
Melibiase enthält, erstere nur Invertase. Dem entspricht auch die Tatsache, daß 
obergärige Hefe Raffinose zu A. und Melibiose verwandelt, untergärige Hefe da­
gegen vollständig in A. (Vgl. nachf. Ref.) (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et 
Dist. 32. 207—12. Mai-Juni [3/5.*] 1915. Washington. Bureau of Chemistry. Dep. 
of Agricult.) R ü h l e .

H . P e l l e t ,  Über die doppelte saure und  neutrale Polarisation zu r B ettim m ung  
der Saccharose durch Inversion. Vf. bespricht zunächst das von ihm angegebene 
Verf. (SO , im Überschüsse), ferner die Verff. von A n d e l I e  (Harnstoff), O g i l v i e  (vgl. 
vorst. Ref.) und von S a i l l a b d  (neutral) und bemerkt, daß sein Verf. für die Ana­
lyse von Melassen am einfachsten und leichtesten auszuführen sei. Anschließend 
wird das neue Verf. von D e e b b  (Internat. Sugar Journal, A pril) erörtert, das auf 
doppelter neutraler Polarisation beruht, die Klärung erfolgt mittels Al. Gebraucht 
wird eine gesättigte Barytlsg. (A) und eine Lsg. von 165 g AljiSO^-lOHjO in W., 
Zusatz von 135 ccm n - H ,S 0 4, Auffüllen auf 1 1 (Lsg. B). Lsg. A wird so ein­
gestellt, daß 25 ccm A äquivalent sind 15 ccm Lsg. B. Es werden 50 ccm der zu 
polarisierenden mit 25 ccm Lsg. A und allmählich unter Mischen mit 15 ccm Lsg. 
B versetzt, 0,1 g Na-Hydrosulfit zugefügt und auf 100 ccm aufgefüllt. Nach dem 
Filtrieren wird polarisiert. Um dem Volumen des Nd. Rechnung zu tragen, nimmt 
man zum Polarisieren 49,65 ccm statt 50, oder füllt besser auf 100,7 ccm auf. Zur 
Inversion versetzt man 50 ccm der Zuckerlsg. mit 15 ccm Lsg. B, erwärmt 20 M i­
nuten im Wasserbade bei 95—97 kühlt ab, setzt 25 ccm Lsg. A  hinzu, füllt auf
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100, bezw. 100,7 ccm auf, mischt, filtriert und polarisiert. Vf. hält die Verwendung 
des A l zum Klären nicht für empfehlenswert. (Vgl. nachf. Ref.) (Bull, de 1’A phoc. 
des Chim. de Sucr. et Dist. 32. 219—24. Mai-Juni 1915.) R ü h l e .

H. Colin, Bestim m ung der Saccharose iti der Rübe. (Vgl. vorst. RefF.). Die 
Inversion der Saccharose mit Invertin nach B o u k q u e lo t  (C. r. d. l’Acad. des sciences 
134. 718; C. 1902. I. 1072) ist langwierig. Vf. ist es gelungen, kräftigere und 
schneller wirkende Invertaselsg. herzustellen, nach einem Verf., das Bpäter be­
schrieben werden soll. Vorstehend zeigt Vf. an einigen Beispielen die Wirksamkeit 
seiner Lsgg. Zur B est. der S a cch a ro se  in  der R übe werden die frischen Or­
gane unmittelbar nach der Ernte mit sd. A. in Ggw. gefällten CaCOa wiederholt 
behandelt. Nach dem ersten Male wird im Mörser zerkleinert. Die vereinigten 
alkoh. Lsgg. werden unter vermindertem Drueke eingeengt, wobei keine Zers, des 
Zuckers erfolgt, wenn beim Ausziehen der Organe stets eine genügendo Menge A. 
von 90—95% vorhanden ist, und die Temp. beim Abdampfen 35° nicht überschreitet. 
Dor Rückstand wird dann in W. aufgenommen, mit neutralem Pb-Acetat geklärt, 
Überschuß an Pb mit NasCOa entfernt, dann die Lsg. neutralisiert und mit Essig­
säure sehr schwach sauer gemacht. Um die Bestst. vor und nach der Inversion 
streng vergleichbar zu machen, nimmt man 2 -mal je 50 ccm der Zuckerlsg. — 
wenn man auf 500 ccm verd. will — , versetzt einmal mit 5 ccm der aktiven In­
vertaselsg., das andere Mal mit derselben Menge, nachdem man sie, um sie inaktiv 
zu machen, auf 100° erhitzt hat. Die erste Lsg. wird je nach der Stärke der In- 
vertaselsg. 30, 45 oder 60 Minuten im Wasserbade auf 40—50° erwärmt, abgekühlt, 
wenn nötig, nach Zusatz zweier Tropfen neutralen Pb-Acetats filtriert und unter­
sucht. An einigen Beispielen wird das Verf. näher erläutert. (Bull. ö. l’Assoc. 
des Chim. de Sucr. et Dist. 32. 229—34. Mai-Juni 1915.) R ü h l e .

H. P elle t, Über die Ursache einer Fehlerquelle bei der Bestim m ung reduzierenden 
Zuckers mittels K upferoxyduls, das a u f  Asbest gesammelt und  d a ra u f in  K up fer über- 
geführt w ird. Ein frisch bereitetes Asbestfilter wird durch die b. alkal. Cu-Lsg. 
angegriffen u. verliert an Gewicht. Der Fehler kann, wie D a i s h  gezeigt hat, bei 
erstmaligem Gebrauche des Filters beträchtlich sein, vermindert sieh beim 2. 
und 3. Male und wird dann Null. D a i s h  empfiehlt deshalb, ein frisches Filter 
vor dem Gebrauche mit einer h. NaOH-Log. zu behandeln. (Bull, de l’Assoc. des 
Chim. de Sucr. et Dist. 32. 224—26. Mai-Juni 1915.) R ü h l e .

H. P e lle t, Vorbereitung der Invertzuckerlösung zu r Bestim m ung der reduzie­
renden Stoffe m it alkalischer Kupferlösung. Bei zu langem Erhitzen färbt sich die 
Lsg. gelb. Es genügt, 5 g des krystallisierenden Zuckers mit 1 ccm reiner HCl in 
100 ccm W. zu lösen und zum Kochen zu erhitzen; sobald dies eintritt, ist die 
Inversion beendet. Besser ist aber, mit 2 ccm HCl in 50 ccm W. zu lösen und 
auf dem Wasserbade 15 Minuten auf 70° zu erwärmen. Nach dem Abkühlen wird 
in beiden Fällen auf 1000 ccm verd. Neutralisieren ist im allgemeinen nicht nötig, 
kann aber vor dem Auffüllen durch Zusatz verd. NaOH geschehen; ist die Lsg. 
alkal. geworden, wird sie mit Essigsäure angesäuert. Um sie haltbar zu machen, 
kann sie mit 1 g Na-Salieylat auf 2 1 versetzt werden. (Bull, de l’Assoc. des Chim. 
de Sucr. et Dist. 3 2 . 226. Mai-Juni 1915.) R ü h l e .

Th. von Fellenberg. D ie Stärkebestimmung in  Kleie. Nachtrag zu  der Arbeit: 
„E ine direkte, allgemein anwendbare Stärkebestimmungsmethode.“ (S. 450.) In ein­
zelnen Fällen, besonders bei Weizenfuttermehl (gemahlener Kleie) treten infolge 
Wirksamkeit von Schutzkolloiden Schwierigkeiten bei der Ausfallung der Stärke 
ein; in solchen Fällen wird folgende Abänderung de3 Verf. empfohlen: 1 g Sub-
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stanz löst man mit 20 oder 25 ccm CaCl,-Lsg. (1 -j- 1), verd. auf 100 und filtriert 
sogleich, weil sonst mehr von dem störenden Körper in Lsg. geht. 75 ccm des 
Filtr:its versetzt man mit wenig Vio"n- Jodlsg. im Überschüsse und schleudert den 
Nd. 5 Minuten lang aus. Den Rückstand schüttelt man mit 30—40 ccm verd. 
CaClj-Lsg. (die konz. Lsg. auf das 10-fache verd.) aus, versetzt mit 1/t0-n. Thio- 
sulfatlsg. bis zur Entfärbung, fallt die Stärke nochmals, zentrifugiert, schwemmt 
den Rückstand mit wenig ccm der verd. CaCls-Lsg., die wenige Tropfen Jodlsg. 
enthalten, auf, filtriert durch einen Gooehtiegel, wäscht mit jodhaltiger CaCla-Lsg. 
nach und verfährt weiter wie früher angegeben. (Mitt. Lebensmittelunters. u. 
Hyg. 8 . 55—56. Schweiz. Gesundheitsamt [Vorstand: S c h a f f e e ].) R ü h l e .

N. Schoorl und A. R egenbogen, Maßanalytische Zuckerbettimmung. Die An- 
Annahme von RüOSS (Ztschr. f. anal. Ch. 55. 1; C. 1916. I. 529), die jodometrisclie 
Zuckerbest, sei fehlerhaft, weil die Oxydations- und Zersetzungsprodd. der Zucker 
nach 2 -minutenlangem Kochen in alkal. Cu-Lsg. u. nach Ansäuern noch imstande 
seien, Jod zu reduzieren, ist unrichtig. Vff. haben durch Verss. festgestellt, daß 
die Zuckeroxydationsprodd. in saurer Lsg. nicht imstande sind, merklich Jod zu 
binden, und daß die Ergebnisse der jodometrischen Titration des Testierenden Cu 
praktisch mit der Best. des gebildeten Cu,0 vollständig übereinstimmen. (Chemisch 
Woekblad 14. 221—29. 3/3. Pharm. Lab. Univ. Utrecht.) . S c h ö n f e l d .

P. B alavoine, Über die künstliche Färbung der Teigwaren. Vf. empfiehlt, zum 
Nachweis einer künstlichen Färbung von Teigwaren die Methode des Schweizer 
Nahrungsmittelbuches mit derjenigen von MüTTELET in folgender Weise zu ver­
einigen. Es gelingt nach dieser Arbeitsweise, auch geringe Zusätze von künst­
lichen Farbstoffen mit Sicherheit rachzuweisen. M an zieht 20 g des zerkleinerten 
Materials mit 40 ccm A. aus, erschöpft den von neuem zerkleinerten Rückstand 
mit 40 cem 50%ig. A., trennt den alkoh. Auszug ab uud wiederholt, wenn nötig, 
die Behandlung mit A. zwei- bis dreimal. Diese alkoh. Auszüge gibt man tropfen­
weise. in 100 ccm sd. W., versetzt die Fl. nach beendigter Kleisterbildung mit 5 ccm 
10“/0ig. H ,S0 4 und erhält sie 1j4 Stde. in gelindem Sieden. Diese saure Fl. kann 
direkt als Bad zum Färben von etwas Wolle dienen. (Schweizer Apoth.-Ztg. 55- 
141—42. 15/3. Genf.) D ü s t e r b e h n .

M. K losterm ann und K. Scholta, Über die Bestimmung des Kartoffelgehaltes 
im Brote. Bemerkungen zu der Veröffentlichung von J. Abel. (S. 696.) Die Ein­
wendungen A b e l s  gegen das Verf. der Verff. werden widerlegt. (Ztschr. f. Unters. 
Nahrgs.- u. Genußmittel 33. 306—8. 1/4. [8/2.] Halle a. S.) R ü h l e .

M anrice S iro t und G eorges Joret, Die vereinfachte Molekularkonstante. An­
wendung auf die Untersuchung der Milch des Bezirks Yonne. Vff. haben dio von 
M a t t h i e ü  und FERRf: (Anu. des Falsifications 7. 12; C. 1914. I. 1020) zur Er­
kennung von Milchwässerungen eingeführte sog. vereinfachte Molekularkonstante 
C M S  bei einer Reihe von Milchproben des Bezirks Yonne eingehend nachgeprüft 
und bestätigen ihre Brauchbarkeit. (Ann. des Falsification3 9. 425—45. November
1916. Auxerre. Bezirkslab.) G r im m e .

Ch. Porcher, Die Untersuchung von Trockenmilch. Bestimmung von TPasser 
und Fett. V erg le ich en d e  Unterss. über die Best. dos W. in  Trockenmilch ergaben 
die besten Werte beim Trocknen über P ,0 6 im Exsiccator bei 45—50° bei einer 
Trockuungsdauer von 48 Stdn. D e r  Fettgehalt wird vorteilhaft nach R öS E -G o t t - 
H EB  bestimmt mit der Modifikation von D r o o p -R ic h m o n d . 1,25—1,30 g Trocken­
milch w erd en  mit 9—10 ccm W. von 50—60° in  einer R öH R iG schen Bürette einige
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Minuten kräftig geschüttelt, nach Zusatz von 1 ccm NHS nochmals 1 Minute ge­
schüttelt und nacheinander unter Schütteln 10 ccm 95%ig- A., 25 ccm Ä. und 
25 ccm niedrigsiedender PAe. zugegeben. (Ann. des Falsifications 9. 450—56. De­
zember 1916. Lyon.) G bim m e.

Joseph C. B ock, D ie Bestimm ung des Aminosäurestickstoffs im  B lute. (Vgl. 
B o c k  und B e n e d i k t ,  Journ. of Biol. Chem. 20 . 47; C. 1915. I. 1340.) Als Vor­
studium zu UnterBs. des Aminosäuregehaltes des Blutes bei Tieren und Menschen 
wurden die verschiedenen Methoden der Proteinentfernung daraufhin untersucht, 
inwieweit sie etwa Verluste an nach v a n  S l y k e  bestimmbaren Aminosäuren be­
dingen. Die Alkoholfällung erwies sich als nicht zuverlässig. Das Verfahren von 
G k e e n w a l d  (Journ. of Biol. Chem. 21. 61; C. 1915. II. 724), das auf der Fällung 
mit Trichloressigsäure und nachfolgender Behandlung mit Kaolin beruht, ist da­
gegen brauchbar. Für die nachherige Entfernung der Trichloressigsäure und des 
Ammoniaks wird ein etwas modifiziertes Verf. beschrieben.

Die Hitzekoagulation bei schwach saurer R k. ist ebenfalls brauchbar; sie macht 
keine Vermehrung des N im Filtrat, vorausgesetzt, daß eine Beseitigung von Pro­
teinspuren, die der Hitzefällung entgehen, durch nachfolgende Behandlung mit 
Trichloressigsäure. und Kaolin aDgeschlossen wird. (Journ. of Biol. Chem. 28. 357 
bis 368. Januar 1917. [3/11. 1916.] New York City. Dep. of Chemistry. C o b n e l l  
Univ. Med. College.) R ie s s e b .

Paul G. W eston, Colorimetrische Methoden zur Bestim m ung des Cholesterins im  
Serum. Es wurde die Zuverlässigkeit einer Reihe bekannter colorimetrischer Verff. 
der Cholesterinbest, in Verss. zur Wiedergewinnung bestimmter Mengen zugesetzten 
Cholesterins aus Serum geprüft. Sowohl die Methoden der Extraktion als die ver­
schiedenen Vorschriften der colorimetrischen Messung wurden verglichen. Während 
die Methoden von W e s to n ,  A u t e n b i e t h  u . F u n k ,  C s o n k a ,  G e t t l e b  u .  B a k e b  
sich als gleichermaßen zuverlässig erwiesen, versagte das BLOOBsche Verf. in den 
Händen des Vfs. (Journ. of B iol. Chem. 28 . 383—87. Januar 1917. [4/11. 1916.] 
Warren. Lab. of Pathol. State Hospital.) R ie s s e b .

A. B eckel, Z u r  Bestim m ung des Wasserzusatzes zu  W urstwaren. Die von F e d e b  
(S. 69T) neuerdings wiedergegebenen Untersuchungsergebnisse bieten eine brauch­
bare Grundlage zur Beurteilung von Wurstwaren hinsichtlich eines unzulässigen 
Wasserzusatzes. (Chem.-Ztg. 41. 266. 28/3. Düsseldorf.) R ü h l e .

P. Fritzsche, Z u r  Fettbestimmung in  Fleischwaren. 5 g Wurst etc. werden mit 
10 ccm 8 —lO°/0 ig. alkoh. KOH im Schälchen auf dem Wasserbade zur Lsg. ge­
bracht u. die Lsg. eingedampft, bis die M. dickfl., und alles Fett als Seife vorliegt. 
Man spült die M. mit W. in einen kleinen Zylinder (12—15 ccm Fl.). Das Schäl­
chen wird mit 5 ccm konz. HCl u. mit 2-mal 10 ccm Ä. ausgewaschen, die gleich­
falls in den Zylinder gegossen werden. Auffüllen bis 50 ccm mit Ä ., Abkühlen, 
Schütteln, 1—2-stdg. Stehenlasaen. Nach Ablesen der Ätherschicht werden 15 bis 
20 ccm abpipettiert u. nach Zusatz der gleichen Menge A. gegen Phenolphthalein 
titriert. Die Anzahl ccm NaOH, mit 67,5 multipliziert, gibt an, wieviel Fett 
der in der titrierten Lsg. enthaltenen Fettsäure entspricht. Die Methode ist auch 
bei mehlhaltigen Fleischwaren anwendbar. (Chem.-Ztg. 41. 307. 11/4.) S c h ö NF.

D. Sidersky, Über die Menge des bei der D estillation eines vergorenen Mostes 
verbleibenden Rückstandes. Anleitung zur Berechnung der Menge des Rückstandes 
(Vinasse), sowie des zur Dest. verbrauchten WaBserdampfes aus dem Volumen des
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vergorenen Moatea und des Destillates unter Zuhilfenahme des Trockensubstanz­
gehaltes des vergorenen Mostes und des Rückstandes. (Vgl. nachfolg. R ef.) (Bull, 
de rAssoc. des Chim. de Sucr. e t Diat. 32. 227—28. Mai-Juni 1915.) R ü h l e .

H. P e lle t , Über die Bestim m ung des Volumens der Vinasse aus dem Volumen 
des destillierten Mostes. Mit Bezugnahme auf die Ausführungen S i d e r s k y s  (vgl. 
vorst. Raf.) weist Vf. darauf hin, daß man diese Best. des Volumens der Vinasse 
auch unter Benutzung des Aschengehaltes des Mostes und der Vinasse, sowie des 
Gehaltes beider an reduzierendem Zucker vor und nach der Inversion vornehmen 
kann. (Bull, de l'Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 32. 234—36. Mai-Juni 1915.)

R ü h l e .
T h . v o n  F e llen b erg , Über verschiedene B indungsarten  des Methylalkohols im  

Pßanzenrcich. Bestimm ung des Pektin- un d  Ligninmethylalkohols in  Gewürzen. 
N eb en  Pektin enthalten die meisten Pflanzonatoffe n och  a n d e re  Methoxylverbb., in 
denen d as  Methoxyl bedeutend fester gebunden n. nicht durch NaOH wie im Pektin 
abspaltbar ist. O ffenbar liegen also in solchem F a lle  k e in e  Methylester, sondern 
Methyläther vor. D a  das ZEiSELsche Verf. der Abspaltung des Methoxyls mit E J  
ziemlich umständlich ist und nicht die Trennung des veresterten Pektinmethylal­
kohols vom  verätherten gestattet, so hat Vf. sein früher angegebenes Verf. (Mitt. 
LebensmittelunterB. u. Hyg. 7. 42: C. 1916. I. 530) entsprechend ausgebaut. Die 
dabei benutzte R k. n ach  D e n ig Ü s  hat zudem  d en  Vorteil, n u r  Methylalkohol a n zu ­
zeigen , während n ach  dem ZEisE L schen Verf. a u ch  e tw a  vorhandene a n d e re  Alkyl­
gruppen mit reagieren. Festgebundenes Methyl enthalten vo r a llem  d ie  Ligno- 
cellulosen, ferner, w ie  Verf. festgestellt hat, au ch  das Suberin. Vf. erörtert z u ­
nächst eingehend die im Schrifttum vorliegenden Arbeiten u. Meinungen über die 
Lignocellulosen; nach den darin enthaltenen Analysenergebnissen schlägt er für das 
hypothetische L ig n in  des R o h es  die F o rm e l 0„ vor. Wie K ö n ig  und
R u m p  faßt auch Vf. den Begriff „Lignin“ etwas weiter und versteht darunter die 
nicht flüchtigen, alkohol- u. ätheruni. methoxylierten Verbb. der Pflanzen, die ihren 
Methylalkohol nicht schon durch Behandlung mit NaOH, wohl aber mit starker 
H ;S04 abgeben. Da der Methoxylgehnlt dieser Verbb. wechselnd und meist unbe- 
ksiunt ist, und die Verbb. im allgemeinen überhaupt nur an ihrem Methoxylgehalte 
erkannt werden können, wird man nur von Ligninmethylalkohol und nicht von 
Lignin sprechen. Die Annahme von K ö n ig  u. R ü m p  (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- 

■ u. Genußmittel 28. 177; C. 1914. II. 1162), daß Cellulose und Lignin in der Roh­
faser nur in inniger Verwachsung u. nicht in chemischer Verb. vorliegen, ist durch 
die von K ö n ig  und R ü m p  beigebrachten Gründe nicht bewiesen. Weiter geht Vf. 
zur Erörterung seiner Versa, über, die den Zweck hatten, die verschiedenen Formen, 
in denen der Methylalkohol in den Pflanzenfasern gebunden ist, etwas näher kennen 
zu  lernen. Aus diesem Anlasse waren Tannenholz, Kork, normales und Braunheu, 
wie auch Gewürze und deren Verfälschungsmittel, Kakao und Kakaoschalen unter­
sucht worden. A u f  die Erörterung dieser Veras, kann im einzelnen nicht einge­
gangen werden. Die Ergebnisse sind, daß das P e k tin  dea H o lz e s  mit dem 
Fruchtpektin nicht wesensgleich ist; es ist im Gegensätze zu diesem uni. in W. 
u. auch nicht durch Erhitzen unter Druck mit organischen SS. in Lsg. zu bringen. 
K ork enthält, mehrere methoxylierte SS., sowie e in e  gew isse  Menge Lignin, dessen 
Methylalkohol etwa 25 v. H. des Gesamtmethylalkohola beträgt. Bei der B ra u n ­
h eu g ä ru n g  wird aus dem Pektin Methylalkohol abgespalten u. zum Teil zu Ameisen­
säure oxydiert; daneben findet eine Vermehrung des Ligninmethylalkohols statt. 
Die bei der Unters, von Gewürzen erhaltenen Werte sind in 2 Tabellen zusammen­
gefaßt, ftüf die verwiesen wird.

Das Verf. wird wie folgt ausgeführt: Zur G e sa m tm e th y la lk o h o lb e s t , ver-
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wendet man 0,2—0,5 g feinvermahlene, wenn nötig entfettete M., übergießt sie in 
einem 3 —400 eem fassenden Kolben mit 15 ccm 72%ig. H ,S04, verbindet mit einem 
senkrecht absteigenden Kühler, dessen Mündung in ein mit Teilung bei 6 , 10, 
16,2 und 25 ccm versehenes Reagensglas taucht, das ebenso wie der Kühler mit 
W. befeuchtet ist. Den Kolbeninhalt hält mau 10 Minuten lang in ganz schwachem 
Sieden, wobei nicht mehr als 1—2 ccm überdestillieren sollen. Nach dpm Ab­
kühlen gibt man zum Kolbeninhalte 25 ccm W. hinzu, verbindet sogleich wieder 
mit dem Kühler u. destilliert 25 ccm ab. Das Destillat destilliert man aus einem 
frisehen Kolben (Nachspülen mit etwa 1 ccm W.), nachdem man es mit NaOH 
(1 -|- 2) alkal. gemacht hat, durch denselben inzwischen ausgespülten Kühler, bis 
etwa 16,2 ecm übergegangen sind. Bei sehr geringen Methoxylgehalten folgen noch 
1—2 Anreicherungsdestst., bei deren ersten man 10, zweiten 6  ecm übergehen läßt. 
Das Enddestillat wird gewogen und, wie früher (1. c.) angegeben, colorimetrisch 
bestimmt. Aus dem Unterschiede zwischen den Worten für den Gesamt- und den 
Pektinmethylalkohol erhält man den Methylalkohol des Lignins. Bei sehr geringen 
Ligningehalten empfiehlt es sich, beide Formen in e in e r  Probe zu bestimmen; es 
wird dann der nach Best. des Pektins erhaltene Destillationsrüokstand abgeaaugt, 
mit h. W., A. u. Ä. ausgewaschen, getrocknet u. der H ,S0 4-Dest. unterworfen. (Mitt. 
Lebensmittelunters. u. Hyg. 8 . 1—29. Schweiz. Gesundheitsamt. [Vorstand: S c h a f ­
f e r ].) R ü h l e .

Otto F o lin  und E. A. Doisy, ünreine Pikrinsäure als eine Fehlerquelle bei den 
Bestimmungen des Kreatins und Kreatinins. Mc Cr u d d e n  und S a r g e n t  (S. 917) 
glaubten Fehlerquellen der colorimetrischen Kreatininbeat, aufgedeckt zu haben, 
die sehr viele der früheren Bestst., insbesondere im Blute, als unzuverlässig er­
scheinen ließen. Die Nachprüfung dieser Ergebnisse durch die VfL, die völlig ab­
weichende Daten ergab, führte bei näherer Prüfung, an der sich Mc Cr d d d e n  
selbst beteiligte, zu dem unerwarteten Resultat, daß die Verwendung unreiner 
Pikrinsäure jene Fehlerquellen der Methode vorgetäuscht hat. Die Anforderungen, 
welche die Kriegslieferungen an die amerikanische chemische Industrie stellten, 
haben dort zur Fabrikation einer stark verunreinigten feuchten (zwecks gefahrloser 
Verschiffung) Pikrinsäure geführt, die mit Natronlauge schon für sich eine recht 
intensive rotgelbe Färbung liefert. Die Benutzung gereinigter Pikrinsäure ließ die 
von Mc Cr t jd d e n  und S a r q e n t  beobachteten Erscheinungen sofort verschwinden.

Anschließend geben die Vff. eine neue verbesserte Vorschrift zur Best. des 
Kreatins im Blute unter gleichzeitiger Enteiweißung, (vgl. F o l i n ,  Journ. of Biol. 
Chem. 17. 472. 479; C. 1914. II. 246). Zu frischem Blute füge man 4 Vol. ge­
sättigte, wss. Pikrinsäure u. ea. 1 g gepulverte Pikrinsäure für jede 10 ccm Blut. 
Nach 5 Min. Schütteln wird filtriert. Zu 10 (oder 20) ccm des Filtrats setze man
1 (oder 2) ccm einer L sg , die 7°/o KOH und 25% KCl enthält. Nach 10 Minuten 
wird das ausgeschiedene Kaliumpikrat abzentrifugiert, und die rotgelbe Lsg. im 
Colorimeter mit der Staudardkreatinin-Pikrinsäurclsg. verglichen, die ebenso mit 
der alkal. KCl-Lsg. vorbehandelt ist. Die Entfernung von reichlich 75% der freien 
Pikrinsäure als K-Salz verschärft und erleichtert die colorimetrische Vergleichung 
der durch Kreatinin bedingten Rotfärbung, besonders, wo es sich um sehr kleine 
Mengen handelt. (Journ. of Biol. Chem. 28. 349—56. Januar 1917. [3/11. 1916.] 
Boston. Biochem. Lab. of the H a r v a r d  Med. School and the Massachusetts Gener. 
Hospital.) R ie s s e r .

L. van Ita llie , Alkaloidbestimmung in den Grundstoffen und in den daraus 
bereiteten Extrakten. (Unter Mitwirkung von J. van der Zande und A. J. Steen- 
hauer.) Vf. hat die Methoden zur Alkaloidbest., insbesondere die Methoden der

XXI. 1. 78
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Holl. Pharmakopoe einer Prüfung unterzogen. Auf Grund der Ergebnisse sehlägt 
Vf. vor, die einzelnen Alkaloide wie folgt zu bestimmen: E x tra c tu m  B e lla -  
donnae. Zur Best. des Atropins ist die Methode der Pharmakopoe gut geeignet. 
Sie kann aber vereinfacht werden, indem man den nach Verdampfen des Ä. ver­
bleibenden Rückstand nochmals in 3 ccm Ä. löst und den A. verdampft. Der 
Rückstand wird in 5 ccm A. gelöst, mit 5 ccm W. verd. und nach Zusatz von
2 Tropfen Methylrot mit Vioa’n' titriert. — F o lia  B e lla d o n n a e . 15 g ge­
pulverte Belladonnablätter werden mit 95 g verd. A. 1 Stde. geschüttelt und filtriert. 
50 g Filtrat (7,5 g Substanz) werden in einer gewogenen Schale auf 10 g ein­
gedampft, nach Abkühlen werden 10 Tropfen verd. H,SO« zugesetzt; das Gewicht 
des Gemisches soll 15,2 g betragen. 12 g Filtrat ( 6  g Pulver) werden mit 60 ccm 
Ä. und 4 ccm NH, 1 Minute geschüttelt. Zusatz von 3 g Traganthpulver, Schütteln, 
Abdestillieren des Ä. von 50 ccm ( =  5 g Substanz). Der Rückstand wird in 3 ccm 
Ä. gelöst und verdampft. Der Rückstand wird in 5 ccm A. gelöst, mit 5 ccm W. 
verd. und wie oben titriert. — C ortex G ran ati. 7 g der Rinde werden mit 
70 ccm Ä. und 7 ccm NaOH '/» Stde. geschüttelt; die durch Watte filtrierte Fl. 
wird im Scheidetrichter mit 1 ccm W. geschüttelt; die äth. Fl. wird abfiltriert. 
50 ccm Filtrat ( =  5 g Substanz) werden nach Zusatz von 2 Tropfen Methylorange 
(1:1000) mit V<0-n. HCl bis zur bleibenden Rotfärbung versetzt. Jedes ccm 1/t0-n. S. 
entspricht 3,675 mg Alkaloid. — E x tra c tu m  G ranati. 2,5 g Extrakt (pulveri­
siert) werden mit 1  g MgO versetzt und in einer Flasche von 125 ccm mit 10 ccm 
NaOH geschüttelt; Sehütteln mit 75 ccm Ä. (*/j Stde.), Schütteln der äth. Schicht 
mit je 1 ccm W. (2 mal), Filtrieren. 60 ccm des äth. Filtrats werden wie oben mit 
Methylorange und ‘/<0-n. HCl bis zur Rotfärbung geschüttelt. — C ortex  C hinae.
3 g Chinarinde werden mit 1 g Ca(OH), vermischt und in kleinen Portionen mit
3 ccm NH, unter Rühren behandelt; Schütteln mit 60 ccm Chlf, Filtrieren (nach
3 Stdn.). Von 50 ccm Filtrat ( =  2,5 g Substanz) wird das Chlf. abdestilliert; 
Lösen des Rückstandes in 20 ccm A., Verdünnen mit 20 ccm W., Titrieren der 
w. Lsg. mit l/io*'n- HCl (Metbylrot). Um bei der Alkaloidbest, im E x tra ctu m  
C h in ae nach der Methode der Pharmakopoe (s. a. v a n  d e r  H a  a b , Theoretische 
en practische studie van de methoden van alcaloidbepalingen der Pharmac. Nederl. 
Ed. IV, S. 94) das Zusammenballen des Extraktpulvers zu verhindern, empfiehlt es 
Bich, den Extrakt mit Sand, MgO oder Kalk zu vermischen. (Pharmaceutiach 
Weekblad 53. 1661—71. 9/12. 1916. Leiden.) S c h ö n f e l d .

R. Lanffmann, Nachweis und Unterscheidung der pflanzlichen Gerbstoffe und der 
Kunstgerbstoffe. Es werden die hauptsächlichsten Verff. zur Unterscheidung und 
Feststellung der Gerbstoffe zusammenfassend besprochen, jedoch nur die häufiger 
angewandten Gerbmittel und Gerbstoffauszüge und nur die praktisch in Betracht 
kommenden künstlichen Gerbstoffe eingehender berücksichtigt. (Vgl. Vf. S. 147 u. 
702, sowie Collegium 1916. 247; C. 1916. II. 437.) (Chem.-Ztg. 41. 273—75. 31/3. 
286—88. 4/4.) R ü h l e .

M aurice Framjois, Über die Verfahren zur Bestimmung des Antipyrins. (Ann. 
des F a lsifica tio n s 9. 4 5 9 —6 4 ; C. 1917. I .  703.) G rim m e .

B H. St. John, Über Farbreaktionen mit dem Extrakt von Acer spicatum (Falscher 
Viburnum opulus). Das unter der Bezeichnung Viburnum opulus in der U. S. Phar­
makopoe eingeführte Fluidextrakt von Acer spicatum wird verd. und nach dem 
Ansäuern mit der achtfachen Menge Ä. ausgeschüttelt Die äther. Lsg. gibt beim 
Unterschichten mit 10 ccm NH, einen kräftigroten Ring, beim Schütteln mit konz. 
FeSO^-Lsg. eine tiefblaue Färbung, beim Schütteln mit Cblorkalklsg. eine Gelb-
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färbung der wss. Schicht. Der echte Schneebai], Viburnum prunifolium, gibt ge­
nannte Farbrkk. nicht. (Amer. Journ. Pharm. 89. 10—13. Januar. Lab. der 
American. Medical Assoc.) G k im m e .

Julius Orient, Die Bedeutung der Nitratreaktion für die Extrakte. Die Solana­
ceen sind während des Trocknens gegen die Vorgänge, welche die die Nitrate ver­
zehrenden Enzyme ausüben, widerstandsfähig, während andere Pflanzen beim 
Trocknen ihre Nitrate verlieren. So gelang es dem Vf., mit Hilfe der WEYLschen 
Methode Nitrat im Extractum belladonnae, hyoscyami und stramonii mit Sicher­
heit nachzuweisen, während sich Extr. Centaurii, Liquiritiae, Taraxaci und Gentia- 
nae als nitratfrei erwiesen. Man verfährt in der W eise, daß man 3 g Extrakt in 
200 g W. löst, die Lsg. mit 40 ccm konz. H ,S0 4 versetzt, 50 ccm der Fl. abdestil­
liert und im Destillat die salpetrige S. in üblicher W eise’nachweist. Diese Nitratrk. 
kann zum Nachweis der Solanaceenextrakte, zur Verhütung von Verunreinigungen 
anderer Extrakte mit den Solanaceenextrakten, zum Nachweis der Verwendung von 
nitrathaltigem Brunnenwasser an Stelle von destilliertem W. bei der Bereitung von 
Extrakten und zur Identifizierung und Unterscheidung gewisser Drogen, z. B. Bad. 
Enulae und Rid. belladonnae, dienen, die mkr. kaum zu unterscheiden sind. (Pharm. 
Post 50. 237. 4/4. Kolozsvár.) D ü s t e b b e h n .

Technische Chemie.

Jerome Alexander, Die Wichtigkeit der Unreinigkeiten. Vf. weist darauf hin, 
daß viele Entdeckungen u. Verbesserungen der Erkenntnis von der Wichtigkeit 
der Unreinigkeiten zu danken sind, die bei kleinster Menge unverhältnismäßig 
große Wrkgg. auslösen können. An einigen Beispielen aus den verschiedenen 
Zweigen chemischer Wissenschaft wird die katalytische Wrkg. dargetan. (Journ. 
Soc. Chem. Ind. 36. 7 - 9 .  15/1. 1917. [24/11* 1916].) R ü h l e .

Olufien, Die chemische Industrie Schwedens. Sie ist begründet auf dem außer­
ordentlichen Reichtum des Landes an Holz, Eisenerzen und Wasserkräften. Die 
Verhältnisse werden zusammenfassend kurz besprochen. (Umschau 21. 73—75. 20/1.)

R ü h l e .

A., Über mang anhaltig es Leitungswasser. Unterss. an einem Wasserwerk in 
Lund führten zu folgenden Ergebnissen. Der Wasserbedarf der Stadt Lund wird 
durch 2 Anlagen gedeckt: durch das Källbywerk, das ein hartes (20°) Tiefenwasser 
liefert, und das Röglewerk (511), dessen W. aus dem Niederschlagswasser einer 
größeren Bodenfläche stammt. Das Röglewasser wird durch offene Sandfilter fil­
triert. Das Källbywasser wird mittels Durchlüftung und Filtration von Fe befreit. 
Im Leitungsnetz wird das W. beider Anlagen gemischt. Der im Leitungsnetz auf­
tretende Manganschlamm rührt vom Röglewasser her, während der geringere Mn- 
Gehalt in dem W. von Källby bei der Durchlüftung etc. vollständig ausgeschieden 
wird. Die oberste Erdschicht von Rögle ist mehr oder weniger stark Mn-haltig, 
es kommen reichlich Knollen mit einem Mn-Gehalt bis zu 10% vor. Das Mn kommt 
stets in Form von uni. Verbb. vor, die im Sickerwasser durch einen Reduktionsprozeß 
in Lsg. gebracht werden. Während des Aufenthalts des W. in dem Sammelbehälter 
wird das gel. Mn wieder durch die Einw. der Luft ausgefällt, der dabei gebildete 
leichte Schlamm folgt dem W . durch die Leitungen bis nach Lund und wird im 
Sandfilter abgelagert. In den Sommermonaten wird der im Filter aufgespeicherte 
Mn-Schlamm wieder in Lsg. gebracht durch einen biochemischen Prozeß, verur­
sacht durch Mikroorganismen, deren Temperaturoptimum wohl sehr hoch liegt.

78*
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Wird dieses Mn-haltige W. (höchst beobachteter Mn-Gehalt 1,6 mg im Liter) im 
Leitungsnetz mit dem carbonatreichen Källbywasser gemischt, so fällt das Mn 
wieder als brauner Schlamm aus. (Journ. f. Gasbeleuchtung 60 . 77—78. 10/2.)

S c h ö n f e l d .
Otto W endel, Untersuchungm des Elbwassers bei Magdeburg und Hamburg.

A. M agd eb u rger W a sse r . (Vgl. Vf., Ztscbr. f. angew. Ch. 29. 123; C. 1916.
I. 992.) Im Jahresmittel aus Monatsdurchschnittszahlen von täglich entnommenen 
und untersuchten Proben ergab sich im Jahre 1916 (mg im 1):

Höchster Niedrigster
Mittel Wert

Pegelstand..................................... 1,73 3,49 0,92
G esam trückstand ..................... . 317,4 406,0 198,0
G lü h v e r lu st ............................... 62,0 30,0
Chlor............................................... . 82,7 117,0’ 31,9
NaCl (b e r e c h n e t) ..................... . 136,3 193,0 52,6
S O * ............................................... . 57,3 65,0 47,0

. 41,2 49,0 33,0
M g ............................................... . 11,7 14,0 7,0
K alkh ärte..................................... 5,76 — —

Magnesiahärte * * ) ..................... 2,70 — —
G esam thärte................................ 8,45 9,5 6 , 2

Sauerstoffverbrauch * ) . . . . 5,0 6,3 3,4
Keimzahl nach 2 Tagen *) . . . 2 1 72 4
Keimzahl nach 5 Tagen *) . . . 46 8 6 1 2

*) Jah resm itte l aus w öchentlicher P robenahm e.
**) D avon C arbonathärte : 1,49, bleibende H ä rte : 1,21.

Die Chlorgehalte sind in den Kriegsjahren 1915/16 etwas niedriger, als in den 
Friedensjahren 1912/13.

B. H a m b u rg er  W a sser . (Vergl. P r e c h t , S. 141.) W ie Bestst. des Chlor­
gehaltes ergaben, ist bei dem Pegelstande des Jahres 1916 die Durchmischung des 
Elbewassers bei Hamburg vom linken nach dem rechten Ufer als vollkommen an­
zusehen; es ergaben sieh aus monatlichen Probenahmen im Jahresdurchschnitte 
mg CI im 1 links 120,9, rechts 119,3. Als Jahresmittel aus Monatsdurehschnitts- 
lahlen von wöchentlich entnommenen, gemischten und am Schlüsse jedes Monats 
untersuchten Proben ergab sich für das Jahr 1916 (mg im 1):

Leitungswasser Rohwasser, rechtes Ufer
G esam trückstand............................... . 400,1 470,9
G lü h v erlu st.......................................... . 52,1 65,8
C h l o r .................................................... . 110,9 139,5
NaCl (b erech n et)............................... . 182,8 230,1
SO, . . .  : ..................................... . 52,7 71,7
C a .......................................................... 56,1 54,4
M g .......................................................... . 12,5 15,6
Mg Carbonathärte................................ 1,54 1,71

1,39 1 , 8 8

Gesamthärte (deutsche Härtegrade). . 1 0 , 8 1 1 ,2 .

Im Hamburger Leitungswasser ist durch das zugefügte Grundwasser der K- 
und Na-Gehalt gegen das Hamburger Rohwasser berabgedrüekt; es betrug im 
Jahresdurchschnitte der Gehalt an:
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K alium  N atr iu m

im Hob wasser (rechtes Ufer) { ^ ^ , 0 )

{
8  1 57 8

(6,6- 9,1) (3 5 ,2 -  73,1
Andererseits besitzt das Hamburger Leitungswasser einen höheren Salzgehalt, 

als das Magdeburger Leitungswasser, da die durch die Saale stark versalzten 
Wassermengen der linken Elbseite sich bis Magdeburg nur zum geringen Teile, 
bis Hamburg dagegen völlig mit der Gesamtwassermenge des Flusses vermischt 
haben. (Ztochr. f. angew. Cb. 30 . 89—93. 3/4. Magdeburg. Chem. Lab. Dk. H u g o  
S c h u lz . )  R ü h l e .

A. Pusch, Wasseruntersuchungen in Güsten, Ilberstedt, Rathmannsdorf und 
Neundorf. Von 100 Brunnen aus 7 Gemeinden dieser Gegend enthielten 35 unter 
250 mg Cblor im 1, 42 enthielten 250—400 mg u. 23 über 400 mg. Die eingehend 
untersuchten 13 Proben stammen aus den vorstehend genannten Ortsehaften, die 
14. ist eine Probe Leopoldshaller Leitungswasser. Ihre Unters, ergab (mg in 1 1) 
folgende Grenzwerte für:

1.—13. Probe 14. Probe
A bdam pfrückstand.......................... 1686,0 —5592,0 1647,5
C03 (fest gebunden).......................... 186,84 — 479,0 170,9
SO <......................................................... 498,0 1371,0 303,5
C I .......................................................................................................................... 278,2 — 871,4 538,0
C a .......................................................... 253,6 — 730,0 175,0
M g .......................................................... 54,32 — 267,0 83,5
Gesamthärte (deutsche Härtegrade) 48,48 — 129,8 43,7
Carbonathärte (deutsche Härtegrade) 17,41 — 44,6 15,9
CaCl4 (1. in A .)..................................... 1,035— 13,3 —

MgClj (1. in A . ) ................................ 22,15 — 246,2 —

Gesamthärte (1. in A . ) ..................... 6,712— 58,13 —

Die Wässer werden sämtlich ohne Schaden als Trinkwasser benutzt. (Ztschr. 
f. angew. Ch. 30 . 93—95. 3/4. Leopoldshall.) R ü h le .

Edward Ardern, Die Reinigung von Sielwasser mit aktiviertem Schlamm (vgl. 
A r d e r n  und L o c k e t t ,  Journ. Soc. Chem. Ind. 35. 153; C. 1916. I. 1203). Wei­
tere Verss. mit diesem Verf. ergaben, daß, entgegen der aus den Ergebnissen der 
bisherigen Verss. gebildeten Ansicht, beim Vorliegen eines starken gewerblichen 
Abwassers der Bestand der Aktivität des Schlammes nicht von dem Stande der 
Nitrifikation abhängig ist. Ferner ist bei einem Abwasser, das frei von schäd­
lichen Zuflüssen geblieben ist, in der Gegend, in der sich die Verss. über einen 
Zeitraum von 15 Monaten erstreckten (Withington Sewage Works, Chorltoncum- 
Hardy, England) während des Winters eine wahrnehmbare Beeinträchtigung der 
Wirksamkeit nicht zu erwarten. (Journ. Soe. Chem. Ind. 36. 65—68. 31/1. 1917. 
[1/12.* 1916.].) R ü h l e .

Durieux, Die Herstellung von Laboratoriumsfiltern in Frankreich. Vf. be­
schreibt eingehend die technische Herst. von Filtrierpapieren sowohl der gewöhn­
lichen, für qualitative Analysen gebräuchlichen Arten, sowie auch dty chemisch 
gereinigten ohne Aschengehalt für quantitative Analysen. Sein ausgesprochenes 
Ziel ist, die deutschen Erzeugnisse völlig zu verdrängen (vgl. Ann. des Falsifica-
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tions 8 . 245; C. 1916. II. 769). (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Sucr. et Dist. 33. 
42—46. Juli—Aug.—Sept. 1915.) R ü h l e .

A. B. Helbig-, Die Umsetzung der Sulfate im Drehofen. Es wird auf die Be­
deutung der Wahl der Wärmeeinheit von 1000 Cal. und der Einführung der Mole­
kularwärme der Verb. bei der Berechnung der Wärmevorgänge hingewiesen und 
und die Rechnungsart an Beispielen erläutert (Näheres im Original). Ferner er­
läutert Vf. die Holle des Drehofens bei der Umsetzung der Sulfate von Ca, Ba, Sr, 
Mg und zeigt, daß bei der Darst. von Zement aus CaSOt -f- Ton eine wirtschaftliche 
Gewinnung von Schwefel erzielt werden kann. (Cbem.-Ztg. 41. 305—7. 11/4. 325 
bis 329. 18/4.) S c h ö n f e l d .

M. de Jong, Jod aus Harn. Vf. schlägt vor, den Harn von mit Jodverbb. 
behandelten Patienten zur Jodgewinnung zu verwenden. (Pharmaceutisch Week- 
blad 54. 77—79. 27/1. A’dam.) S c h ö n f e l d .

I. B irkw ood Hobsbanm und J. L. Grigioni, Erzeugung von Natronsalpeter 
in Chile in der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Vff. geben eine zusarn- 
menfassende Darst. der Entw. der Salpeterindustrie von ihren Anfängen bis zur 
Ggw., zeigen die Richtlinien, nach denen die Gewinnungsverff. abgeändert wurden, 
und die Mängel, die dadurch verursacht wurden, u. heben hervor, daß, wenn zur­
zeit auch die mechanische Entw. der Verfahren auf ihrem Höhepunkte angelangt 
sein mag, doch die ganze Gewinnungsart vergleichsweise sehr einfach bleibt. Die 
Analyse einiger Proben der verarbeiteten Rohstoffe (Caliche) ergab (°/0):

hochwertig________  minderwertig
1. 2 . 3. 4. 1. 2 . 3. 4.

W asser. . 1,107 2,003 1 , 1 2 1 2,764 1,061 1,892 2,173 1,951
k n o 3 . . — — — — 0,958 ____ _
NaNO, . . 52,960 48,700 50,250 33,687 13,270 12,4 14,034 13,160
NaCl . . 23,4 17,3 30,2 25,7 29,3 13,9 17,8 9,1
NaJO, . . 0,074 0,151 0,026 0,014 0,059 0,062 0 , 0 1 0 0,153
N a,S O ,. . 2,976 6,958 1,226 — 8 , 2 2 0 9,075 ____ 6,246
MgSO, . . 1,166 2,441 0,156 — 0,885 7,041 ____ 3,087
CaS04 . . 2,585 2,177 3,110 3,230 4,026 3,618 5,456 3,346
Ca(NO„), . — — — — — — 3,935 ____

Unlösliches 15,677 20,213 13,9 34,597 42,213 51,934 56,543 62,938.
(Journ. Soc. Chem. Ind. 36. 52- 6 3 .  31/1. 1917. [4/12* 1916.].) R ü h l e .

E m il Podszus, Über das Schmelzen von Zirkondioxyd und die Herstellung von 
Geräten daraus. Die Herst. von dauerhaften und gargebrannten Gegenständen aus 
reinem ZrO, bietet Schwierigkeiten, weil bei den Tempp., wo die Verfestigung u. 
Schwindung einsetzt (von 1900° ab) starke Rissebildung auftritt. Dem kann man 
durch Zusätze abhelfen; diese lassen sich aber, auch wenn die Zusätze leichter 
flüchtig sind, meist nicht beseitigen, worunter die Feuerfestigkeit außerordentlich 
leidet. Gelingt es, die Zuschläge zu beseitigen, so zeigt sich wieder bei der ent­
sprechenden Temp. die Rissebildung. Es gelang, diese Schwierigkeiten dadurch zu 
überwinden, daß vor dem Formprozeß das ZvO, auf sehr hohe Tempp. (über 2000°) 
erhitzt wird. Am besten ist es, das Material zu schmelzen. Das so vorbehandelte 
Material läßt sich wasserfrei fest brennen. Je reiner das Oxyd ist, um so höher 
muß die Brenntemp. gesteigert werden. Bis zum völligen Garbrand sind 2300°
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erforderlich. Um die Brenntemp. herabzusetzen, empfiehlt es sich, den vorge­
brannten Körper mit H8BO„ oder HsP 0 4 au überziehen und diese dann im Brenn­
prozeß zu entfernen (bei 2100° werden diese Beimengungen restlos beseitigt). Ein 
bequemes Verf. zum Schmelzen feuerfester Stoffe besteht darin, daß ein Einsehluß- 
lichtbogen zwischen den zu schmelzenden Stoffen selbst gebildet wird, bei subli- 
mierenden und dissoziierenden Stoffen nötigenfalls unter Verwendung äußeren Gas­
druckes. Es hat sich gezeigt, daß ein Lichtbogen selbst bei Thoroxyd, Ziikon- 
oxyd etc. auf der fl. Schmelze bestehen bleibt, trotzdem diese Stoffe bei 2000° in 
reinem Zustande noch als Isolatoren anzusehen sind. Die Methode gestattet, die 
sch werstschmelzbaren Stoffe, wie Thoroxyd, Zirkonoxyd und selbst Borslickstoff 
rein zu erschmelzen (Näheres im Original). Das geschmolzene Zr08 ist, wenn ea 
ganz rein ist, weiß. Bei geringer Reduktion oder bei Ggw. von Fe ist es gelblich. 
Läßt man sehr lange durch geschmolzenes ZrOj erhebliche Strommengen gehen, 
so tritt Reduktion und Schwärzung ein; die B. von niederen Oxyden (vgl. R ü f f ,  
Ztschr. f. anorg. Ch. 86. 386; 87. 198; C. 1914. II. 449) wurde nicht mit Sicher­
heit festgestellt. Die geschmolzenen Stücke sind undurchsichtig. Klare Glasflüsse 
wurden nicht erhalten. Trotz der Ähnlichkeit mit Quarz scheint bei ZrOa die 
amorphe Struktur nach dem Schmelzen nicht vorhanden zu sein; der Bruch deutet 
auf krystallinische Beschaffenheit Die Festigkeit deB geschmolzenen ZrO, über­
trifft um das Vielfache die des geschm. Quarzes, das Material ist ferner sehr wider­
standsfähig gegen Temperaturschwankungen. Die Härte liegt zwischen Quarz und 
Korund; D. 5,89; der F. wurde bei 3 Bestst. zu 2950, 2950 und 3000u gefunden; 
die Reinheit beeinflußt den F. sehr stark. Auf dem gleichen Wege läßt sich 
Thoroxyd schmelzen, bei dem wasserklare Tropfen erhalten werden können. — Das 
geschm. ZrOs eignet sich vorzüglich zur Herst. von H ilfs g e r ä te n  für ch em isc h e  
und te c h n is c h e  Z w eck e. Nach einem im folgenden Referat beschriebenen 
Verf. konnten Tiegel usw. von der Feinheit der Porzellangeräte erhalten werden. 
Die durch Formen gewonnenen Stücke wurden in einem Ofen bis zu 2300—2400° 
gebrannt, wodurch sie ohne Rissebildung fest und klingend wurden. Der Ofen 
war nach dem Prinzip eines Gebläseofens mit rotierender Flamme gebaut. Er 
wurde mit Luft angeblasen u. dann mit O hochgetrieben. Seine hauptsächlichsten 
Bestandteile waren aus geschm. Zr09. Mit Leuchtgas und O wurden Tempp. von 
2400—2500° erreicht. Durch Anwendung von Petroleum oder Acetylen mit O etc. 
wird man leicht bis zu 3000° gelangen. Die so gewonnenen Gegenstände sind um 
so widerstandsfähiger, je reiner das Material ist, und je höher der Gegenstände 
gebrannt Bind. (Ztschr. f. angew. Ch. 30. 17 — 19. 16/1. 1917. [26/10. 1916].)

Sc h ö n f e l d .
E m il Podszus, Zur Frage dtr Plastizität. (I. Mitteilung.) Vf. berichtet über 

Verss., nichttonhaltigen Stoffen eine ähnliche Plastizität zu verleihen wie den Tonen, 
und sie in gleicher Weise formbar zu machen. Untersucht wurden hauptsächlich 
Aluminiumoxyd, Thoriumdioxyd, Kieselsäure, Zirkondioxyd, Siliciumcarbid, zum Teil 
auch seltene Erden. Durch Mahlen der geschm. oder gesinterten Oxyde in einer 
Kugelmühle mit Stahlkugeln (trockenes Mahlen ist förderlicher als Naßmahlen) 
konnte ein überraschend gleichmäßig feines Pulver (ca. 1 fl Teilchengröße) erzielt 
werden, das aber nur geringe Plastizität besaß. Auch eine Verformung im Gel­
zustand mißlang; ebenso Verformung eines Gemisches von Gel und Pulver. Mit 
Solen, die Ammoniumsalze enthielten und bis zum Wechsel der Acidität erhitzt 
waren, erhielt man in Gipsformen eine dünne Gelschicht, die sich leicht von den 
Formen loslösen ließ; aber die Verdickung der Schicht dauerte wegen der großen 
Menge des abzusaugenden W. zu lange. Eine günstigere Verformbarkeit zeigten 
Gemische von Solen mit feinem Pulver; doch verhielt sich der Formling noch un­
gleichmäßig (anscheinend infolge ungleichmäßiger Koagulation). Durch Vermahlen
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des Gemisches von Sol u. Pulver konnten besser ablösbare MM. erhalten werden. 
Eine weitergehende Verbesserung wurde schließlich durch Dialyse der aus Sol und 
Pulver hergestellten MM. erzielt. Schon geringe Mengen einwertiger u. noch mehr 
mehrwertiger Elektrolyte (besonders Gips) verminderten die Plastizität und die Ab­
lösbarkeit erheblich. Die Ursache des Ablösens des Scherbens von der Gipsform 
ist in der Fällung des Sols als Gel an der Oberfläche der Form zu suchen. Bei 
Metallen (Wolfram) führten diese Methoden nicht zum Ziel. Etwas komplizierter, 
aber im Prinzip genau ebenso verhielten sich MM., in denen mehrere verschiedene 
Stoffe enthalten waren. Durch gleichzeitiges Vermahlen verschiedener Stoffe von 
verschiedener Basizität (wie A1S0 3 und S i02) erfolgt die Herst. von gut ablösbaren 
MM. leichter als bei getrenntem Vermahlen. Brauchbare MM. lassen sieh ferner 
durch Anätzen der Pulvermassen mit SS. oder Basen erhalten. Gegen organische 
Kolloide (Gelatine, Stärke) verhalten sich die MM. genau ebenso wie Sole. Bei 
schwer durch Elektrolyte fällbaren Solen, wie Kieselsäuresol, muß die Fällungs- 
empfindlichkeit gegen Gips durch Zusatz von Fällungsmitteln, z. B. organischer 
Art, erhöht werden. Während für die Ablösbarkeit des Scherbens von der Form 
die Ggw. eines gleichmäßig verteilten fällungsempfindlichen Sols Bedingung ist, 
scheint für die Plastizität die Ggw. der nicht kolloiden Teilchen erforderlich zu 
sein. (Kolloid - Zeitschrift 20 . 65— 73. Februar 1917. [28/10. 1916]. Neukölln.)

G r o s c h u f f .

G. Giorgis und G. Cenni, Beitrag zur Kenntnis der Zusammensetzung der 
Porzellanerde bei Einwirkung von Seewasser. In normaler Porzellanerde befindet 
sieh der Kalk im Verhältnis 1 :3 . War die Porzellanerde längere Zeit der Einw. 
von Seewasser ausgesetzt, so bleibt der CaO-Gehalt ziemlich konstant, der MgO- 
Gehalt steigt etwas infolge Austausch mit gel. Alkalien. (Annali chim. appl. 3. 
168—81. Rom, Lab. f. angew. Chem d. techn. Hochschule.) G r im m e .

W. H arnickell und R. Dürrer, Beitrag zur Kenntnis der Hochofenschlacken. 
Die physikalisch-chemische Ursache des Zerfalls der Schlacke mit mehr als 4 3  ° /0 

CaO bedarf noch der Aufklärung. Vff. teilen Verss. mit, die sie an 6  verschie­
denen Schlacken auf einem Lothringer Hüttenwerk ausführten. Die untersuchten 
Sehlacken zeigten bei schneller Abkühlung keinen Haltepunkt (hervorgerufen durch
F. oder allotrope Umwandlung) und zerfielen nicht. Dagegen trat bei langsamer 
Abkühlung auf der Halde regelmäßig Zerfall ein. Hiernach ist es wahrscheinlich, 
daß der Zerfall durch eine Umwandlung in andere Modifikationen, welche bei 
schneller Abkühlung ausbleibt, hervorgerufen wird. (Stahl u. Eisen 37. 2 2 1 — 2 3 .  

8 / 3 .  Diedenhofen u. Düsseldorf.) G r o s c h u f f .

E. A. R ichardson und L. T. Richardson, Beobachtungen über die Korrosion 
von Eisenblech des Handels durch atmosphärische Einflüsse. Nach einem kurzen 
Überblick über hierüber bereits erschienene Arbeiten besprechen Vff. eigene Verss. 
mit 1. Bessemer Stahl, 2. Herdstahl, 3. Holzkohleeisen, 4. und 5. reinem Eisen des 
Handels, 6 . Cu-haltigem Eisen, 7. Cu-haltigem Stahl, 8 . Cu-haltigem Bessemerstahl

Cu-haltigem Herdstahl. Die Zus. dieser Proben war:

Cu Mn c P S Si
1. Spur 0,300 0 , 0 1 0,087 0,054 —

2. Spur 0,413 0 , 0 1 0,079 0,041 —

3. 0,044 0,031 0 , 0 1 0,050 0,024 0 , 0 2 0

4. 0,016 0,02S 0 , 0 1 0,009 0,025 —

5. 0,028 0,009 0 , 0 1 0,006 0,024 —

6 . 0,237 0,006 0 , 0 1 0,004 0,054 —
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Cu Mn C P S Si
7. 0,181 0 , 1 0 0 0 , 0 1 0,003 0,027 —

8 . 0,256 0,315 0,08 0,092 0,046 —

9. 0,268 0,387 0 , 0 1 0,052 0,024 —

Die Versa., die im allgemeinen besprochen werden, ergaben, daß Cu-haltige 
Stähle reinem Eisen, Stahl oder Holzkohleeisen überlegen sind. Zusatz von Cu 
zu reinem Eisen vermehrt dessen Widerstandskraft gegen Korrosion, aber nicht in 
dem Maße, wie ähnliche Zusätze zu Stahl. Holzkohleeisen und reines Eisen sind 
Stahl hinsichtlich ihrer Widerstandskraft gegen Korrosion überlegen. Holzkohle­
eisen ist in dieser Beziehung reinem Eisen sehr ähnlich. Es wird vermutet, daß 
Cu die Korrosion hemmt infolge gegenseitiger Einww. des Mn u. Cu aufeinander. 
(Chemical Engineer and Manufacturer 24. Nr. 4; Chem. Newa 115. 62—65. 9/2.
1917. [Sept.* 1916.].) K ü h l e .

H. P ellet, Einfluß des basischen und neutralen Bleiacetats, angewendet vor oder 
nach der wässerigen 'warmen Digestion nach Pellet. Es hht sich gezeigt, daß es für 
alle Fälle empfehlenswert ist, das neutrale Pb-Aeetat, neutralisiert mit Essigsäure 
unter Verwendung des empfindlichen Papiers des Vfs., vor der Digestion in der 
Wärme zu verwenden. Das basische Pb-Aeetat enthält noch eine gewisse Menge 
PbO, das unter der Ein w. der Wärme die Lävulose mehr oder weniger zerstört 
und damit Erhöhung der Polarisation herbeiführt. Auch die Verwendung des 
basischen oder neutralen Pb-Acetats nach der Digestion (w. oder kalt) kann mit 
Fehlern verbunden sein. (Bull, de l’Assoc. dea Chim. de Sucr. et Diat. 33. 34—36. 
Juli-Aug.-Sept. 1915.) R ü h l e .

T. van  der Linden, Über die Bildung von Sulfitabscheidungen und die Mittel 
zur Einschränkung. Vf. versuchte, die Ursache der B. von Sulfitabaperrungen in 
den Pumpen, Leitungen ubw. der Sulfitationsfabriken aufzuklären. Die Annahme 
von H a z e w i n k e l ,  daß die Erscheinung auf eine Umsetzung von K2SO, mit Kalk­
salz zu CaS09 und Kaliumsalz beruhe, ist unrichtig. Auch die Erklärung H a r l o f f b ,  
der die Ursache in der Umwandlung des amorphen Ca-Sulfits in das krystalline 
Sulfit sieht, ist unbefriedigend. Aus den Verss. der beiden Forscher ergibt sich 
dagegen, daß die Ursache der Inkruatation einzig und allein auf Übersättigungs- 
eracheinungen zurückgeführt werden kann. Aua den Veras, des Vfa. folgt, daß 
Ca-Sulfit im Zuckerrohrsaft aehr leicht stark übersättigte Lsgg. bildet, und daß die 
in k. sulfitiertem Rohatoff vorkommeuden großen Ca-Sulfitmengen durch diese Er- 
acheinung und nicht durch die Löslichkeitaerhöhung unter dem Einfluß der Saft­
bestandteile veraehuldet 8 ind. Diese Übersättigung wird bei Temperaturerhöhung 
rasch aufgehoben, und zwar, weil CaS03 bei höherer Temp. weniger 1. ist als bei 
niederer uaw. Aua der Überaättigungskurve (s. i. Original) folgt, daß die Form 
und Lage der Kurve von der Art und den Eigenschaften des Zuckerrohrsaftea 
völlig beherrBcht wird. Ala Mittel zur Einschränkung der Sulfatabaeheidung kommen 
eine Verminderung der Kalkgabe, wie auch in manchen Fällen eine Erhöhung der 
Kalkgabe in Betracht, ferner Sulfitation bei höherer Temp. Letztere Maßnahme 
wird als die rationellste angesehen. (Mededeelingen van het Proefstation voor de 
Java-Suikerind. 6 . 413—33. [22/2. 1916.] Pekalongan. Sep. v. Vf.) S c h ö n f e l d .

Jos. Curin, Über die M. Curinsche Verdünnungsmethode. Vf. weist auf daa 
M. CüRÎNsche Verdünnungsverfahren (vergl. Ztschr. f. Zuckerind. Böhmen 38. 216) 
hin, das bedeutende Vorzüge vor dem des Vfs. (Ztschr. f. Zuckerind. Böhmen 
37. 197; C. 1913. I. 746) beaitzt. Der Vf. teilt die erforderliche Tabelle mit und
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427— 30. April. Prag.) R ü h l e .

E. Chenard, Thermodynamik und fraktionierte Destillation. Vf. hebt hervor, 
daß die Art und Weise der Dest. und Rektifikation von A., wie sie gegenwärtig 
üblich ist, weit davon entfernt ist, vollkommen zu sein. Vf. bespricht deshalb die 
einschlägigen physikalischen Gesetze und Erscheinungen und die Folgerungen, die 
sich daraus für die Betriebsführung u. die Konstruktion der erforderlichen Appa­
rate ergeben. (Bull, de l’Assoc. des Chim. de Suer. et Dist. 33. 47—55. Juli-Aug.- 
Sept. 1915.) R ü h l e .

H. Scbjerning, Über die Eiweißsubstanzen in der Geiste, und zwar im Korn 
selber und während der Brauprozesse (vgl. Ztschr. f. ges. Brauwesen 37. 417;
C. 1914. II. 1411.) Zusammenfassende Übersicht und eingehende Beschreibung 
der vom Vf. angewandten Methoden. (Compt. rend. du Lab. de Carlsberg 11. 45; 
Ztschr. f. ges. Brauwesen 39. 355—57. 4/11. 366—68. 11/11. 375—76. 18/11. 383—84. 
25/11. 391-92 . 2/12. 398—99. 9/12. 406—7. 16/12. 1916.) S c h ö n f e l d .

G. Filaudean, Kleines Bier. Unter kleinem Bier versteht man ein Bier, dessen 
Würze eine D. unter 2 hat. Zu seiner Herst. darf außer Gerstenmalz jedes andere 
Cerealiensalz neben stärkehaltigen Substanzen, Invertzucker und Glucose verar­
beitet werden. Da es Vorkommen kann, daß an Stelle von Malz nur das erste 
Waschwasser des Malzes verarbeitet wird, gibt Vf. eine Anleitung zur Berechnung 
des höchsten zulässigen Glucosezusatzes im Sinne des Gesetzes. Betreffs Einzel­
heiten muß auf das Original verwiesen werden. (Ann. des Falsifications 9. 448 
bis 450. Dezember 1916. Lab. Central de la Repression des Frasides.) G ß l H M E .

W. W indisch, Praktische Erfahrungen und wissenschaftliche Erkenntnisse auf 
dem Gebiete der Malz- und Bierbereitung während des Krieges. Rückblick auf die 
in den Kriegsjahren gemachten Erfahrungen. (Wehschr. f. Brauerei 34. 1—2. 6/1. 
9—10. 13/1. 17—20. 20/1. 2 5 -2 9 . 27/1. 33—35. 3/2. 41—44. 10/2. 4 9 -5 2 . 17/2. 
57—60. 24/2. 6 5 -6 8 . 3/3. 73—78. 10/3. 81—83. 17/3. 93—96. 24/3. 101—5. 31/3.
113—17. 7/4. 121—25. 14|4. 129—34. 21/4. Vortrag auf der Oktobertagung 1916 der 
Versuchs- u. Lehranstalt f. Brauerei, Berlin.) S C H Ö N F E L D .

Thom as F a ir ley  und B. A. B orrell, Bemerkung über ein in einer Wollmühle 
verwendetes gefährliches Öl. Es entwickelte, als die Wolle in üblicher Weise damit 
behandelt wurde, eine derartige Wärme, daß zweifellos eine Entzündung einge­
treten wäre, wenn der Vorgang unbeobachtet geblieben wäre. Das Öl bestand aus 
freien Fettsäuren mit etwa 12°/o neutralem Öl; es hatte entschieden fischigen Ge­
schmack u. erwies sich auch als Fischöl infolge seines Gehaltes an uni. Bromiden 
von 40,1%, F. über 200°. Die Jodzahl war 138,0; sie ließ bereits erkennen, daß 
das Öl zu dem oben erwähnten Zweck ungeeignet sein müßte. VZ. 193,6. (Journ. 
Soc. Chem. Ind. 36. 113—14. 15/2. [8/1.*].) R ü h l e .

Franz F. Knorr, Beitrag zur Kenntnis einiger Fette und Öle. Indisches 
Poonaceöl (Pongamöl, Korungöl): Das Öl ist grüngelb, schmalzartig, schmeckt sehr 
bitter und riecht nach Rüböl, D .15, =» 0,9371; SZ. 29,8, VZ. 194,7, JZ. 94,1, Un- 
verseifbares 4,9%• — Hederichöl. 2 Muster besaßen die Konstanten: SZ. 7,5 (16,2), 
VZ. 179,1 (175,0). — Javamandelöl (Canariöl): schwach gelblich, schmeckt und 
riecht nach süßen Mandeln; ganz neutral; opalisiert beim Schmelzen. D , 154 =■ 0,9010; 
VZ. 191,4, JZ. 59,6, Glycerin 10,5%. — Carvaöl, hellgelb, dem Palmkernöl ähnlich:
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SZ. 36,3, VZ. 192,3, JZ. 59,0, Trockenverlust bei 105° 1,1%- — Garciniaöl (Cay-doc-öl), 
braun, dickfl.; SZ. 42,6, VZ. 191,9, JZ. 65,2. Stammt aus den Samen der Garcinia 
Tonkincnsis. — Büllöl, aus den Samen des Leindotters; gelbbraun, ist dem Rüböl, 
Rapsöl ähnlich. SZ. 7,7, VZ. 193,3, JZ. 138,0. — Arachidölstearin, schmalzartig: 
SZ. 87,1, VZ. 198,7, JZ. 96,5, E. 19,8°. — Über die Ergebnisse der Unters, von 
Sojabohnenöl, Maisöl, Leinöl, Bicinusöl, Sesamöl und verschiedener Olivenöle (Sul­
furöle) (vgl. im Original.) — Weißsenföl, schmeckt senfartig; SZ. 8,5, VZ. 178,01, 
JZ. 95,8. — Sonnenblumenöl. SZ. 14,7, VZ. 199,2, JZ. 125,5. — Sheanutöl, weiß, 
talgartig: SZ. 11,4, VZ. 191,7, JZ. 62,51. — Mowrahöl, salbenartig, gelbgrün: SZ. 12,8, 
VZ. 194,4, JZ. 60,11, Neutralfett 93,6%. (Seifensieder-Ztg. 44. 234—35. 28/3. 
Dobrowitz.) S c h ö n f e l d .

A. C. Langm uir, Das Twitchellsche Verfahren und der Handel mit Glycerin. 
Vf. weist auf die Vorteile hin, die das genannte Verf. im Vergleich zu den anderen 
Verff. der Fettspaltung für den Handel mit Glycerin besitzt, u. die darin bestehen, 
daß es ermöglicht, auch geringwertige Fette, wie Eingeweidefett u. a., zu ver­
arbeiten und damit neue Quellen für die Gewinnung von Glycerin dem Handel zu 
erschließen (vgl. nachf. Ref.). (Journ. Soc. Chem. Ind. 36. 180 — 81. 28/2. [19/1.*].)

R ü h l e .
M artin H. Ittner, Das Twitchellsche Verfahren in der Seifen- und Kerzen­

industrie. (Vgl. vorst. Ref.) Es werden die Vorteile des genannten Verf. für diese 
Industrien erörtert, die in der Hauptsache darin bestehen, daß das Verf. schnell 
und leicht hochwertige Fettsäuren und Glycerin auch aus geringwertigen Fetten 
zu gewinnen gestattet. (Journ. Soc. Chem. Ind. 36. 181 — 82. 28/2. [19/1.*].)

R ü h l e .
Ad. Grün und E. Ulbrich, Zur Kenntnis des Montanwachses. II . (I. s. Che­

mische Umschau der Fett- u. Harz-Ind. 23. 57; C. 1916. II. 402.) Montanwachs 
lieferte nach Trennung von S. und Unverseifbarem in der 1. c. beschriebenen Weise 
28,7 ° / 0 Unverseifbares, das mit dem früher isolierten Unverseifbaren nicht völlig 
übereinstimmte. Die Substanz zeigte nämlich eine JZ. 18,3 und den F. 54—55°. 
Bei der Reduktion in amylalkoh. Lsg. mit Na wurde ein Prod. von der Hydroxyl- 
zahl 61 erhalten; das Unverseifbare, das keine Hydroxylzahl lieferte, bestand also 
zum größten Teil aus einem Keton. Die Trennung der ungesättigten Substanz vom 
Keton gelang unter Anwendung von Diäthylanilin: in der Wärme sind beide Verbb.
11. in Diäthylanilin, in der Kälte nur das Keton. Die ungesättigte Substanz erwies 
sich als eine braungelbe, opake, nach Ceresin riechende M. von Vaselinekonsistenz;
F. unscharf 28—32°, JZ. 58,5 bezw. 59,3. Es liegt vielleicht ein KW-stoff, C87H54 

vor. Das von ungesättigter Substanz getrennte Keton war reines Montanon,
F. 59,8° und war mit aus dem aus reiner Montansäure hergestelltem Montanon 
(F. 59,6°) identisch. (VgL E a s t e r f i e l d ,  T a y l o r ,  Journ. Chem. Soc. London 99. 
2298; C. 1912. I. 567.) Auch die durch Reduktion der beiden Ketone herge­
stellten Montanoie waren identisch (P. 59,8°). (Chemische Umschau der Fett- u. 
Härz-Ind. 24. 45—48. April. Chem. Lab. G e o r g  S c h i c h t  A.-G. Aussig a. E.)

S c h ö n f e l d .
R. H aller, Die Micellartheorie Nägelis als Arbeitshypothese bei der Erforschung 

chemischer und physikalischer Veränderungen der Baumwollfaser, insbesondere der 
Färbevorgänge. Es wurde naehgewiesen, daß die Art der Färbung von dem Zu­
stande der Farbstoffe in Lsg. abhängig ist. Molekulardisperse oder sich diesem 
Zustande nähernde Zerteilung bedingt Durchdringen der Baumwollfasermembran; 
geringere Dispersität gestattet das Eindringen zwischen die Mieellen nicht. Beide 
Vorgänge führten zu mehr oder weniger festen Vereinigungen der Fasersubstanz 
mit dem Farbstoff als disperse Phase, wobei letzterer bei Annahme des ersten
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Falles im Innern der Membran auf die Oberfläche der Micellen adsorbiert ist, oder 
wie im zweiten Fall, wo Adsorption auf den äußeren Faserschiehten erfolgt. Die 
beiden Vorgänge bezeichnet Vf. als Appositions- und Intussuszeptionsfärbungen. 
Beispiele für den ersten Fall sind die meisten kolloidalen Farbstoffe, Nachtblau usw., 
insbesondere Beizenfarbstoffe, wie Alizarinrot. Auch die substantiven Färbungen, 
besondsrs wenn unter Zusatz von Elektrolyten erzeugt, geben (nicht ganz typische) 
Appositionsfärbungen. Methylenblau, Chrysoidin, Eosin, Anilinschwarz vermitteln 
Intussuszeptionsfärbungen. — p-Nitranilinrot und andere Entwicklungsfarben sollten 
ihrer ganzen Entstehung nach zu den Intussuszeptionsfärbungen gehören. Die 
mkr. Unters, spricht aber sowohl für die eine wie für die andere Art der Färbung. 
Es gibt Farbstoffe, bezw..Färbungen, die zwischen Intussuszeption und Apposition 
alle möglichen Übergänge zeigen. Im allgemeinen ist aber der eine ZuBtand vor­
herrschend. — N a g e l i  hat bei Erörterung seiner Micellarhypothese 2 Annahmen 
gemacht; die eine faßt den A u fb au  der o r g a n is ie r te n  S u b sta n z  so auf, daß 
sowohl G e r ü stsu b sta n z  als auch die B in d e su b s ta n z  aus Micellen annähernd 
gleicher Größe gebildet werde. Die andere setzt voraus, daß die Micellen der Ge­
rüstsubstanz größer sind als die der Bindesubstanz.

Die Unterss. des Vfs. sprechen zugunsten der zweiten Annahme; bei der 
Unters, der Hydro- u. der Oxycellulose wurde gezeigt, daß der in Alkali 1. Teil, die 
Bindesubstanz, in viel geringerer Menge vorhanden ist. Insbesondere machen die 
im Ultramikroskop an der Hydro- und Oxycellulose gemachten Beobachtungen die 
Annahme N ä g e l ib  sehr wahrscheinlich. Bei beiden Substanzen war nach Behand­
lung mit Kupferoxydammoniak ein feineB Netzwerk von Teilchen und bei längerer 
Ein w. des Reagens, deren Zerfall in Submikronen zu sehen. Diese Erscheinung 
ist an der unveränderten Faser nicht eindeutig zu sehen. Daß die beiden, so­
wohl aus Oxy- wie aus Hydrocellulose isolierten Substanzen chemisch verschieden 
sind, geht aus dem Unterschied im .Reduktionsvermögen wie aus ihrem Verh. gegen 
Alkalien hervor. Auch das Verh. gegen Farbstofie ist nicht übereinstimmend. Aus 
der Jodrk. folgt aber, daß diese Celluloseabkömmlinge chemisch von der Mutter- 
substanz nicht sehr verschieden sein können. Die Baumwollfaser ist demnach aus
2 Strukturelementen aufgebaut; der kleinerer, gummiähnliche Anteil ist die „Binde­
substanz“, der größere, massigere, uni. Teil ist die „Gerüstsubstanz“. Aus diesen 
Ergebnissen lassen sich viele Erscheinungen aus der Praxis erklären, so z. B. daB 
erhöhte Färbvermögen mercerisierter Fasern. Die Ergebnisse seiner Unterss. faßt 
Vf. wie folgt zusammen. Die Durchdringbarkeit der Baumwollfasermembran für 
Beizen und Farbstoffe ist abhängig vom Dispersitätsgrad der in der Flotte ent­
haltenen Teilchen. 5 ¡ifx ist die obere Grenze der für die Durchdringung günstigen 
Dispersität; Teilchen, deren Größe über 5 fi/j. sinkt, sind unter gewöhnlichen Ver­
hältnissen nicht befähigt, die Membran zu durchdringen. Bei mercerisierten Fasern 
sind die Membranmicellen, infolge eines stabilen Quellungszustandes, weiter von­
einander entfernt, als bei unbehandelter Faser. Es kann daher Einlagerung von 
Teilchen niederer Dispersität als 5 /xfi stattfinden, was zur Folge hat, daß der zur 
Färbung beanspruchte Anteil Farbstoff im Verhältnis zur n. Faser größer ist, die 
Färbung als solche daher dunkler ausfällt. Beim Aufbau der Fasermembran 
mittels Ausscheidungsprodd. der Protoplasmen scheinen zwei sich unter, u. Ver­
hältnissen nur wenig voneinander unterscheidende Substanzen verwendet zu werden. 
Erst beim Überführen der Fasersubstanz in Hydro- und Oxycellulose werden mittelst 
dea Ultramikroskopes zwei Strukturelemente der Membran, die Gerüst- und Binde­
substanz, beobachtet. Der Vorgang der Einlagerung von Körpern in die Micellar- 
interstitien mit oder ohne Adsorption der die Zellwand passierendon Substanz an 
der Oberfläche der Membranmicellen konnte genau verfolgt werden. Die Ein­
lagerung äußert sich durch unmittelbar meßbare Volumzunahme der Fasermembran.
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Die Größe dieser Zunahme gibt ein Maß für die Menge der sich einlagemden Sub­
stanz. Es wird vorgeschlagen, Färbungen mit vorwiegend äußerer Ablagerung der 
färbenden Substanz als Appositionsfärbungen, solche, bei denen dieselbe die Faser­
membran durchsetzt, als Intussuszeptionsfärbungen zu bezeichnen. (Ztschr. f. Chem. 
u. Industr. der Kolloide 20. 127—45. März [15/2]. Großenhain.) So h ö n f e l d .

E. 0. Sommerhoff. Tiber die Theorie der Beizenfärberei und Gerberei. (Vgl. 
Collegium 1914. 369. 499; C. 1914. II. 670. 671.) Während Pikrinsäure von der 
Haut schnell angezogen wird und dieselbe gelb färbt nnd gleichzeitig etwas gerbt, 
färbt Chinon die Haut sehr langsam (besser bei Belichtung) violett; diese Farbe 
geht allmählich in Braun über, und gleichzeitig findet Gerbung statt. Während im 
Falle der Pikrinsäure die gerbende Substanz währond des Gerbens ihre Konstitution 
nicht verändert, findet offenbar bei der Chinongerbung eine Konstitutionsänderung 
statt. Bei der Gerberei mit natürlichem Tannin können je nach den Bedingungen 
beide Fälle eintreten. Bei der Pikrinsäuregerbung wird das Albumin der Haut 
erst nach dem Trocknen des mit Pikrinsäure behandelten Leders verändert, während 
bei der Chinongerbung der Oxydationsprozeß schon im Bade einsetzt. Chinon wirkt 
nach den Unterss. von W i e l a n d  bei Oxydationsprozessen als typischer „Wasser- 
stoffacceptor“ an Stelle des langsam wirkenden Sauerstoffs der Luft; auf derselben 
Eigenschaft beruht nach Ansicht des Vf. seine gerbende Wirkung. Der Gerbprozeß 
würde dann folgendermaßen verlaufen. Das Chinon nimmt die durch das Licht 
aktivierten Wasserstoffatome des W. unter B. von Hydrochinon auf, während das 
Albumin der Haut, welches entgegengesetzte elektrische Ladung besitzt, ais 
„Sauerstoffacceptor“ wirkt. Das hierbei mitwirkende W. hat man sich als chemisch 
mit dem Albumin verbunden zu denken. Für diese Auffassung spricht das Auf­
treten der violetten Färbung, die auf B. von merichinoidem Chinydron beruht. 
Hiermit ist aber der Gerbprozeß nicht beendet, sondern das Violett geht in Braun 
über, indem durch photochemische Autoxydation Oxychinon entsteht, wobei der 
nötige Sauerstoff dem oxydierten Albumin entzogen wird. Bei der Chinongerbung 
findet also eine eigenartige Abspaltung des mit dem Albumin verbundenen W. 
statt. Vielleicht findet auch im Falle der viel träger wirkenden Pikrinsäure beim 
Trocknen der gefärbten Haut in geringem Maße ein analoger Vorgang statt.

Ein analoges Verhalten zeigt auch das Pikrylchlorid. Dasselbe wird zunächst 
von der Haut farblos fixiert, aber am Liebt färbt sich die Haut allmählich gelb, und 
nach dem Trocknen zeigt sich eine etwas Btärkere Gerbwirkung als bei der Pikrin­
säure. Auf Wolle fixiert sich Pikrylchlorid in essigsaurer Lsg. im Dunkeln gelb, 
am Licht orangerot. Das Pikrylchlorid wird also am Licht schwach reduziert, 
wahrscheinlich unter B. einer Azoxyverb. Der Gerbungsprozeß mit derartigen 
Substanzen unterscheidet sich demnach im Prinzip nicht von einem wahren chemischen 
Färbungsprozeß. In beiden Fällen wird dem Albumin das chemisch gebundene 
Hydratationswasser entzogen, und zwar mittels einer photochemischen Wasserzers., 
indem Reduktion und Oxydation einander rasch folgen. Ein analoger Vorgang 
findet auch bei der braunen Gerbung durch Jod statt. Vf. nimmt an, daß auch 
bei der richtigen technischen Gerberei eine analoge Wasserzers. nach der Gleichung:
2 HjO => H, -f- H ,0 , stattfindet, die gewöhnlich durch die ultravioletten Licht­
strahlen, im Dunkeln aber vielleicht auch durch die bei dor mechanischen Behand­
lung auftretende Elektrizität und bei der Gerberei in Gruben durch Bakterien­
wirkung hervorgerufen wird. Nimmt man an, daß die komplexe Additionsverb, 
von kolloidalem Farbstoff und koaguliertem Eiweiß sich in Pseudolsg. in über­
schüssigem, wasserhaltigem Eiweiß befindet, so kann man beim Gerbprozsß von 
einer konzentrierten, beim Färbeprozeß von einer verd. Pseudolsg. sprechen. (Annali
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chim. appl. 2 .1 2 —16. 1914. Turin. Lab. für gewerbliche Chemie der Techn. Hoch­
schule). POSNER.

Joh. Gärth, Das Türkischrotöl in den Kriegsjahren 1914—1916. In einem 
Vortrag bespricht Vf. die Eigenschaften de3 Türkischrotöls u. einiger Ersatzprodd. 
(Seifensieder-Ztg. 44. 176-78 . 7/3. 199—290. 14/3.) S c h ö n f e ld .

Laurenz Bock, Über Zinkchromate und deren Bedeutung für die Farbentechnik. 
Die als Farben verwendeten Zinkchromate (Zinkgelbe) des Handels sind stets mehr 
oder weniger basische Körper; sie lassen sich in „einfache Chromate“ und „Zink­
kaliumdoppelchromate“ einteilen. Während die ersteren sich sowohl mit K,Cr04 

als auch Na,Cr04 hersteilen lassen, können Doppelchromate nur mit Kaliumsalz 
(K,Cr04 oder KsCr20 7), u. zwar sowohl aus 1. Zinksalzen wie aus ZnO (mit so viel 
HsS 04, daß sich basisches Sulfat bildet) dargestellt werden. Natriumchromat gibt 
nur „einfache Zinkchromate“. Ammoniumdoppelchromat ist praktisch ohne Wert. 
Die Zus. der Zinkgelbe variiert stark je naoh Herkunft, bezw. Fabrikations weise. 
Sie sind als Adsorptionsverbb. aufzufassen, welchen als farbgebende Substanz der 
gleiche chemische Stoff, nämlich ZnCr04-Zn(0H),, zugrunde liegt. Auch das Zink­
kaliumdoppelchromat ist nur als Adsorptionsverb. [3 ZnCrO, • Zn(OH),] • KäCr,07 auf­
zufassen (das K,Cr,07 läßt sich durch fortgesetztes Waschen mit W. ganz ent­
fernen). Die Farbkraft der Zinkchromate hängt in erster Linie von dem ZnCr04- 
Gehalt ab. Deckkraft und Farbkraft steigen ferner durch möglichst weitgehende 
kolloide Zerteilung. Die meisten Zinkgelbe des Handels enthalten ZnO als hete­
rogenen Bestandteil, welches dann die Rolle eines Füllmittels spielt. Für die tech­
nische Verwendung der Zinkchromate ist die Kenntnis des kolloidchemischen Ver­
haltens derselben erforderlich. (Kolloid - Zeitschrift 2 0 . 145 — 50. März. [8/1.].)

G r o s c h ü f f .
Em. Perrot, Der Gummilack (Stick-Lack) und seine technische Verarbeitung. 

Der Gummilack ist animalischen Ursprungs, das Prod. des Insekts Tachardia lacca, 
welches in Tonkin, Laos, Siam, Birma heimisch ist. Es bevorzugt die Bäume 
Schleichera trijuga, Ficus religiosa, Acacienarten, Butea frondosa, Ziziphus Jujuba 
und Ficus altissima und wird geerntet im März-April und September-Oktober. Die 
wichtigsten Handelsmarken für Rohlack sind „lac-dye“ und „broad-lac“, nach der 
Verarbeitung in Indien „seed-lac“, „Schellack“, „button-lac“ und „bajoo-lac“. Vf. 
beschreibt eingehend das Sammeln, Waschen, Sortieren und Aufarbeiten des 
Lackes. Dieserhalb sei auf das Original verwiesen. (Bull. d. Sciences Pharmacol. 
24. 38—46. Januar.) G r im m e .

L udw ig Paul, Über die Bildung und Verwendung der Harzseifen. Zusammen­
fassende Wiedergabe der Unterss. des Vfs. über die Natur der NatronharzBeifen 
u. der Harzsäuren, über die größtenteils bereits früher (vgl. S. 927) referiert wurde. 
(Seifenfabrikant 37. 137 —41. 4/4. 165—68. 18/4. Straßburg i. E.) S c h ö n f e l d .

G. H. H illen , Arbeiten über Kautschuk und Guttapercha. Jahresbericht. 
(Ztschr. f. angew. Ch. 29 . 241—44. 27/6. 253—56. 4/7. 1916.) S c h ö n f e l d .

H enry P. Stevens, Vulkanisationsversuche. Vf. kritisiert die Verss. von E a t o n  
und G r a n t h a m  (Journ. Soc. Chem. Ind. 35. 715; C. 1916. II. 1087 und S. 288), 
die unter ausschließlicher Verwendung eines Gemisches von 90% Kautschuk und 
10% Schwefel angestellt wurden unter der Annahme, daß die mit einem solchen 
Gemisch gemachten Erfahrungen auf andere Gemische übertragen werden könnten 
(vgl. S t e v e n s ,  Journ. Soc. Chem. Ind. 35. 501). Im allgemjinen stimmt Vf. mit
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E a t o n  u. G r a n t h a m  überein hinsichtlich derWrkg. der Einführung mineralischer 
Stoffe oder der Verminderung das S-Zusatzes, sowie der Wichtigkeit der Bleiglätte 
zur Herst. technischer Kautschukgemische. (Journ. Soc. Chem. Ind. 35. 1142—43. 
30/11. 1916.) R ü h l e .

H enry P. Stevens, Die Vulkanisation von Kautschuk durch andere Mittel als 
Schwefel. Veranlaßt durch verschiedene Arbeiten OSTROMYSLENSKI3 (Journ. Russ. 
Phys.-Chem. Ges. 47. 1885; C. 1916. I. 911) hat Vf. Vulkanisationsverss. mit Tri- 
und Dinitrobcnzol u. mit Benzoylperoxyd angestellt. Mit den ersten beiden Stoffen 
allein gelangte Vf. nicht zu einwandfreien Ergebnissen, wohl aber, wenn zugleich 
Bleiglätte oder MgO verwendet wurden. Indes waren die erhaltenen Erzeugnisse 
hinsichtlich ihrer physikalischen Eigenschaften verhältnismäßig minderwertig; am 
besten, aber immer noch mit S vulkanisiertem Kautschuk sehr nachstehend, war 
das mit der größten angewandten Menge Trinitrobenzol (4 Tie. auf 100 Tie. Kaut­
schuk u. 8  Tie. Bleiglätte) erhaltene Erzeugnis. Auch l-Methyl-2,4,6-trinitrobenzol 
wirkt nach PORRITT (S. 288) weder vulkanisierend, noch beschleunigend auf die 
Vulkanisation. Die Einw. von Benzoylperoxyd dagegen, das in Form einer Paste 
angewandt wurde, auf Kautschuk ist nach Vf. der des S sehr ähnlich, u. beiderlei 
Erzeugnisse haben ähnliche Eigenschaften. Die zum vollständigen Vulkanisieren 
erforderliche Menge des Benzoylperoxyds ist ähnlich der des S, aber die Vulkani­
sierung geht bei ersterem viel schneller vor sich als bei letzterem; sie ist bei
4—6 % des ersteren und 130—135° in 10—15 Minuten erreicht, während sie mit
5—6 % S in dieser Zeit kaum begonnen hat und 2—3 Stdn. bis zur Vollendung 
braucht (vgl. Vf., S. 288). (Journ. Soc. Chem. Ind. 36. 107 — 9. 15/2. [15/1.*].)

R ü h l e .
D. Spence, Organische Katalysatoren der Vulkanisierung. Vf. hebt hervor, 

daß er bereits mehrere Monate, bevor das erste Patent (DRP. Nr. 265221) überhaupt 
auf Anwendung solcher Katalysatoren (Piperidin), und zwar von den Elberfelder 
Farbenfabriken am 16/11. 1912 genommen wurde, in der Ztschr. f. Chem. u. In- 
dustr. d. Kolloide 10. 299; C. 1912. II. 1076 von Verss. mit zwei vulkanisierenden 
Mischungen berichtet, von denen die eine 1% Piperidin  enthielt. (Journ. Soc. 
Chem. Ind. 36. 118—19. 15/2.) R ü h l e .

R eclaire, Die Industrie der ätherischen Öle in den Vereinigten Staaten. Sta­
tistische Angaben über das Jahr 1914. (Deutsche Parfümerie-Ztg. 3. 45—46. 28/2.)

S c h ö n f e l d .
0. M. H alse und H ennan Dedichen, Über das beim Sulfatcelluloseprozeß ge­

wonnene Terpentinöl. Vff. untersuchten 2 verschiedene Proben des bei der Fabri­
kation von CelluloBe nach der Sulfatmethode als Nebenprod. erhältlichen rohen 
Terpentinöls. Das durch Behandeln mit alkoh. HgClj u. Wasserdampfdest. (wobei 
8 % als dickfl. M. zurückblieben) gereinigte Öl war farblos und roch nach frischem 
Holz; im übrigen war es dem gewöhnlichen Terpentinöl ähnlich, 1 Tl. Öl wird in
5,5 Tin. A. von 90 Vol.-%, 25 Tin. A. von 80% u. 70 Tin. A. von 70 Vol.-% klar 
gel. Konstanten der beiden Proben (I. und II.): D.15,j I. =  0,8657, II. «=* 0,8641; 
nDJ° I. =  1,47151, II. =  1,47270, [ a y o I. =  +19,69°, II. =  +21,47». Aus den 
Ergebnissen der fraktionierten Dest. geht hervor, daß das Öl hauptsächlich 2 Be­
standteile enthält, einen größeren vom Kp. 154—155° (D. 15 0,8630; nD10 =  1,46761, 
[« y »  =  +24,49°) und einen kleineren Teil vom Kp. 167—168° (D. 18 0,8656; 
nDs° =  1,47436, [a ] DS0 =  +6,57°). Die beiden Fraktionen sind wahrscheinlich 
id en tisch  mit a-Pinen  u. einem rechtsdrehenden ß-Pinen. Wahrscheinlich Bind im 
Öl auch kleine Mengen Dipenten enthalten. Die « - Pinenfraktion lieferte bei der 
KMn04-Oxydation Pinonsäure; F. des Semicarbazons, CnHI9OsN ,, 203° (aus verd.
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EBBigsäure). — Die /î-Pinenfriiktion lieferte bei der Oxydation Nopinsäure, F. 123° 
(aus Bzl.). Bei Einw. von trocknem HCl auf die Fraktion 154—155° in der Kälte- 
mischung bildet aich a-Bornylchlorid, F. 118—120°. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 50. 
623—30. 21/4. [5/3.] Chem. Lab. Univ. Kristiania.) S c h ö n f e l d .

S. H. Collins, Eine tragbare Anlage zur Destillation von Hole. Sie dient zur 
Aufarbeitung von Holeabfällen aller Art an Ort und Stelle, z. B. auf Rodungen, 
um den Boden für weitere Benutzung, z. B. Aufforaten wieder frei zu bekommen. 
Die Anlage wird beschrieben nach Einrichtung und Handhabung, Rentabilität und 
Art der gewonnenen Erzeugnisse (Holzkohle, Holzteer, roher Holzessig) und der 
weiteren Verarbeitung des letzteren. Auch die Unters, von Ca-Acetat wird be­
sprochen und ein App. zur Beat, der Essigsäure darin nach Einrichtung und Hand­
habung an Hand einer Abbildung beschrieben. (Joarn. Soc. Chem. Ind. 36 68—70. 
31/1. 1917. [13/12* 1916].) ~ R ü h l e .

A. H éliard, Die Bagasse als Brennstoff. Es werden die Eignung der Bagasae, 
ala Brennstoff zu dienen, sowie die damit zusammenhängenden Fragen besprochen. 
(Bulletin de la Chambre d’agriculture et des Comicea agricoles de l’Ile de la Réunion; 
Bull, de 1’A s b o c . des Chim. de Sucr. et Dist. 33. 185—90. Jan.-Febr.-März 1916.)

R ü h l e .
Henry E. A rm strong, Unser Bedarf nach einer öffentlichen Aufsicht über die 

Brennstoffe und die Krafterzeugung. Vf. erörtert dringend, die vielfach zutage 
tretende Rückständigkeit, die in England hinsichtlich der sachgemäßen und spar­
samen Gewinnung und Ausbeutung der natürlichen Kohlenschätze des Landes 
herrscht, warnt entschieden davor, auf dieaem Wege fortzufahren, indem er be­
sonders anf die erfolgreiche, zielbewußte, wissenschaftliche und technische Arbeit, 
die in Deutschland auf diesem Gebiete geleistet wird, hinweist. Er sieht die Mög­
lichkeit, hierin in England die dringend notwendige Abhilfe zu schaffen, in der 
Errichtung eines obersten Kohle- und Kraftamtes, dessen erste Pflicht wäre, die 
Erfordernisse und Hilfsquellen des Landes festzustellen, und eine Aufsicht iua 
Leben zu rufen, die, indem sie die erateren befriedigt, die letzteren in wissen­
schaftlichster und vorteihaftester Weise ausnutzt. Ohne eine solche Einrichtung 
würde es ganz unmöglich sein, die vorhandenen Vorrechte und Interessen, die den 
Fortschritt hindern, zu überwinden und die ungeheueren Verluste an Geld und die 
noch schlimmeren Verzögerungen zu vermeiden, die eintreten, wenn Unwissenheit 
und Sehriftgelehrte bei jedem Schritte hineinreden dürfen. Die Verhältnisse wer­
den noch im einzelnen näher ausgeführt. (Journ. Soc. Chem. Ind. 36. 182—88. 
28/2. 1917. [11/12.* 1916].) R ü h l e .

H enry P e ile , Nutzbarmachung der Koksofenhitze. Vf. bespricht einige An­
lagen zur Nutzbarmachung dieser Hitze und der Abgase, in letzter Linie zur Er­
zeugung von Elektrizität als Leucht- und Kraftquelle. (Herst. von Ferrosilicium 
mit 25, 50, 75 und 95% Si, Carborundum, Ferromolybdän mit über 80% Mo, 
Ferrochrom mit 0,5—10° / 0 Cr, Ferrowolfram und CuO.) (Journ. Soc. Chem. Ind. 36. 
112—13. 15/2. [17/1.*].) R ü h l e .

R. Leasing, Ein neues Verfahren, gasige Bestandteile aus Kohlegas auszuziehen. 
Das Verf. besteht darin, daß man das Gas mit einem diese Bestandteile absor­
bierenden Öle wäscht, dann die absorbierten KW-stoffe wieder von dem „benzo- 
liaierten“ Öle trennt und das Öl von neuem verwendet. Die technische Auaführung 
des Verf. wird an Hand zweier Abbildungen des verwendeten App. (hergestellt 
von A l e x a n d e r  W r i g h t  & Co. Ltd.) beschrieben, und die einschlägigen Verhält-
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nisse und Vorgänge werden erörtert. (Journ. Soe. Chem. Ind. 36. 103—7. 15/2. 
[15/1.*].) K ü h le .

D. R. Steuart, Die Braunkohlenindustrie Deutschlands. Vf. bespricht zuaam- 
menfaasend die Braunkohlenindustrie, insbesondere die Deat. Bolcher Koble bei 
niederen Tempp., wie sie sich in den letzten 50 Jahren in Deutachland entwickelt 
hat. An Hand zahlreicher Abbildungen werden die verschiedenen Verff. und An­
lagen nach Einrichtung und Handhabung, Betriebsergebnissen und Erzeugnissen 
besprochen. (Journ. Soc. Chem. Ind. 36. 167—76. 28/2. [16/1.].) R ü h l e .

Oskar Prager, Raffinierung und Bleichung des Schuppenparaffins. Über­
sichtliche Darst. der Gewinnung, Raffination und Bleichung des Schuppenparaffins. 
(Seifensieder-Ztg. 44. 154—55. 28/2. 200. 14/3.) S c h ö n f e l d .

H arold Moore, Die Temperaturen freiwilliger Entzündung flüssiger Brennstoffe 
für Verbrennungsmaschinen. Es werden hierunter diejenigen Tempp. verstanden, 
bei denen der Brennstoff in einer Umgebung von O oder Luft entflammt, ohne 
Mitwirkung eines Funkens oder örtlicher hoher Temp. Vf. berichtet über eine 
Reihe von Verss. zur Best. dieser Tompp. bei einer größeren Anzahl verschiedener 
fl. Brennstofle und beschreibt dazu an Hand einer Abbildung den von ihm zu dem 
Zwecke erdachten App. nach Einrichtung u. Handhabung. Der von H o lm  (Ztschr. 
f. angew. Ch. 26. 273; C. 1913. II. 101) zu gleichem Zwecke verwendete App. hat 
nur eine Genauigkeit von ±30° gegeben. Vf. bestimmt die Entzündungstempp. 
derart, daß er den Brennstoff tropfenweise in einen mit auf die Versuchstemperatur 
vorgewärmtem O oder Luft gefüllten Pt-Tiegel fallen läßt; dieser ist eingelassen 
in einen Stahlblock, der auf die Versuchstemp. erhitzt wird. Die Ergebnisse der 
Verss. des Vfs. sind, daß ganz allgemein Verbb. mit einfachen Molekülen höhere 
Entzündungspunkte besitzen, als ähnliche Verbb. mit mehr komplexen Molekülen; 
ferner, daß die Entzündungspunkte aromatischer Verbb. höher sind, als diejenigen 
aliphatischer Verbb., u. daß ungesättigte KW -Btoffe niedrigere Entzündungspunkte 
haben, als die entsprechenden gesättigten. Die Entzündungspunkte in Luft sind 
höher, als diejenigen in O. Für Petroleumerzeugnisse beträgt der Unterschied 100 
bis 200°. Es liegen z. B. die Entzündungstempp. in:

Sauerstoff Luft
für Petrolit-K erosin...............................251,5° 432*
„ Paraffin ............................................... 253° 395°
„ Rohpetroleum (Texas)....................... 256° 387°
„ Toluol, 9 0 % .................................... 516° —
,. Benzol, 100% ....................................  566° —
„ A lk oh o l............................................... 395° 518°
„ T e r p e n tin .........................................  275° 275°
„ Ä ther....................................................190» 347°
,, Naphthalin.........................................  402° —

(Journ. Soc. Chem. Ind. 3 6 .  1 0 9 — 1 2 .  1 5 / 2 .  1 9 1 7 .  [ 1 / 1 2 . *  1 9 1 6 . ] . )  R ü h l e .

D avid Trevor Jones, Die Zersetzung bei niederer Temperatur gebildeten 
Kohlenteers durch höhere Temperaturen. Es werden die verschiedenen über die 
Vorgänge bei der B. des Teers aufgestellten Theorien und die gegenwärtigen An­
schauungen über die B. und Beschaffenheit der Kohle (vgl. J o n e s  u. W h e e l e e ,  
Journ. Chem. Soc. London 109 . 707; C. 1916. II. 1088) und Unterss. zur Erforschung 
ihrer Zus. besprochen. Insbesondere wird die B. und die Zerss. des Kohlenteers

XXI. 1. 79
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erörtert Nach der bisherigen Einsicht in dieBe Vorgänge wird der gewöhnliche 
Kohlenteer bei hohen Tempp. hauptsächlich durch Zers, von Teer, der vorher 
bei niederen Tempp. entstanden war, gebildet. Dieser Vorgang besteht im wesent­
lichen in der Zers, der Naphthene, Paraffine und ungesättigten KW-stoffe des bei 
der niederen Temp. entstandenen Teers, wobei Olefine entstehen, die sich bei 
höheren Tempp. zu aromatischen Stoffen vereinigen. Die höheren Olefine erreichen 
einen Höchstwert bei 550° (21,7°/0), einen niedrigsten Wert bei 750°, bei welcher 
Temp. sie verschwinden. Es fällt dies mit dem Auftreten des Naphthalins zu­
sammen, unmittelbar vorher geht eine schnelle Zunahme in der Entw. von H. 
Dieser wird hauptsächlich bei mittlerer Temp. als Ergebnis der ZerE. der Naph­
thene gebildet. Die Zunahme bei höherer Temp. muß wahrscheinlich auf die B. 
aromatischer Stoffe unter Bingbildung zuriickgeführt werden. Phenole sind primäre 
Erzeugnisse der Kohlendest. Bzl. u. seine Homologen sind das Ergebnis olefinischer 
Kondensation. Sie sind in einigem Umfange Bekundäre Erzeugnisse der Kohlen­
dest. u. werden durch Zers, der entspreehenden Naphthene oder Dehydrogenisation 
durch Wärme gebildet. Acetylen ist für die B. von Kohlenteer ohne Bedeutung. 
(Journ. Soc. Chem. Ind. 36. 3—7. 15/1. 1917. [28/11.* 1916].) R ü h l e .

Eduard R. Besem felder, Das Heilungsproblem nach dem Kriege. Erwiderung 
auf die von P. S c h ä f e r  (Chem.-Ztg. 40. 469; C. 1916. II. 1203) geübte Kritik an 
den vom Vf. in dieser Präge gegebenen Anregungen. (Chem.-Ztg. 40 . 701—3. 
19/8. 1916. Charlottenburg.) P f l ü c k e .

Fr. Schäfer, Das Heizungsproblem nach dem Kriege. Entgegnung (vgl. vor­
stehendes Referat). (Chem.-Ztg. 4 0 . 703. 19/8. DesBau.) P f l ü c k e .

Gwosdz, Zum Hcizungsproblem nach dem Kriege. Vf. b e k äm p ft d ie  K rit ik , 
die S c h ä f e r  (Chem.-Ztg. 40. 469; C. 1916. II. 1203) an d en  A u sfü h ru n g en  von 
U h l e m a n n , B e s e m f e l d e r  u n d  N a u m a n n  (Chem.-Ztg. 40. 285; C. 1916. I. 912) 
h ie rü b e r  g e ü b t hat (vgl. v o rst. Beff.). (Chem.-Ztg. 41. 93—95. 31/1.) R ü h l e .

H. Strache, Das Heizungsproblem nach dem Kriege. Vf. unterwirft die Ein­
wendungen S c h ä f e r s  (C. 1916. II. 1203) gegen die Ausnutzung der Gasfernleitungen 
für HeizungBzwecke einer Kritik. (Journ. f. Gasbeleuchtung 60. 74—76. 10/2.)

S c h ö n f e l d .
Franz Schäfer, Das Beizungsproblem nach dem Kriege. Erwiderung an 

St r a c h e . (Journ. f. Gasbeleuchtung 60. 76—77. 10/2.) S c h ö n f e l d .

H. Strache, Das Heizungsproblem nach dem Kriege. Die Einwände S c h ä f e r s  
werden zurückgewiesen. (Joum. f. Gasbeleuchtung 60. 77. 10/2.) S c h ö n f e l d .

D. M eneghini, Die Ersatzstoffe für Benzin bei Schnellmotoren mit Innenver­
brennung. I. Zusammenfassender Bericht über Ersatzstoffe für Bzn. zum Antrieb 
für Explosionsmotoren (Bzl., A., Toluol, Naphthalin) einzeln und in Mischung mit­
einander. Bei der Auswahl kommen folgende Gesichtspunkte in Betracht: Dampf­
tension, Vergasungstemp., Kältebeständigkeit der Misehungen, Vergasungsdauer. 
Betreffs Einzelheiten muß auf das Original verwiesen werden. (Annali chim. appl.
3. 1—8 . 1915. Padua. Lab. f. »ngew. Chemie d. techn. Hochschule.) G r im m e .

D. M eneghin i, Die Ersatzstoffe für Benzin in Explosionsmotoren. II. Die 
Vcrgasungsgeschicindigkeit. (I. Mitteilung, vgl. das vorst. Ref.) Vf. berichtet über 
seine Unterss, über die Vergaaungsgeschwindigkeit von reinem A., Bzl. und Toluol, 
sowie ihrer Mischungen und Handelspräparate unter besonderer Berücksichtigung
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der Vergasungstemp. Betreffs des reichhaltigen TabellenmaterialB sei auf dai 
Original verwiesen. (Annali chim. appl. 3 .  235—44. 1915. Padua. Lab. f. angew. 
Chemie d. techn. Hochschule.) G b im m e .

Otto Strohmayer, Explosion im Hochofenbetrieb. Vf. berichtet über eine Ex­
plosion, hervorgerufen durch W ., das in den Hochofen aus einer lecken Blaßform 
herabsickerte. Er erklärt die Explosion durch B. von H, infolge Zers, des W. bei 
Berührung mit h. Eisenteilen. (Stahl u. Eisen 3 7 .  6 2 — 6 3 .  1 8 / 1 . )  G b o s c h u f f .

Max Z illgen , Explosionen im Hochofenbetrieb. (Vgl. S t b o h m a y e r , vorst. Eef.) 
Vf. hatte häufiger derartige Explosionen erlebt und führt sie auf die B. eines CO-
H,-Gemisches infolge Rk. des W. mit glühendem Koks zurück. Reduktion durch 
Fe kommt nach seiner Meinung kaum in Frage. (Stahl u. Eisen 3 7 .  338. 5/4.)

G b o s c h u f f .
J. L. B. van  der Marek, Die Herstellung von Kollodiumwolle. Da Deutsch­

land die Ausfuhr von Kollodiumwolle verboten hat, versuchte Vf., durch Nitrieren 
von Watte das Prod. selbst herzustellen. Die Vorschrift der Holl. Pharmakopoe 
erwies sieh als wenig geeignet und mußte durch eine andere Dosierung von HNO, 
und H ,S0 4 abgeändert werden. (Pharmaceutisch Weekblad 54. 53—57. 20/1. 
Nunspeet.) S c h ö n f e l d .

W . M oeller, Ultramikroskopiiche Untersuchungen über Gerbvorgänge in Gallerten. 
Es wird nicht beabsichtigt, ausschließlich den technischen Gerbvorgang tu erklären, 
sondern es soll der Gerbvorgang im weiteren Sinne als eine allgemeine Naturer­
scheinung dargestellt werden. Außer der Ledergerbung gibt es noch viele andere 
Gerbvorgänge am lebenden und toten tierischen und pflanzlichen Körper; in vieler 
Hinsicht sind z. B. Adstringenzien den technisch angewandten Gerbmitteln wesens­
gleich. Bei diesen Gerbvorgängen handelt es sich, wie bei der Lederbereitung um 
kolloidchemische Vorgänge, bei denen das Gefüge der aufeinander wirkenden Körper 
nach den Theorien des Vfs. von ausschlaggebender Bedeutung ist. Nach Vf. besteht 
die Gelatine aus zweierlei Abbauprodd. des Kollagens, der u- u. /S-Gelatine (Vf. S. 299
u. 713.) Von beiden ist nach der Theorie des Vfs. nur erstere der Gefügebildung 
beim Erstarren der LBg. fähig, während letztere gefügelose M., im Quellungswasser 
gel., die Zwischenräume ausfüllt.

Unter dem Gerbvorgänge im weiteren Sinne versteht Vf. nicht nur die Einw. 
vegetabilischer, mineralischer oder chemischer Gerbmittel auf Gelatine allein, d. h., 
auf die tierischen organisierten Kolloide, sondern auch auf die pflanzlichen Prodd., 
die deshalb auch wie Gelatinegallerte auf Gerbungserscheinungen geprüft werden 
sollen. Der Theorie der Zus. und Einw. der Gerblsgg. auf diese Stoffe liegen die 
früher entwickelten Anschauungen zugrunde (vgl. Vf. Collegium 1915. 353; C. 1916.
I. 39.) Zur Ausführung der ultramikroskopischen Prüfung wurde eine außer­
ordentlich dünne Schicht der anzuwendenden Gelatinelsg. auf den Objektträger ge­
strichen und im Augenblicke des Erstarrens hierauf die verd. Gerbstoffleg. gebracht.

I. Gerbverss. mit Gelatinegallerte unter Anwendung vegetabilischer, mineralischer 
und chemischer Gerbmittel. 1. E in w ir k u n g  von  A lk o h o l a u f G e la t in e g a lle r te .  
Bei Einw. absol. A. auf 5%ig. was. Gelatinelsg. kurz vor oder im Augenblicke des 
Erstarrens bilden sich entweder flockige Ausfällungen, die aber fibrilläres Gefüge 
haben, oder nach Art der Spannungen durcheinander laufende Fibrillen oder auch 
ganz regelmäßig ausgebildete einzelne Fibrillen. — 2. E in w ir k u n g  von T an n in . 
Die entstehenden Gebilde lasBen das fibrilläre Gefüge in allen möglichen Er­
scheinungsformen, sowie auch die Bewegungserscheinungen im Gefüge deutlich er­
kennen. Die entstehenden rhythmischen Gefüge stehen in engster Beziehung zu

79*
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den LiESEGANGsehen Schichtenbildungen. — 3. D ie  G erb u n g  m it C h rom salz-  
lö su n g e n . Es wurde eine so weit mit NaOH neutralisierte Chromalaunlsg. be­
nutzt, daß eben noch Auflsg. des gebildeten Nd. eintrat. Neben rhytmischen Fi­
brillenbildungen beobachtet man in der Hauptsache netzartige Gefüge der Fibrillen­
stränge. — 4. D ie  B e o b a c h tu n g  der A ld eh y d - und S ä m isch g erb u n g  der 
G e la tin g a lle r te . Verwendet wurden Formaldehyd und Fischtran, die erst nach 
mehreren Tagen eine Einw. zeigten, wenn die Gallertschicht zugleich der Luft 
ausgesetzt war. Stärker und schneller trat Gefügebildung ein, wenn dem Form­
aldehyd Spuren von Alkali (z. B. Sodalsg.) zugesetzt wurden, und wenn zur Gerbung 
vorbenutzter Tran oder besser Degras angewendet wurde. Die nach beiderlei Einw. 
auftretenden Gefüge waren einander sehr ähnlich, insofern die Fibrillen von außer­
ordentlicher Feinheit u n d  a n sc h e in en d  mehrfach über- u n d  untereinander gelagert 
waren. — Die eingehenden Erörterungen sind durch zahlreiche Abbildungen der 
ultramikroskopischen Bilder erläutert.

Die Beobachtungen zeigen, daß grundsätzlich der Gerbvorgang in der Gallerte 
mit dem in der Hautfaser übereinstimmt. Ein Unterschied besteht lediglich darin, 
daß die Hautfaserfibrillen meist gleichlaufend gerichtet sind, während sie in der 
Gelatinegallerte netzartig durcheinanderlaufen. Diese Netze bestehen aber aus 
selbständigen Fibrillen, die innerhalb der Netze beweglich sind. Außerdem haben 
die Fibrillen die Eigenschaft, unter Einw. gewisser Chemikalien, die dabei die Bolle 
des Peptisators spielen, eine spiralförmige Drehung auszuführen. Da auch A. oder 
NaCl solche Torsionserscheinungen in der Fibrille hervorrufen, scheinen diese auf 
Wasserentziehung in der Micelle (vgl. Vf. Collegium 1916. 16; C. 1916. 11.855) zu 
beruhen. (Kolloid-Zeitschrift 19. 205— 13. Nov. [28/8.] 1916. Hamburg.) K ü h l e .

Pietro F a lc io la , Über das Gerbvermögen des Triacetins. Die vom Vf. mit 
reinem Triacetin, seinen Lsgg. und Emulsionen mit W. und A. angestellten Gerb- 
verss. ergaben die gute Verwendbarkeit derselben in der Weißgerberei vor allem 
in Mischungen mit anderen GerbstoSen. (Annali chim. appl. 3. 32— 36. 1915. 
Neapel. Chem. technolog. Lab. d. techn. Hochschule.) G e im m e .

Peter Pooth, Gerbstoffersatzmittel und künstliche Gerbstoffe. Es werden kurz 
die Eigenschaften der echten Gerbstoffe, sowie der Gerbstofferaatzmittel, Bowie ihre 
Wrkg. beim Gerbprozeß besprochen. Gerbstoffersatzmittel dürften nach Ansicht 
des Vf. die Stoffe, die den Gerbprozeß nur zum Teil bewirken, genannt werden. 
Im besonderen werden angeführt das Gerben mit Sulfitcellulosenablauge, Neradol, 
Formaldehyd, letzteres im  Verein mit einer wss. Suspension von Naphtholen u. mit 
Eisensalzen (Umschau 1916. 526— 28. 1/7. 1916.) PFLÜCKE.

H enry Eichardson Procter und John Arthur W ilson , Theorie der pflanz­
lichen Gerbung. (Vgl. Journ. Chem. Soc. London 109. 307; C. 1916. II. 401.) Die 
Vereinigung von Gerbstoff u. Hautfaser, sowie der Einfluß von Säuren u. Neutral­
salzen auf den Gerbvorgang lassen sich durch die Existenz eines elektrischen 
Potentials (Membranpotential) erklären. Die für verschiedene Konzentrationen 
abgeleiteten Gleichungen gelten auch für das Färben. (Journ. Chem. Soc. London 
109. 1327—31. Dez. [25/10.] 1916. Leeds. Univ. Procter Unters.-Lab.) P e a n z .

J. F. Sacher, Bleichen von Korken. Vf. berichtet über die Bleichung von 
Korken mit Chlorkalk und anderen Bleichmitteln. (Deutsche Parfümerie-Ztg. 2. 
3 50—51. 28/12. 1916. Düsseldorf.) S c h ö n f e l d .

Schluß der Redaktion: den 11. Juni 1917.
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6b, IG. N. 159G2. Eiweissreiches Bier, Verfahron 
zur Herstellung von. —. Nathan-Institut A.-G., 
Schweiz, 11/9. 1915.

10b, 8. St. 209U0. Brikctte, Verfahren wir Her­
stellung von —- Hub Kohfo o. dgl. untor Ver­
wendung von Pech oder anderen Stoffeo, welche 
einen die Gesundheit der Arbeiter schädigenden 
Staub entwickeln können, als Bindemittel. Dr. 
Fritz Stechele, Taucha b. Leiptig. 13/1. 1916.

121, 26. N. 16243. Konzentrierte Salpetersäure, 
Verfahren zur Überführung nitroser Gase in —, 
Norsk Hydro Elektrisk Kvaolstofaktleselskab, 
Kristiania. 6/5, 1916.

121, 88, D. 32977. Titan-Sauorstoff-Verbindungen, 
Verfahren zur Gewinnung von —. Dot Norske 
Aktieselskab for elektrokemlsk Industri, Norsk 
Industrl-Hypotekbauk, Kilsiiania. 25/10, 1916.

121,9. S, 45 320. Halogenalkalien, Vorrichtung zur 
Elektrolyse von — nach Patent 274964; Zus. z. 
Pat. 274961. Siemens A Halske, Akt.-Ges., 
Siemensstadt b, Berllu. 29/9. 1916,

IBb, 13. Q 983, Hochprozentige Phosphatschlacke, 
Verfahren zur Erzeugung — von hoher Zitrat­
löslichkeit bol der Stahlgowlnnung Im basischen 
Herdofen. B. Quelllng, Saarbrücken. 14/4. 1915.

23e, 1. Sch. 49066, Dunkle Seifen, Verfahren zum 
Bleichen von —, Insbesondere aolchen aus Ab- 
fallfettsÄuren. Dr. Walther Schrauth, Berlin- 
Halensee. 16/9, 1915.

23 f, 2, R. 42459. Seifenpulvermasse und Bleich* 
soda, Verfahren zur Herstellung ron — in 
Stückform. C. E. Rost & Co., Dresden, 18/10,
1915.

30i, 3. E. 22033. Krcsole, Verfahren zur Steige­
rung dor Löslichkeit toü — u. dgl. in einge­
dickter Sulfitzollstoff lauge. L. Eikau Erben G. 
m. b. H., Cbarlottenburg. G/12. 191G.

341, 11, R. 41715. Nahrungsmittel, Einrichtungen 
zum Erwärmen, Itösteu und WarmhaUen von 
—, chemischen Stoffen u. dgl.; Zue. z. Pat. 
298GI0, Wilhelm Rothe, Zehlendorf b. Berlin, 
16/2. 1915.

39b, I . K, 40852. Kautschukfabrikate, Verfahren 
zur Verhinderung des vorzeitigen Verderbens 
Ton — . Revcre Rubber Company, Provldenco, 
Staat Rhodo Island, V. St. A. 16/6. 1914.

Wa, 22. N. 166G2. Edelmetalle, Verfahren zur Ge­
winnung von — aus Meerwasser. Dr. Emil 
Baur, Zürich u, Dr. Oskar Nagel, Lusslugrande. 
18/1. 1917.
15. A. 27996. Aluminium, Verfahren zum 

Schweißen von —. Aktiengesellschaft Brown, 
BoTerl A Cie, Mannheim-Käferthal. 12/4, 1916.

•5a, 1. E. 21163. Heller Holzstoff, Verfahren zur 
Herstellung — durch Kochen deB Holzes vor 
dem Zerfasern im geschlossenen Gefäß hol über 
100° C. Leopold Enge, Niederschreiberhau i. 
Riesen geb. 13/7. 1915.

5 c, 2. M. 60528 und 55 c, 2. M. 60835. Leimen 
von Papier, Vorfahren zur Herstellung eines 
Mittels zum —- im Holländer unter Verwendung 
von Sutfitzellstoflflauge, Zus. z. Anm. M. 60240. 
Georg Mutb, München. 9/11, 1916 u. 20/12. 1916/

29. Mal 1917;
Klasse:
7b, 20. R. 41167. Metallrohrc, Verfahren zur 

Herstellung ?on — von gleicher Festigkeit, ins­
besondere zur Verwendung an Flugzeugeu, 
deren tropfenförmiger Rohrquerschnltt in der 
Mitte lu olnor oder In boldon Hauptrichtungon 
größer Ist ala an don Enden. Rumpler-Worke, 
G. m. b. H., Berlin-Johannisthal. 29/7. 1914.

8 b, 29. B. 73OS9. Florgewebe, Verfahren zur Er­
zeugung von tlerfellähnlichon Mustern auf — 
(WollplOschen). Felix Behniseh, I.uckenwaldo 
u. Alfred Wolff, Berlin. 21/7. 1914.

12d, 11. O. 9710. Entfärbungskohle, Verfahren u. 
Einrichtung zur Herstellung von — durch Be­
handlung glühender Holzkohle mit Wassordampí. 
Raphael v. Ostrejko, Krakau. 9/6. 1916,

121, lo, R. 44043, Flußsäure und Kieselflußsäure,
Verfahren zur Darstellung von — bzw. ihren 
Salzon. RütgorBwerke-Akt.-Ges.. Berlin. 16/12.
1916.

12k, 5. B. 746G3. Ammoniakausbeute, Verfahren 
zur Erhöhung der — bei dem Botrieb von Gas­
erzeugern. Dr. Bambach A  Co., Chemische 
Ges, m. b. H., Cöln a. Rh. 5/11. 1915.

12q, 5. M. 53795 u! 12q, 5. M. 60866. Tertiäre
Amine, Verfahren zur Herstellung ton —, Dipl.- 
Ing. Oakar Matter, Cöln a. Rh. 18/11. 19IC. 
Z ub. z. Anm. M. 63795. 31/8. 1916,

12q, 14. K. 63055. Ester der Phenoxyessijsäure,
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Die Bearbeitung des Glases auf dem Blasetische.
Ein Handbuch fiir Studierende, 

welche sich mit wissenschaftlichen Versuchen beschäftigen.
Von

D. Djakonow und W. Lermantoff,
Laboranten der Universität in St.-Peteraburg.

Z w eite  A u fla g e , durchgesehen von E. K. S ch n eid er .
XV und 198 Seiten mit 34 Abbildungen.

Preis brosch. 6 Mark, in Leinenband 7 Mark.

In h a lt:  Vorwort. LebenßabriB D. Dj&konows. — Einleitung, — Die Instru­
mente doB Glasbläsers. — Das Material zu den Glasblasearbeiten. — Die verschie­
denen Handgriffe bei der Arbeit. — Die Anfertigung ganzer Apparate. . .  Einige Hilfs­
arbeiten. — Die Anfertigung und Justierung von Thermometern.

Ein auf praktischen Erfahrungen aufgeb&utes, in der vorliegenden 2. Auflage 
stark erweitertes Hand- und Lehrbuch, das dem Studierenden ermöglicht, die bei 
chemischen und physikalischen Experimenten erforderlichen Glasapparate selbst her- 
iustollen.
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Dr. Bernhard Pleus,
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A b t e i l u n g  II: Über die Beständigkeit der Schießbaumwolle
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